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Erſtes Kapitel. 
Urfprung der dramatiſchen Dichtkunſt. 


De Vorſehung begabte den Menſchen 
mit einer Neigung zum Forſchen, die ihn, 
entweder vom Beduͤrfniß, von der Bequem⸗ 
lichkeit, oder vom Vergnuͤgen gereizt, auf 
die Bildung einer bürgerlichen Welt leiten , 
feine Aufmerkſamkeit auf die Wunder und 
Meifterhand der Natur lenken, und ihn end— 
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lich dahin bringen ſollte, daß er verſuchte, 
ſelbſt in Die Geheimniſſe der Gottheit zu drin— 
gen. Wegen diefer Emfigkeit , und dem 
Fleige zum Forfchen, ward jener natürliche 
Hang, jene Begierde zu wiſſen, von den 
Lateinern und nachher auch von den Ita— 
lhianern, mit dem Namen curiofita belegt, 
weil fie ung aus der groben und trägen Un— 
wiffenheit zu einer thätigen Gefchäftigteit 
in den Wiſſenſchaften fühet. Der Menfch 
alfo , von felbit zu beobachten aufgelegtr 
und von fo Ichhaften Trieben begleitet ; 
konnte nicht fehlen, den Schatten von Licht, 
und die halboverlofehenen Funken zu bemer- 
fen, die in dem Kreife der Dinge bervors 
brechen, und ihm von der Natur gleichfam 
freywillig vor Augen gelegt werden. Er 
fahe, und benuste fie : er trieb feine Un— 
terfuchungen weiter , fraate die Natur gera— 
de zu ſelbſt, und dieſe belohnte, aus einer 
Art von Dankbarkeit und Gefälligkeit, feine 
Bemühungen damit, daf fie ihm einen Theil 
ihrer Geheimniffe befannt machte, und fo 
zu fagen, den Schleyer einigermaffen hin— 
wegzog, in welchen fie eingehuͤllet iſ. Dies 


it der Urſprung fo mannigfaltiger Beob- 
achtungen,, die nachher in eimen Zuſam— 
menhang gebracht, Künfte werden. 


Weil aber diefer Forfchungstrieb allen 
Menfchen gemein iſt, und die Natur einent 
jeden antwortet, der fie gehörig fragt, fo 
wird man leicht beareifen , wenn mans 
wohl überlegt , das unter den Kuͤnſten nur 
wenige von einem Volke, welches fie erfand; 
auf andere gebracht, fehr viele hingegen 
von der bloffen Ratur, Diefer allgemeinen 
Mutter und Lehrerimn, verfiniedenen Bes 
wohnern der Erde mirgeibeilt find. Und 
in der That lernt man folche Kuͤnſte, die 
von der geöffern und mindern arofern Noths 
wendigkeit find , folche die aus dem allgemeis 
nen Beduͤrfniſſe eniftchen, gemeiniglich ohne 
Beyfpiel. Triptolem und Ceres, in Eis 
ropa, und Manco-Capac und Mama—⸗ 
Oela- Huaca, in der neuen Welt lehrten, 
ohne daß einer vom andern etwas wußte, 
Korn faen und erndten, und fich deſſelben 
zum Anterhalte bedienen. Menn man ver> 
fehiedene Himmeläftriche durchgeht, fo wirb 
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man gewahr, dag da, wo die Erde nicht 
mit dem Pflugeiſen umgewühlt wird, fol 
ched mit gebeiztem Holze gefchieht ; wo 
man nicht mit der Nadel näher, man fich 
Dornen flatt derfelben bedienet , und wo 
man nicht mit Stahl fehneidet , ftatt def 
felben Kiefelfteine nimmt: allein der Aker— 
bau felbft , vermittelt deffen wir die Erde 
nöthigen ung zu nähren, und die Künfte, 
Wolle und Leder zu unferer Bedekung zus 
fammenzufügen oder zu trennen, hat man in 
weit von einander entfernten Ländern durch 
die bloffe Anweiſung des Bedurfniffed er 
funden. Und follten Künfte , die zur Bes 
auemlichkeit und Pracht dienen nicht eben 
fo am verfchiednen Orten erfunden feyn, 
ohne daß fie dahin verpflanzt werden ? Man 
malt, meifelt , fingt, ſpielt, webt, ſtrikt 
und bauet, feit fehr langer Zeit , von Pe— 
in bis Mexico, obngeachtet die Volker fich 
ihre Entdefungen nicht mitgetheilt haben. 
Es ift aus der Gefchichte bekannt, daß Nas 
tionen , die in ihrem eigenen Bezirke einges 
ſchraͤnkt leben und blühen, feit vielen Jahr— 
hunderten einen Widerwillen bezeugen, lich 


mit andern in Gemeinfchaft einzulaffen, 
weil die Furcht die fonft die Menfchen zur 
Geselligkeit einladet, bey diefen Die Wirkung 
hat, daß fie unfreundlich und unzuganglich 
bleiben ; die Ebraer, Aegipter, Scithen, 
Chinefen, Mexikaner, Moskowiten und ans 
dere find lange ein Beweis Davon gewefen. 


Aus einer gewilfen Eitelkeit indeſſen 
Hält ein jedes Volk, bey dem fich einige 
Stralen von Kultur zeigen, fich für das 
ltefte und für die Lehrmeifter des ubrigen- 
menfchlichen Gefchlecdhts , und aus emer 
abntichen faft eben fo allgemeinen Eitelkeit 
legen die Gelehrten ihrer Nation , oder 
derienigen die fie am meiften ftudirt haben 
alle Künfte und Erfindungen bey, die bie 
und da zerfireuet waren. Daber laft fie 
ihre erhizte Einbildunaskraft oft aus einem 
Stammworte , aus einem zweifelbaften 
Denkmale oder aus einem falfchen Schluffe, 
in den Lieblings - AlterthHümern der Phoͤni— 
zier , Hegipter, Griechen oder Hetrurier, der 
Urſprung fo vieler Sachen fehen, die mit 
KHülfe der Natur die Vernunft allein ent— 
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deft, und fo vielen andern Voͤlkern mehr 
gezeigt hatte. 


So lange man mit einen pedantifchen 
Aberglauben das einzige Gricchenland fitt 
Dirte , ohne andere Welttheile nur eined 
Bliks zu wuͤrdtgen, nahm man die Gefchichs 
te des greiechifchen Theaters zur Quelle aller 
übrigen an: allein es war ein Irrthum, 
der aufhoͤrte, fo bald eine gefündere, reines 
re und ausgebreitetere Weisheit auftrat, 
und ung mit mehrerm Grunde den gleichen 
Urfprung in der Natur des Menfchen aufs 
ſuchen lehrte, die allenthalben dieſelbe iſt, 
und aͤhnliche Wirkungen hervorbringt. 
Folglich muß man in Griechenland nichts 
weiter, als den Urſprung des griechiſchen 
Theaters ſuchen. Denn der Menſch wird 
unter allen Himmelsſtrichen mit einer in ſei— 
ner Organifation gegruͤndeten Reizbarkeit 
bey der Gegenwart äufferer Geftalten geboh— 
ren, Die Bilder derfelben gehen, gleich viel 
wie, in die Einbildungskraft über, und unters 
richten fie von dem, was in der Welt vor: 
geht ‚und der Verſtand, der fich mil der 
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Einbildungskraft beichäftigt , erlangt, in— 
dem er fieht , abfondert und verbindet , eine 
Kenntnig der Unterfcheidungszeichen der 
Dinge. Diefe Dinge nun fichen auf eine 
mehr oder weniger entfernte Weife in einer 
verhältnigmäßigen Verbindung mit dem 
Gefühl welches fie in dev Maſchine her— 
vorbringen , in der der Verftand berrfcht 
und denft : dergeftalt, daß wenn der Stoß 
angenehm war, das ift, wenn er das Ge— 
webe der Nerven auf eine angenehme Art 
erfchütterte, fo nennt er die Bilder die ihn 
verurfachten gut ; war hingegen die Erfchüte 
terung ſchmerzhaft, das iſt, wirkten jene 
Bilder mit mehrerer Rauhigkeit auf diefes 
Gewebe, fo betrachtet er fie als ein Hebel. 
Der Menfch gewohnt fich alfo von feiner ers 
fien Jugend, mehr aus Gefühl, ald aus 
Ueberlegung , den Schmerz und das Uebel 
zu fichen und das Vergnügen und das Gute 
zu begehren. Aber was folgt daraus ? Er 
erlangt eine Fertigkeit , fich die Bilder der- 
felben wieder vorzuftellen. Bey der Erinnes 
rung des Guten wegen des Vergnuͤgens wels 
ches es ihm gewährte, bemühet ex fih, «8 
Y4 
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von neuem zu ſchmeken, , indem er fich ein 
vollkommen Ähnliches darnach bildet, und 
dann, wann die Nachahmung mit den Ge— 
genſtaͤnden die er ſich zuerſt vorſtellte, uͤberein— 
zuſtimmen ſcheint, fo bat er ein Wohlge— 
fallen an der Aehnlichkeit und freuet ſich. 
Und warum foilte er fich die angenehme Em— 
pfindung deffelben nicht widerhofen 7 Mit 
einigem Schauer, wiewoh! nur Anfangs) 
erinnert er fich. des Uebels, das it, der 
Bilder , die ihm Schmerz verurfachten * 
nach und nach gewoͤhnt er fich fo fehr Daran, 
Daß ihm deraleichen Erinnerungen das Miß— 
fallen nicht weiter erneuern, und Daher 
fliehbet er die Vorſtellung derſelben nicht 
mehr, fondern wird vielmehr mit dem Ges 
‚mälde welches er ſich Davon macht, vertraut, 
und findet fogar ein Vergnügen an der Wahrs 
heit feines Gemäldes; und dies fcheint Der 
Grund des Vergnuͤgens zu ſeyn, welches eis 
ner empfindet, wenn ev entiveder fich felbft 
oder andern einen Sturm , eine Feuers— 
brunft, oder ein jeded anders bereits ver- 
gangened Ungluͤk mit allen Umſtaͤnden wie— 
derholt, Wenn fich aber der Menſch von 
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Natur beſtaͤndig mit Zeichnung der Dinge 
beſchaͤftigt, die ihn umgeben, ſo findet er 
in ſich ſelbſt der Grund aller Nachahmung, 
welches die groſſe Are iſt um welche fich 
die Dichtkunft bewegt, und Ariftoreles nens 
net daher in feiner Poetik den Menſchen das 
Gefchöpf welches zur Nachahmung am fähig> 
ften iſt, und aus der Aehnlichkeit Ternet. 


Unter allen ift jedoch die Nachahmung . 
ähnlicher Dinge die natuͤrlichſte, weil die 
Gleichformigkeit der Sinne und Organiſa— 
tion und Die Lebhaftigkeit der Gegenftände 
febr dabey zu fiatten fommt. Vögel fingen, 
und Hunde bellen, weil die Werkzeuge zur 
Hervorbringung der Stimme ihnen Die 
Nachahmung der Gefchöpfe ihrer Art er- 
leichtert , die fie gewohnt find cher als alle 
andere zu feben. Der Gegenftand, von 
weichem der Dtenfch , durch die Sinne 
die eriten und baufigften Eindruͤcke erhält, 
ift der Menſch ſelbſt. " Säuglinge, die von 
dem natürlichen Bedurfniffe fich zu nahren 
angetrieben werden , gewöhnen fich eher an 
das Geſicht der Amme oder der Mutter, 
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als irgend eines andern Menſchen. Als 
Kinder bilden wir ung nach erwachſenen 
Perſonen, und insbefondere nach folchen, 
bie uns am näheften umgeben, wir werden 
Don Duifchots, ſuͤſſe Herren, Scheinheilige, 
fiarfe Geiſter, Zanker, Weichlinge, Milz 
füchtige oder folge Weltweifen, nachdem das 
Fahrhundert uns dieſe oder jene am mei— 
ften vor Augen ftellt; wir ſahen, und thun 
wie wir ſahen. Die Kaffern fehmieren fich 
mit Fett, ihre Vaͤter nachjuahmen, man 
räuchert noch ist in Andalufien und Lima 
die zarten Kinder weil ihre Mütter es fo 
machten. Wenndie Sibariten folche Weich» 
linge waren, die Kolofonier fo prachtig und 
lekerhaft, die PBhonizier fo groſſe Kauf 
leute , die Lukanier fo gaſtfrey, die Ro: 
mer fo aberglaubifch + wenn die JIrokeſer 
und Tapuer fo Eriegerifch und ſolche Men— 
fehenfreffer , die Chinefen fo vol Gepraͤnge, 
die Algierer folche Seeraͤuber find, fo fol: 
gen alle dem Beyſpiele ihres eigenen Lan— 
des welches ihnen das nähefte ift. 

Hier entfteht nun die Frage, went man 
die erfte Erfindung der dramatifchen Kunit 
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zuſchreiben ſoll? — ohnſtreitig den mehre— 
ſten Nationen. Dieſe Kunſt beſchaͤftigt ſich 
damit, redende und handelnde Perſonen 
nachzuahmen; ſie iſt folglich unter allen 
Erfindungen diejenige, die ſich am natuͤr— 
lichſten von der nachahmenden Natur des 
Menſchen herſchreibt, und daher iſt es kein 
Wunder, daß ihr Saamen in ſo vielen Ge— 
genden Wurzel geſchlagen, da ſie ein Ge— 
waͤchs iſt, welches einem jeden Erdreich an— 
gemeſſen iſt. 


Die Griechen nahmen ſie aus der Na— 
fur , ohne jemands Beyſpiele zu folgen, 
welches ein jeder begreift , wenn er ihr 
Schritt vor Schritt, von ihrer unformlichen 
Entſtehung au , durch alle Stuffen ihres 
Wachsthums folgt. Verſchiedene unter 
den alteften Volkern Italiens, ald die He— 
trurier und Oſcier, hatten fie fchon ehe Rom 
erbauetward ; und gewiß ift, daß fie fie nicht 
von den Griechen entlehnt. Denn wie follte 
uns Athen die Bühne nach Italien gefoms 
men feyn, da aus verfchiedenen hiftorifchen 
Urkunden bekannt ift, Daß wegen dev ges 
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wöhnlichen urſpruͤnglichen Eiferfucht unter 
den alten Völkern fich nach vielen Menſchen— 
altern noch nicht einmal alle Eleinen italiäni= 
fehen Staaten unter einander kannten? Der 
ame, anderer Sachen Griechenlands zu 
gefchweigen, der bloffe Name des beruͤhm— 
ten Pythagoras, der nach Ovids Mey: 
nung zur Zeit des Numa Pompilius, nach 
Titus Livius unter Servius Tulliug , und 
nach Cicero unter Lucius Tarquinius Su— 
perbus febte, war von Crotana nicht bie 
Rom erfchallen , und ald die Tarentiner die 
römifche Flotte, die vor ihrer Stadt kreuz— 
te , ohne einigen Unterjcheid zu machen, 
aufs Aufferfte beleidigten, hatten fie, wie Florus 
im erften Buche im ı8 Gapitel berichtet , 
noch keine vollfommene Kenntnif von den 
Römern, oder wo fie her waren: qui, aut 
unde Romani, nec fatis : und gleichwohl 
Hatten diefe fchon ein artiges Reich in Ita— 
lien, Wir können fogar fagen , daß feldit 
diefe Römer , die ohnſtreitig ihr Theater 
von den andern Ftaliänern und von den 
Griechen empfiengen , den erften rohen Stoff 
Dazu bey fich felbit fanden. Auffer Europa 


— 13 


findet man auf der einen Seite im Drient, 
feit den entfernteften Zeiten theatralifche 
Schauſpiele unter den Chinefen / und auf 
der andern Seite im Decident unter den 
Peruanern , die fowohl den Gricchen als 
Hetruriern, und dem ganzen alten felten 
Lande unbekannt ivaren. 


Der Menfch alfo, der thätige und al 
lenthalben nachahmende Menfch, beobachtet 
die Menſchen, gewöhnt fich fie zu kopiren, 
und macht ſich ein Spiel daraus dies iſt 
der Urſprung theatraliſcher Schauſpiele. 


— m — 
Zweytes Kapitel. 


In welchen Stuͤken alle Menſchen ein— 
ander aͤhnlich ſind. 


Eh⸗ Kette gleichfoͤrmiger Ideen , war 
der Keim der vorftellenden Dichtkunft, der in 
fo vielen Ländern , die Feine Gemeinfchaft mit 
einander hatten, ausbrach; und der Zufame 
menfuß anderer ähnlicher und neuer Ideen, 
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die bey ſehr vielen Geſellſchaften entſtanden, 
ohne eines Beyſpiels zu beduͤrfen, erzeugte 
einige Facta die alle Theater mit einan— 
der gemein haben. 


Nachdem das menſchliche Geſchlecht, 
in groſſe Familien nnd bürgerliche Geſell— 
fchaften zertheilt , ſich der nothwendigen 
Dinge zur Erhaltung einer jeden durch Vers 
einigung der einzelnen Kräfte verfichert , und 
durch Arbeit für ihre Bequemlichkeit geforgt 
hatte, trachtete es foaleich, fich Ruhe und 
Zeitvertreibe zu verfchaffen. Da zeigte fich 
num der Beift der Nachahmung; e8 verlange 
te ein Theater. Allein von dem vermilch- 
ten Begriffe einer Geſellſchaft kann man, 
ohngeachtet der Sopbftereien und unmüzen 
Folgerungen der neuern Lukrezianer, den 
Beariff einer Gottheit und eines Gottes- 
Dienfted, mit Grumde nicht trennen, und 
Diefe Begriffe wirken in der Kindheit der Na; 
tionen mit defto lebhafterm Feuer, je 96% 
ringer das Bertrauen ift , welches der Menſch 
alsdann auf die Schwaͤche feiner eigenen 
Werke ſezt. Daber fängt er nicht fobald 


an, Proben der Stärke feined eigenen 
Verſtandes abzulegen, fo richtet er die Erfte 
linge deſſelben an diejenige erſte Urſach, 
von der er feine Abhangigkeit innerlich fühlt. 
Wir finden aus diefem Grunde, in der Ge— 
fchichte Früher als alle profane Werke, die 
von den beronifchen Prieſtern verfaßte Ora— 
fel , die Nomifchen und Ditirambifchen 
Gedichte der Griechen, Laziens Saliari— 
ſche Verſe, die Peruaniſchen Hymnen an 
die Sonne, die Hymnen der Deutſchen 
an ihre Eriegerifchen Gottheiten, und ats 
dere mehr. Die Bolker alſo, die fo voll 
von dergleichen veligiofen Ideen waren, 
mifchten fie fehr natürlich auch in ihre Ber: 
gnügungen, die dadurch gleichſam geheiligt/ 
amd in eine Art von Gottesdienft verwan— 
delt worden. Und aus diefer Urſach bemer- 
fen wir ald das erfte allgemeine Factum, 
daß in fo manchen Ländern alle erite 
Doritellungen heilig waren, 


Da nun ferner der Verftand die Kennts 
niffe Aufferer Dinge durch die Sinne erhält, 
fo bereichert er fich nicht auf einmal , fon- 
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dern nach und nach. Er gewoͤhnt ſich ans 
Leichte, nemlich einzelne Dinge zu bemer— 
ken, und ſich ſolche vorzuſtellen und ehe 
er eine Menge ſolcher Bilder entworfen, 
und ſie auf eine unendliche Art verbunden 
hat, kann er ſich nicht durch eine vollkomme⸗ 
ne Folgerung zu dem wichtigen Unterneh⸗ 
men emporſchwingen, das Allgemeine zu 
umfaſſen, wo der Sillogiſmus anfaͤngt. 
Der Menſch verfährt alſo ſtufenweis in den 
Arbeiten des Verſtandes, und iſt natürli- 
cher Weiſe eher Dichter als Philoſoph. Da: 
ber bemerkt man auch allgemein , daß 
die Dichtkunft eher getrieben worden, als die 
Philoſophie, und daß man eher angefangen 
Verſe zu machen als in Proſa zu fehreiben. 
Fangen wir bey den Ebräern an, jo find 
des großen Gefezgebers Mofis bende Ge 
fange das erfte litterarifchen Merk. Die 
Thaten der Verfiorbenen , die bey den Ae— 
gyptiern in Die Säle gegraben wurden, 
waren in Verſen. Unter den Barbaren, 
ſagt Ariſtoteles, im erſten Buche reiner Po— 
litik, würden die erfie Geſeze in Geſaͤngen 
bekannt gemacht. Die Gothen, alte Ecan: 

dinavifche 
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dinavische Völker, die an den Küften ber 
Oſtſee wohnten, hatten die berühmten Rus 
nischen Verfe von ihren Dichtern Scals 
den genannt.* Die Eelten , ein noch ältes 
res und mächtigerd Volt ald die Gotben‘, 
hatten ihre Barden die fie ſehr fchästen 
und verebrten. Unter den alten Schotten 
und Frlandern, Die von den Gelten ab» 
ftammen , blübeten fehr viele Sänger die 
auch Barden genannt wurden, unter denen 
ſich auch Frauensperſonen befanden, wie aus 
einem Gedichte des Oßians erhellet, wels 
ches den Titel hat, der Befang des 
Selma , „ Siehe neben ihm die großen 
Söhne des Geſangs, den Greifen Ullin, und 
den majeftätifchen Nina, und den ſuͤſſen Als 
pin mit der wohlklingenden Stimme, und die 
liebliche Klage der Minona,„.** Linus Or⸗ 
pheus Mufeus Homer und andere blüheten in 
Griechenland ‚che Cadmus und Ecactus aug 
B 
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Miletum und Pherecides aus Syrien der 
Lehrmeiſter des Pythagoras, in Proſa ſchrie⸗ 
ben. Die Saliarifche Verſe der Lateiner; 
find Alter ald die Proſa deren fich zuerſt 
Appius Concus gegen Pirrhus bediente, 
Als die neuern europaͤiſchen Nationen, ſich 
von der zweyten Barbarey losriſſen, hat— 
ten fie einen Ueberfſtuß an Provinzaldich— 
teen und Sicilianiſchen Reimmachern, 
ebe jemand im Stande war ein Blatt ots 
dentlicher Proſa zu fchreiben. Viele africa= 
nische Negers und Indianer machten Verfe 
ohne Buchitaben zu Eennen. Die Karaiben 
verfertigten Gefänge. Die Mericaner ende 
lich Tehrten ihre Kinder einige Gedichte, die 
die Thaten ihrer Helden enthielten, und ihnen 
ſtatt der Gefchichte dienten. Es ift fonders 
bar, fagt Hr. von Voltaire, daß faſt alle 
Nationen frühzeitigere Dichter ald andere 
Schriftſteller hervorbrachten. So viel ift 
gewiß, die Proſe, welche philoſovhirt, be— 
darf einer beſondern Methode und gewiſſer 
Grundſaͤze, die man nicht erlangt bis ſich 
der Verſtand vervollkommnet; die Dicht— 
kunſt hingegen die nur malt, braucht Bil⸗ 


£ Er 
der, die Sachen vorzuftellen,, deren Geſchich— 
te ſich von der erften Jugend an der Einbils 
dunskraft einpragen. Aufferdem beftrebten 
fich die erſten Schriftftellee , die gemeine 
Sprache zu verlaffen , und weil fie noch 
nicht gefcbitt genug Waren es in der uns 
gebundenen Sprache die fie mit andern ges 
mein hatten, fo weit zu bringen, fo nah— 
men fie den Mechaniimus der Verſe zu 
Huͤlſe, vermittetft deffen fie fich bald und 
mit weniger Mühe von der natürlichen 
Sprache entfernten. - Hieraus fieft nun, 
daß die eriten Theaterſtuͤke, die nicht 
weit von den erften Schritten der Natio— 
nen zur Kultur entfernt find, in Derfen 
gefchrieben worden ; das zweyte allge 
meine Factum welches vom Theater zu bez 
merken iſt. 


Sobald aber die Gefellfehaften anfan— 
gen fich zu kultiviren, fallt e3 ihnen au— 
genblicklich auf, wie unfchiklich es ift Bes 
luftigungen mit den wichtigften Materien der 
Religion zu vermifchen. Alsdann vermeh— 
ven fich die Klaſſen oder Bürger 5 einem jez 
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den werden ihre Schranken und wechſel⸗ 
feitigen Pflichten angewieſen, und die Res 
ligion fest fich auf einen erhabenen maje— 
ftätifchen Thron , zu deifen Fülfen man die 
ernfthaften Haupter ded Staats und nicht 
den tändelnden Wiz der Dichter ſieht. Bon 
dem Augenblife an wenden die theatralis 
fehen Dichter ihren Scharffinn auf Gegen» 
ftände auffer der Religion ; bezeichnen groffe 
Staatöveranderungen und mittelmäßiae Bes 
gebenheiten ; fie zeigen Das Ungerechte, daß 
Ausfchweifende , das Laächerliche derfelben, 
ſuchen e8 zu verbeffern, und gludlicher Weis 
fe verwandeln fich die Theater in Schu— 
len der reinen Sittenlehre , und dies iſt 
das dritte Factum welches man an allen 
Theatern wahrgenommen, 


Darauf nimmt bey den Nationen mit 
der Kultur die Bevölkerung zu, mit der 
Bevölkerung der Reichthum, mit dem 
Reichthum der Aufivand, und der Aufwand 
erzeugt neue Bedürfniffe und neue Hebel, 
Dad Theater welches man als ein Mits 
glied der öffentlichen Erziehungsanſtalt bes 
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trachten muß, eveifert ſich, diefen Uebeln 
abzubelfen , übertritt feine Schranken, artet 
in Bosheit aus , und manchmal trift ſichs, 
daß ed von dem uͤbeln Benfpiele des uͤbri— 
gen Theild der Gefellfchaft ſelbſt mit bins 
geriffen wırd, In einem und dem andern 
Falle wird es durch die Wachjamteit der Ges 
feße verbeffert , und zu feiner Pflicht zurüks 
gerufen. Und diefer Zivang , der nach als 
ler Wahrfcheinlichkeit das Feuer des Ges 
nies hätte dämpfen muͤſſen, hat zum Gluͤk 
in allen Theatern , von denen mir eine ge— 
naue Kenntnig haben, eine gang entgegen» 
gefezte Wirkung gehabt, weil das Befes , 
anftatt den Schwung der Einbildungstraft 
zu unterbrechen, die Dichter genöthiget 
hat , fid) von der Einförmigkeit zu ent» 
fernen , und einen neuen Weg zu 
bahnen , wodurch das Theater ans 
mutbiger, abwechfelnder und verfeis 
nert worden. Dies ift Dad vierte merkwuͤr— 
Dige Factum, welches wir in allen euro— 
paifchen Theatern auf die Erfahrung ger 
gründet finden; und aus der Analogie der 
Ideen koͤnnen wir füglich den Schlußkies 
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hen, daß wir bey den Morgenlaͤndern und 
Peruanern eben daſſelbe antreffen wuͤrden, 
wenn die Geſchichtſchreiber und Reiſenden 
die allein im Stande ſind, uns von der Ge⸗ 
ſezgebung und Dichtkunſt dieſer Länder zu 
unterrichten, auf den Gedanken gekommen 
waͤren, ſie aus eben dem Geſichtspunkte zu 
betrachten, den wir hier vor Augen legen. 


——— 





Drittes Kapitel. 
Drientalifche Theater. 


A, den vorhergehenden Haupt - Factid, 
Die auf mannıgfaltige Art nach Berfchies 
denheit der Gebräuche, der Zeiten und der 
Grade der Kultur beitimmt werden, beſteht 
die Geſchichte aller Theater der ganzen 
Welt. Aber welches ſind dieſe Beſtimmun⸗ 
gen. ? Zu welcher Stuffe der Vollkommen⸗ 
heit ſind ſie geſtiegen? Wie fielen fie, und 
wo ? wann erhoben fie ‚fich wieder ? un— 
ter welchen Himmel erlangten fie die volls 
\ 
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kommenſte, das iſt, die angenehmſte und 
Jehrreichſte Geſtalt? Alles dieſes leitet man 
leicht aus der beſondern Geſchichte eines jeden 
Theaters her: wir wollen bey den Mor⸗ 
genländern anfangen, 


In dem weitlänftigen hinefifchen 
Meiche find die theatralifchen Schaufviele 
eher als fonft irgendwo eingeführt , und es 
fcheint , daß in denjelben ununterbrochen 
der urfpingliche Religionsgeiſt geherrfcht 
habe, weil bis auf den heutigen Tag einige 
Chineſer Die Komedie ald einen alten got— 
tesdienftlichen Gebrauch ihrer Väter anfehen. 
In Bantam der Hauptftadt, auf der Inſel 
Java, wird von den Chinejien, die den 
halben Theil der Stadt bewohnen, und ihr 
den Kamen gegeben, ein jedes Dvfer bey 
offentlichen traurigen oder freudigen Vor— 
fallen mit einem Drama befchloffen, weis 
ches fie zu gleicher Zeit als eine gottes— 
dienftliche Handlung, und als ein öffentliches 
Feſt betrachten, 

In China ift fein öffentliches und * 
ſtes Theater; gleichwohl find die theatrakis 
B 4 
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ſchen Vorſtellungen ſehr haͤufig, die ſie ein 
unentbehrliches Stuͤk bey allen Feſtivitaͤten 
und Gaſtereyen unter den Mandarinen find.* 
DieKomedianten laufen daher unermuͤdet aus 
einem Hauſe ins andere, errichten in einem 
Augenblicke ihre bewegliche Buͤhnen in Hoͤ⸗ 
fen oder freyen Plaͤzen, und ſpielen. 


In Japan ziehen gleichfalls einige 
Schauſpieler-Geſeliſchaften von Stadt zu 
Studt umher , bie faft durchgehends aus 
Sclavinnen befichen , und einem Archimi—⸗ 
nem gehoͤren, tur deſſen Rechnung fie fpie- 
Ien. Dergleichen Krauensperjonen leben 
in der Sclaverey, verworfen und chrlos: 
fie überlaffen fich den Begierden des japani— 
fchen Adels, der fie verachtet , bey ihrem 
Leben anbetet, und bereichert, und nach 
ihrem Tode gelaffen zufieht, wenn man fie 
mit einem Strik am Halfe zur Stadt hin⸗ 
aus fchleppt, und den Hunden zur Speife 
unbegraben liegen laͤßt.“ In eben dem 

* Dü Halde im sten Bande. 
* Siehe Saris Reife im Jahr 1613 inden allge⸗ 
meinen Reifebefchreibungen, 
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Stande der Verachtung leben die Kome— 
dianten in China, jedoch fehlt es in den 
Jahrbuͤchern dieſer Nation nicht an Bey— 
ſpielen, daß ihre Beberfcher , von den 
eisen folcher Theater - Sirenen hingeriffen, 
fich fo weit vergeffen haben, daß fie fic zu 
ihrem Thron erhoben , wic von Katfer 
Kingu bekannt ift , der ohngefehr vierzig 
Jahr von der chriftlichen Zeitrechnung lebte.” 


Die morgenlandifchen Schauſpieler 
alfo werden wegen ihrer liederlichen und 
ausichweifenden Lebensart, und wegen ih— 
res Sclavenftandes für unehrlich gehalten ; 
allein man bewundert nichts deito weniger 
ihre Gefihiklichkeit im agiren und fchazet fie, 
und insbefondere ftehen die Schaufpiele in 
Tunkin in groſſem Ruf. E3 ift fogar an 
einigen orientalifchen Höfen eine ganz ger 
wöhnliche Sache, die Könige ſelbſt agiren 
zu ſehen. Im Königreich Firando , welches 
zu Japan gehört , hat der König mit der 
föniglichen Yamilien und feinen Staatds 
und Kriegs - Miniftern mehr als einmal 


* Martinius Hittor. Sinenf, Lib, X, 
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Schauſpiele aufgeführt, und man ſieht das 
bey fo ſehr auf die genaue Nachahmung 
der Karaktern, daß ein jeder im Schaufpies 
le eben die Perſon vorftellte die er im Staate 
befleidet ; welches indejfen auch mit von 
der Furcht herrühren mag , fich zu erniedtis 
gen, wenn er eine geringere Rolle fpielte, 
Der König alfo macht den König, feine 
Söhne oder Enkel ſtellen Prinzen vorr 
Raͤthe und Generale find würfliche Raͤthe, 
und Generald: Berfonen, und Sclaven haben 
die Sclaven: Rollen. Auf die Art mögen 
fie ein Stuͤk fpielen weiches fie wollen, fo 
beleben fie die Fiction mit den natürlichen 
Farben ded Koftums, umd erreichen da— 
Durch die fo ſehr gewünfchte bezaubernde 
Taͤuſchung, die den Zufchauer einnimmt, 
und ungewiß. macht, 


Die Chinefen verderben dieſe ſchoͤne 
Nachahmung nicht durch die Masken, die 
fiat Feinde der wahren Vorſtellung find, 
und von ihnennie anders ald bey Taͤnzen 
und Gpizbuben- Rollen gebraucht werden. 
In jedem Stuͤk find acht bis neun reden⸗ 


de Perſonen, allein eine Schaufpieler = Ges 
fellichaft beficht nur aus vier oder fünfen, 
Deren jeder zivey auch drey Rollen hat; und 
damit der Zufchauer dieſe nicht miteinan—⸗ 
Der verwechsle, fo fagt ein jeder Acteur, 
wenn er hervorkommt ganz treuherzig Wels 
che Perſon er in diefem Auftritte vorſtellt. 
Man fehe wie es der Protagoniſt in einem 
Schaufpiele macht, welches der Titel hat, 
Thao - Chi: Eu- sEIl oder der Weife in der 
Familie Thao, und von dem Vater Pre— 
mare aus einer Sammlung von bundert 
Schaufpielen , die in der Dinaftey Yuen ges 
ſchrieben find, überfezt worden. „Ich bin, 
fagt er, Thing > Doni , mein natürlicher 
Vatter heißt Thing-Yng, mein adoptits 
ter Vater Tu⸗egan-cu: ich übe mic) 
des, Morgens in den Waffen , und Des 
Hachmittags in den Wiffenfchaften , und 
jest fomme ich aus dem Lager meinen na— 
türlichen Vater zu befuchen, > 


Man Kennt weder in China noch Tuns 
Ein, noch in Japan die Eintheilung bey den 
Europaͤern in Luftfpiele und Tranerfpiele, 
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Man ſucht in einem Drama nichts weiter 
als die menfchlichen Handlungen nachzuahs 
men, in der Abficht, Die Moral zu lehren; 
und dabey nuzt mian ohne linterfchied das 
Lächerlihe und das Schrefliche. Die 
fürcherlichen Begebenheiten , die weifeften 
Betrachtungen, die ernfrhafteften Umſtaͤnde 
und pathetifchen Gituationen, find nicht 
felten ohne ein Gemiſch von pobelhaften und 
abgeſchmakten Bolten. Ein jedes Stuͤk be 
ſteht aus mehrern Handlungen , jedoch ohne 
beftiimmte Zahl, deren erftc etwa mit unferm 
Prologus zu vergleichen ift, und Sin: Tfe 
genannt wird, alle andern heiffen Tehn. 


Die Muſik, , die in den allerälteften 
Zeiten in Ebina von eben dem S$o:di, 
erfunden und cultivirt ward, der ein In—⸗ 
firument mit 36 Sapyten erfand ſcheint ganz 
in Verachtung gekommen zu feyn, und in 
neuern Zeiten wicd fie kaum beym Adel auf 
der Bühne geduldet, Die Dramata ers 
den theils ſchlechtweg declamirt, theils 
geſungen, und die Stellen wo die Leiden— 
ſchaften am meiſten in Bewegung ſind, 
werden geſungen, als wenn jemanden ſein 
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Todesurtheil angekündigt wird, wenn einer 
ein groſſes Unternehmen bey fich überlegt, 
wenn er zürnt, droht , in Verzweiflung 
geräth ; das andere wird ohne Mufik vecitirt. 


Die chhinefifchen Schaufpiel» Dichter 
fchweiffen nicht in Epifoden aus, die nicht 
zur Haupthandlung gehören , weil ein jedes 
Stuͤk die wichtigen Begebenheiten einer 
weitläuftigen Gefchichte oft von dreyßig 
Fahren enthält. Faſt ein jeder Auftritt 
endigt fich mit einem Morde. Ein Frauens 
zimmer erfcheint im Anfang des Stuͤks, ald 
Kind , macht darauf das verliebte Mäds 
chen, und heurathet, und nach Verlauf von 
zwanzig Fahren erfcheint in demſelben Stuͤk 
ihr Sohn ald Protagonift, Es fehlt alſo 
den Dichtern an Kenntnig und Gefchmaf, 
und fo alt auch die Erfindung der Schatts 
foiele bey ihnen ift, haben fie noch nicht ges 
lernt , aus einer Reihe von Begebenheiten 
eine einzige Handlung abzuföndern, die Durch 
die Wahrfcheinlichkeit der Umſtaͤnde jene 
Taͤuſchung zuwegen bringen könnte, durch 
die allein der Zufchauer gleichfam in eine 
neue Welt verfezt wird, in der er lernt, 
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wie er ſich in der wirklichen betragen ſoll. 
Auſſer dieſen Schaufpielen , haben die 
Morgenlaͤnder ſeit den entfernteſten Zeiten, 
pantominiſche Ballets gehabt. Einige Kome—⸗ 
dianten nemlich erwerben ſich die Fertig— 
keit, ohne zu reden und bloß nach den Re— 
geln, der Cadenz in der Muſik etwas vor— 
zuſtellen, worinn ſich insbeſondere die 
Taͤnzerinnen zu Surate auf der Halbinſel 
Guzurate zwiſchen dem Indus und Ma— 
labarien am meiſten hervorthun, und da— 
her von den Portugieſen den Ramen Bay⸗ 
laderas erhalten haben. Dieſe werden in 
gewiſſen oͤffentlichen Haͤuſern oder Colle— 
giis erzogen, und ihre eigentliche Beſtimmung 
it, in den Pagoden zu tanzen , und Die 
Braminen zum Zeitvertreibe zu bedienen. Ns 
deſſen ziehen viele Gefellicharten Diefer ges 
weihten YBulerinnen im Lande umher und 
beluftigen die reichen Mohren und Heiden, 
wobey fie beftändig unter der Aufſicht von 
etlichen alten Weibern fteben. Ein einziger 
bejahrter , und aͤuſſerſt haͤßlicher Muſikant 
accompagnirt ihnen auf einem £upfern In— 
firument , welches man in Indien Tam 





3% 


* 


nennt, und waͤhrend dem Tanze ſpricht er 
dieſes Wort mit einer immerwaͤhrenden Leb⸗ 
haftigkeit, wobey er ſtuffenweis feine 
Stirne erhebt, geſchwinder ſpielt, und durch 
die abſcheulichſten Gebärden und Verzukun—⸗ 
gen feinen eigenen Enthuſtaſmus an den 
Tag legt. Die Tänzerinnen wiffen fich das 
bey mit einer erftaunenden Hurtigkeit zu bes 
wegen, alleindie Salben mit Denen fie ihren 
ganzen Leib beftreichen, und die Begierde 
zu gefallen, fezen fie dermanfen in Schweiß, 
dag fie tropfeln , und nach vollendeten 
Tanze faft auffer fich find. Die Tanze Dies 
fer wolluͤſtigen Frauensperfonen , deren 
niedliche Kleidung und Kunit zu gefallen , 
ihre Schönheit fehr erhebt, find faſt alle 
verliebte Pantomimen, in denen der Plan; 
die Ausführung , die Stellung ‚, der Takt 
die Muſik, und die Eadencen nichts als 
Kicbe athmen, und dad Vergnügen und 
Entzuͤken derfelben ausdrüfen. * 








* Der Abt Ranmal befchreißt dieſe Kleidung 
in feiner philofopbifchen und politiichen Geſchichte. 
der Beſizungen der Europaͤer in Amerife. 
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Biertes Kapitel 
Amerikanifches Theater. 


Aus der geringen Bevoͤlkerimg des 
weitlaͤuftigen feſten Landes von Amerika, 
aus der faſt durchgaͤngigen Einfoͤrmigkeit 
der Sitten und Geſichter, und aus der 
groſſen Menge abgeſoͤnderten kleinen Staͤm— 
men von Wilden, die vor etwas mehr als 
dritthalb hundert Jahren den Europaͤer da— 
ſelbſt antrafen, als nach dem Beyſpiele 
der unſterblichen italiaͤniſchen Argonauten 
Chriſtoph Columbus, Americus Veſpucius, 
Sebaſtian Cabot und Johnem Verazzini, 
ſie zuerſt entdekten, ſchließt man nicht oh— 
ne Grund , daß dieſe Länder noch nicht 
lange bewohnt geweſen waren. Wir glatte 
ben alfo feinedwegs , daß die wenige thea= 
tralifchen Spuren, die man dort angetrofs 
fen , eher gewefen, als die Theater in der 
alten Welt , die wir für weit älter halten , 
ald Amerika. Am aber nachher den Faden 
der europäifchen Theater nicht zu unters 

brechen 
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Brechen , wollen wir hier vor allen andern 
vom Peruanifihen reden, 


Ehe und die amerikaniſchen Länder ba 
Fannt wurden, hatten zwey Nationen Das 
ſelbſt, nemlich die Mexikaner und Peruas 
her , ihre Wildheit abgelegt. Bey der er⸗ 
ften bluͤhten viele Prachtfünfte, zu geſchwei⸗ 
gen folche die auf die Nothwendigkeit abzie— 
len. Von den Dramatiichen hatten fie indes 
fen weiter nichts alö den erfien Saamen, 
der allenthalben aufzufchieffen pflegt, here 
fih, Berkleidung, Tanz, Muſik und Verſe, 
die fie mit gewiſſen Bewegungen des Peibes 
recitirten. Alles dieſes enthielten die Merie 
kaniſche Tänze Mitötis genannt, bey denen 
fich vornehme und geringe verkleideten und 
in abgefonderten Chören tanzten , fangen, 
allerley Gebärden machten, und tranken. * 
jedoch Hatten fie nie den Verftand aus dies 
fem Ganzen ein Drama zu machen. Die 
einzige Republik Tlaſcala, die Freundin 
des Merikanifpin Reichs und das Werk 

C 


* Solis im dritten Buch Kap.ıs oo. x 
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zeug zu deſſen lintergange, liebte Dicht 
kunſt und Tänze und wuſte beydes auf thea⸗ 
traliſche DVBorftellungen anzumenden allein 
weiter ift davon nichts bekannt, 


Bey den Peruanern, obnftreitig der 
gefitteften Nation in Amerika , die auffer 
vielen andern Künften den Akerbau erfuns 
den und verbeffert, Kenntniffe von Geogra⸗ 

phie, Mechanik und Afteonomie Hatte, und 
Polizei, und vortrefliche Geſeze befaß, in Denen 
die lauterfte Sittenlehre herrſchte, waren die 
Saravec, welches fo viel als Dichter be, 
Beutet , in deren Werfen man Spuren einer 
guten Poeſie antrift: und in einem Gedichte 
welches und der Inka Bercilaffo aufbe⸗ 
Halten , find die Meteore fehr fchön pers 
fonifeirt, und mit paffenden, und lebhaften 
"Bildern bereichert. Tom. ı Lib. 26. 27. Was 
Wunder alfo, daß dieſe gefittete Nation thea⸗ 
traliſche Vorftellungen hatte ? Der erwähnte 
Inka gibt ung einige Nachricht davon, ohne 
‚Jedoch des Urſprungs derfelben zu gedenken; 
indeffen glaube ich den Anfang derfelben in 
einem gerviffen aroffen Feſte zu finden, we 
ches man in Cuſco feyerte, 


Ein jährliches Opfer , und öffentliches 
Baftmal , wodey man bis zur Völlerey 
Trank und Tanz, und Gefang und Wiz 
mit einander verband , führte die Gries 
chen auf die Erfindung theatralifcher Schau— 
fpiele: und ein jahrliches Opfer und dffents 
liches Gaſtmal, unter denjelben Umitäns 
den und mit feltfamen Verkleidungen und 
lächerlichen Masten. finden wir auch in 
Cuſco; könnte nun Diefes nicht cben fo wie 
in Griecheniand zur Entitehung der Schaus 
fpiele Anlaß geben, die wir dody bey ihnen 
antreffen ? Andere Neben» Umftande dieſes 
Dpferd machen. die Muthmaffung noch 
wahrfcheinlicher. 


Das gröfte Feft, welches die Peruaner 
zur Ehre der Sonne feyerten , hieß Raymi 
und dauerte neun Tage. Der König, die 
Inkas, die Generals und die Kurakas waren 
Dabey zugegen „alle prachtig bewafnet, und 
mit Krängen gefehmuft. Ein jeder gab durch 
eine befondere Devife , feine Herkunft, oder 
fein Gefchlecht zu erkennen : der eine hatte 
avey große Flügel auf dem Ruͤken, der an⸗ 
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dere bedekte ſich mit einer Ochfenhaut, 
und ein dritter unter einer Loͤwenhaut.“* 
Alle trugen abfcheuliche Masken , fpiels 
ten auf verfiimmten Flöten und Troms 
meln, und machten Gebärden und Vers 
jerrungen mit dem Geficht, wie Beſeſ— 
fene. Darauf folgte aledann das Opfer, 
und nach Diefem verzehrten alle miteins 
ander dad Opferſleiſch, tranfen dazu nach 
einer aewiffen Ordnung , und ausgebrach⸗ 
ten Gefundheiten , und fiengen endlich am 
zu tanzen und zu fingen, woben ein jeder 
feinem Sinnbilde, feiner Maske und eigee 
nen Einfällen gemäß handelte. 


Ein fo fonderbarer Gebrauch mußte 
por den theatralifchen Schaufpielen berges 





" Man findet auf dem feſten Lande von Ame⸗ 
tifa feine folche Löwen , wie es in Afia und 
Afrifa gibt : die Europder gaben diefen Tas 
men einem Zhiere , welches auf peruanifdy 
Pauca heißt, und nach Heren von Condamine 
Hericht einen fo fchreflihen Namen nicht 
verdient , meil es meniger unerfchrofen und 
wild, wiel Heiner und ohne Maͤhne il, 
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ben, in denen die Ideen beſſer geordnet find. 
Bielleicht gab das Vergnügen welches ihnen 
der Tanz, der Gefang und die Verkleidung 
machte, den Gedanken ein, aus diefem Ges 
mifch ein Ganzes , und eine vernünftige 
Nachahmung herorzubringen. Die Waf—⸗ 
fen, die die Kurakas an einem der 
Froͤmmigkeit, dem Frieden und der Freu⸗ 
de gewidmeten Orte trugen, vielleicht in 
der Abſicht das Volk zu lernen „daß es 
beſtaͤndig uͤber der Vertheidigung der Reli— 
gion und des Vaterlandes wachen muͤſſe, 
brachten ſie wahrſcheinlicher Weiſe auf den 
Entwurf einer heroiſchen und kriegeriſchen 
Vorſtellung: die laͤcherlichen Masten hin⸗ 
gegen, die als ſatyriſche Sinnbilder der 
ausſchweifenden und ungezaͤhmten Leidens 
ſchaften anzuſehen waren, konnten leicht in 
wizige Gemaͤlde der menſchlichen Thorhei⸗ 
ten verwandelt werden. 


Es gehoͤrte unendlich viel Philoſophie 
zu einem ſolchen Schritte, und in der That 
finden wir, daß die Dramen in Peru von 
Philoſophen die man dort Amauti nennt, er⸗ 
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funden und bearbeitet worden. Diefe vers 
fertigten zwey Arten von Drama, ein heroi⸗ 
ſches, welches oͤffentliche Unternehmungen, 
Siege und Triumphe vorſtellte, und ein 
komiſches, welches ſich auf häusliche und 
Yändliche Vorfälle einſchraͤnkte. Dergleis 
chen Sthaufpiele wurden in groffen Felten, 
wovon der Raymi eins ift, aufgeführt, und 
ber vornehmite Inka, war mit feinem ganzen 
Hofe zugegen, daher fie auch fittfam und 
ernfthaft , und des Orts , ber Zeit und 
der Zufchauer würdig waren; nie erniedrig» 
ten die Amauti ihr Talent durch Soten, 
wie Ariftophanes und die Engländer. 


Endlich erhält die Wahrfcheinlichkeit 
unſerer Vermuthung, über den Urſprung des 
Theaters in Peru, ein noch groͤſſeres Ge⸗ 
wicht; wenn man erwägt ı daf die Kuras 
kas, Inkas und Heerführer feldft, die ſich 
auf dem Feſte Raymi maskirten, die Buͤh⸗ 
ne beſtiegen. Dieſe vornehmen Schaufpies 
fer nahmen vor und nach der Vorſtellung ı 
die ihrer Würde und ihren Bedienungen 
Angemeffene Pläge , unter ihres Gleichen 


ein, und wenn fie fich im Agiren durch 
Anftand und Gefchiklichkeit hervorthaten, 
fo trugen fie koſtbare Gefchenfe und unters 
fcheidende Gnadendezeugungen davon, * 
Die Schaufpieler in Peru waren folglich 
feine verächtliche Sclaven wie in China , 
und im alten Rom, fondern edle und ans 
gefehene Männer , wie in Athen. Jedoch 
merke man biebey, wenn in Diefen und 
etwann in einigen andern Stüfen fich eine 
Aehnkichkeit unter den Griechen und Peruas 
nern zeigt, daß wir deswegen nicht blindling® 
fchlieffen wollen, die Peruaner wären von 
den Griechen entfproffen,, wie Laffiteau 
daraus urtheilt. Aehnliche Ideen, wie oben 
bereits geſagt worden, wirken unter aͤhnlichen 
Umſtaͤnden natuͤrlicher Weiſe auf gleiche 
Art, ohne Hülfe der Nachahmung ; gleich 
wie ohne Diefelbe elementarifche Theilchen; 
die zum Wachsthum erforderlich find, fich 
vereinigen, Pflanzen hervortreiben, und fek 
bige wachfen machen. 
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Rach dem Einbruch der Europäer in 
die neue Welt, die fie ald eine herrenloſe 
Sache anfehen und in Beſiz nehmen , und 
ausplündern zu dürfen glaubten, ohne 
Das Recht der Eingebornen in Betrachtung 
zu ziehen, die fich vor ihnen das Eigenthum 
Derfelben erworben hatten , entſtand aus 
der Bermifchung der Afrikaner, Amerikas 
ner und Europäer , die mehr oder ivenis 
ger ſchwarz, olivenfarb oder weiß find , 
und aus der mehrmald wiederholten Vers 
mifchung ihrer Nachlommen eine Bölkers 
fchaft die weit geringer iſt, als Die durch 
fo viele phififche und moralifche Urſachen 
nach und nach aufgeriebenen alten Bewoh⸗ 
ner ,„ wenig von dem alten Urfprung 
mehr an fich hat , umd fich immer weiter da⸗ 
von entfernt, Eben fo verhält ichs auch mit 
den Künften, Sitten , Manieren, Nach 
ahmungen , und fogar mit dem Vieh und 
den Wangen , die alle mehr von auffen het, 
als einheimifch find, und man darf fich nicht 
wundern, wenn man alles, was man in der 
alten Welt kennt, dahin verpflanzt ſieht. 
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Das einzige Volk welches vielleicht feis 
ne natürliche Art und Beſchaffenheit einis 
germaffen unverändert erhalten hat, befindet 
fih in Neuſpanien, und ingbefondere 
in der Provinz; Chiapa , deren Einwoh— 
ner alle andere Merikaner an PVerftand, 
Stärke, Wuchs, und Sprache, die hier 
mehr ald irgendwo fanft und zierlich if, 
übertreffen. Vornemlich ficht man in der 
Hauptitadt Chiapa de las Indias dens 
jenigen Grad der Kultur, der fich allents 
halben zeigt , wo Freyheit und Eigenthum 
ftatt findet. In der That vernachläßigt 
man dort feine von den Künften, deren Zwek 
auf Nothdurft, Bequemlichkeit oder Pracht 
gerichtet it. Man verfertigt insbefons 
dere vorzüglich fchöne Gemälde und Stofs 
fen von Federn , eine alte Mexikaniſche Ars 
beit, die noch nirgend nachgemacht iſt. Die 
jungen Leute find fehr geſchikt, in den Leis 
besubungen der Spanier , als Stiergefechten 
und Turnirfpielen : ſie ſtellen auf dem groſ— 
fen Fluffe der lange der Stadt hinfließt 
GSeegefechte an: fie erbauen kleine Feſtun— 
gen von Holz mit gemalter Leinwand übers 


42 EI 


sogen , und belagern nnd vertheidigen fol- 
che; fie legen fich endlich auf Malerey 
Zanz und Muſik, und man findet Theater 
bey ihnen. 


Die eingebornen Peruaner, die tınter 
einer fchimpflichen Sclaveren ſeufzen, exitte 
nern fich ihrer alten Gebräuche mit leb» 
haften Vergnügen, und ihre neue Herrem 
hätten fie leicht allmälig davon abziehen, 
oder wenigftens ihre Liebe dazu ſchwaͤchen 
koͤnnen, wenn fie ihnen ein fanfters und 
der Menfchlichkeit angemeffners Joch aufers 
legt hätten. Diefe nun fuchen an gewifs 
fen Fefttagen ihre alte Kleidertracht wieder 
hervor , und führen die Bildniffe der Sons 
ne und des Monde , durch die Gallen. 
Einige von ihnen nehmen fich auch wohl die 
Freyheit Schaufpiele aufzuführen, und ins 
befondere ein Trauerfpiel von dem Tode 
des lezten Inkas Atabalipa, der von Lilis 
petto einem zum Chriftenthurn übergetrete> 
nen Indianer angeklagt, und von Pizarro 
mit allen rechtlichen Foranalitäten vers 
dammt ward. Diefe Vorſtellung rührt die 
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Zufchauer fo fehr, das fie in lautes MWebs 
lagen ausbrecyen , und mannichmal ge— 
rathen fie in eine folche Wuthe, dar nicht 
felten ein oder anderer Spanier nieberges 
macht wird. 
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Fauͤnftes Kapitel 
Griechiſches Theater. 


8 iſt zum erſtaunen, wenn man be— 
denkt, zu was für wichtigern Neuerungen 
nach Verlauf einer gewiſſen Zeit die ge 
meinften Gegenftände Anlaß geben konnen, 
auf die man anfangs gar nicht achtete, 
und wie aus entfernten und faft unmerklichen 
Duellen, oft die merkwuͤrdigſten Begeben- 
beiten flieſſen. Jener Chimiſt, der zuerft 
die Entzündung des Salpeterd fab , bat 
Montezuma eingekerkert ,  Guatimozin 
firanaulirt, und Amerika entvölfert. Aber 
es ift noͤthig, daß ein verfünliches Fnterefz 
fe den erften Beobachter auf einen Ge 
genftand aufmerkjam mache; daß er feine 


Betrachtungen vermittelft eines allgemeinen 
Intereſſe den Umftehenden mittheile, und 
von da immer weiter gehe , bis fie eine Ges 
ftalt gewinnen, und eine Epoche veranlaffen. 
Wie viele Ziegen mochten wohl mehr als 
einmal die Weinberge in der attifchen Ges 
gend benagr und verwuftet haben ı ehe fols 
ches eine Neuerung verurfachte. Aber jener 
Bewohner Ikariens, der ein folches Thier 
auf feinem Gute fand, bielt für rathſam, 
es dem Bacchus zu opfern; die Bauren 
die es ſahen, und ihres Vortheild wegen an 
der Handlung Antheil nahmen, billigten 
fie , freuten ich, und fangen, und tanzten, 
zue Ehre der Gottheit. Darauf entitand 
ein Feſt, ein Opfer und eine Gaſterey, Die 
alle Fahr zur Zeit der Weinleje wiederholt 
wurde, und wobey die Freyheit zum Scherz 
und zur Voͤllerey die Anweſenden auf den 
Einfall brachte, ſich einander auf eine Wis 
ige Art aufzuziehen, welches aufferordent> 
lich gefiel, und das Welt verewigte. Aus 
dieſen Wizeleyen , und den Himnen und den 
Tanzen entftand nach und nach ein anges 
nehmes Ganzes, welches von run, Weins 
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lefe , Trigodia genannt ward. * und der 
Keim war, der die groffe Pflanze, das 
Drama, enthielt , welche wir bald einen 
groffen Raum einnehmen, und ihre ftarfen 
grünen Zweige allenthalben verbreiten feben 
werden, 


Da dieſe laͤndliche Chöre und Dionifis 
ſche Himnen auf einerley Weiſe lanae Zeit 
fortgefegt wurden, fo mußten fie natürlich 
am Ende efelhaft werden, und irgend einen 
Beobachter auf den Gedanten bringen, fie 
durch andere Zufäze aufs neue zu beleben. 
Einige legen dem Epigenes von Sicion die 
Erfindung bey , gewiſſe Erzählungen , Epie 
foden genannt, hinein zu fireuen , entweder 
dem Feſte eine gröffere Manniafaltigkeit 
zu geben, oder den Tänzern und Saͤn— 
gern Zeit zu laffen daf fie fich erholen Eönns 
ten. ”* Die erften Chöre enthielten nichts alg 
ee ee 





* Athen. Deipn. Lib. II. 

"* Man febe mag der Abt Datry in feinen 
zecherches fur l’orgine de latragedie davon fagt, 
fie heben im ıs Tom. der m&moires de PAca« 
demie des inferiptions & des belles - lettres, 


Das Lob des Bacchus, und die Epifoden 
‚handelten von gar andern Dingen : das 
Volk ward e8 gewahr , und murete über 
die Neuerung, fuhr aber nichts deſto weni— 
ger fort , fie. zu hören, und fand diefe 
Neuerungen gluͤklich und reisend. Diele 
Gefchichte findet man bey jedem Echritte 
in den aufrichtigften und gruͤndlichſten 
Schriftitellern des Alterthums, und ift der 
Kette der menfchlichen Ideen keineswegs zu: 
wider, die ih nach Dem Berhältniffe entwi- 
fein , wiedie Kunft ſteigt und die Gefellichaft 
an Kultur zunimmt. Wer alſo heut zw 
Tage aus Schiwärmeren einen. folchen An— 
fang des griechiichen Theaters nicht annchs 

en will, der fucht ficher nichts anders, 
‚als feinen Schriften ein neues und wichtie 
ges Anſehen zu geben. , und vielmehr die 
Geſchichte feiner eigenen Grillen als der 
Kuͤnſte zu verfaffen. 


Bis zur fechözigften, oder ein und ſechs— 
gigften Diimpiade war Kein Unterjchied 
zwiſchen Trauerivielen und Luſtſpielen. 
Thespis, ein Zeitgenoffen Solons, ein 
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Mann von vielem Geſchmak und Einficht, 
trennte fie, und weil er ſich blos mit dem 
Trauerfpiele befchäftigte , legt man ihm 
die Erfindung deffelben ben, obgleich an— 
dere dramatifche Schriftiteller ibm darin 
vorgegangen waren, Die gebeiligtens 
Jünglinage, der Erulant und Penteus, 
find Namen einiger Stute des Thespid. 


Als die Evpiſoden folcheraeftalt von ab 
lem Gemifch des Komiſchen gefaubert mas 
ten, und um die LXVII Olimpiade Phrini— 
kus, einem Schüler des Thesvis in die Hält 
de fielen , wurden fie aus zufälligen Stuͤken 
bey den Chören mefentliche Theile des Dre 
ma , und machten dag Schaufpiel fo reis 
gend , daß es würdig gehalten ward, im 
‚Athen aufgenommen zu werden. Chörilus 
ein Athenienfer, der um die LXIV Olimp, 
blühete , hatten den Hefen abaefchaft , wo⸗— 
mit fich die Schaufvieler anfänglich anſtri⸗ 
hen , und ftatt deffen die Masken einges 
führt : umd Thesvis machte dieſe Erfins 
dung auch für die weiblichen Rollen brauch⸗ 
dar. Wenn man den damaligen Zuſtand, 
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der Dramatik betrachter, ſo war Phrinikus 
ein Dichter der Bewunderung verdient. 
In einem feiner Trauerfpiele waren einige 
VBerfe, indenen fo viele Wahrheit, Stärke, 
Nachdruk und Eriegerifches Feuer herrfcht, 
und er declamirte fie mit einer folchen Lebs 
haftigfeit , daß die Aufferft Dadurch gerühts 
ten Zufchauer ihn auf der Stelle zu ihrem 
Heerführer ernannten; denn die Athenienfer 
urtheilten ganz vernünftig , dag ein Mann, 
der mit fo vieler Gründlichkeit von frieges 
rifchen Verrichtungen reden koͤnnte, würs 
dig feyn müffe , ihre Flotte zum Beten des 
Vaterlandes anzuführen. * Er war ſo be— 
diebt beym Volke, daß einft, als ihn bey 
der Vorftelung der Belagerung von Mis 
leto ein Anfall von Bangigfeit ımd Schres 
fen aufftieß , welchem Uebel er oft untere 
worfen war , die Athenienfer Häufige- 
Thränen des Mitleids vergoffen, und ihn 
von der Bühne wegführen lieffen, Pleus 

ro⸗ 





* Elian in feiner vermiſchten —9 3» 
Buch 9. Kap. 
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ronia, die Aegypter, Actaͤon, Alceſte, 
Anteus, und die Dansiden, find uns von ſei— 
nen Trauerfpielen Dem Namen nach befannt- 


Evigened, Thefpis und Phrinicus, waren 
drey Männer von Talent, deven jeder feinen 
Borgänger übertraf , und dem Trauerfpicl 
neuen Glanz gab. Einige Schritte weiter , 
würden den lezten vielleicht zu der Stufe der 
Vollkommenheit gebracht haben , auf wels 
cher, wie Ariftoteleg ſagt, die Künfte ruben 
und ihre Reife erlangt haben. Aeſchilus, 
vonder Sekte des Pythagoras, trat in einem 
fo gunftigen Augenblik hervor , durchlief die 
noch unberührte Bahn , und erndete die Früch- 
te anderer und feines eigenen Fleiffes. Er iſt 
der erfie, den Ariftoteles und Quintilian mit 
Recht mit dein Namen eines Genied und 
Vaters des Tranerfpiels beebren , weil er mit 
mehr Kunf und glüllichen als andere das 
tragifche Fach mit den Fabeln des Homers 
bereicherte , und den Styl deifelben um vieles 
veredelte und ihm mehr Würde gab. Mit 
Hülfe des berühmten Baumeiſters Agathars 
kus lieg er in Athen ein prachtiged. Theater 
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bauen, auf welchem man mit Anftand und St- 
cherheit fpielen Eonnte, da hingegen Pratina 
und andere Trauerſpieldichter feiner Zeit fich 
einiger zufammengefchlagener Bretter bediens 
ten, die nicht nur von allem was der Illuſton 
zu ftatten Eommt , entblößr , fondern auch fo 
Tehlecht eingerichtet waren, Daß fie oft der 
Laſt wichen, und mit Gefahr der Schaufpies 
ler und Zufchauer zufammen fielen. Er gab 
den tragiſchen Akteurs eine ernfthafte und 
majeftätifche Kleidung , und verbefferte die 
von Cherilus und Phrinikus erfundenen Lats 
ven. Er feste die Muſik zu feinen Trauerfpiee 
Ien felbft , führte die Aktion bey den Tanzen 
ein, fchrieb den Choͤren die in den Zwiſchen— 
akten fangen und tanzten ihre Geftus vor, 
und nahm die Direktion derfelben den Ballets 
meiftern die vermuthlich zu feiner Zeit wohl 
nicht gefchitter und glüflicher in Erfindung 
und Ausarbeitung der Tanze waren als unfere 
heutigen Balletmeifter es big vor kurzer Zeit 
geweſen find. Er erreichte auch die Abficht 
an der fchon feine Vorgänger gearbeitet hats 
ten , nemlich , die Zahl der Perfonen in den 
Choͤren zu vermindern, und mit denen die 
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den Epiſoden zu vermehren, wodurch er die 
Handlung lebhafter und mannigfaltiger mach— 
te. Kurz er erwarb ſich als Schauſpieler, 
als Direktor und als vortreflicher Dichter alla 
gemeine Bewunderung. Er bat mehr ald 
ſechzig, und nach andern uber hundert Trauers 
fpiele geſchrieben, von welchen kaum noch fies 
ben übrig find ; für dreißig derſelben erhielt 
er den Preis in den olympifchen Spielen. 
Als Held, General und Sieger in der marae 
thonifchen Schlacht , fo ruhmvoll für Athen , 
zeigt er in feinem Styl, jene Groͤſſe, jenes krie— 
gerifche Feuer , und den edlen Stolz womit er 
ſelbſt beieelt war. Sein Karakter ift groß, 
doll Stärke, heldenmaͤßig, obgleich zu Zeiten 
etwas ſchwuͤlſtig, ungeftüm ımd rieſenmaͤßig. 
Sum Beſten der Jugend wollen wir nach Anz 
leitung der Geſchichte der alten Dichter eine 
kurze Prüfung der vorzüglichiten Schönheiten 
ihrer Werke vornehmen , ohne Dabey ein und 
andere Mängel zu übergehen, 


Die Trauerfpiele , twelche ung von Aeſchy— 
lus übrig geblieben , find, Prometeus am 
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Kaukaſus, die Supplifantinnen, die 
fieben Haupter bey der Belagerung von 
Theben , Agamemnon, die Coepho— 
ren, die Eumeniden, und die Berfer, 
Im Brometeus am Kaukaſus zeigt fich 
troz aller Härte, der Schwung feines Ge- 
nied und die Stärfe feiner Gedanken. Die 
handelnden Perfonen in diefem Stuͤk find, 
Gottheiten, Nymphen, Helden und alleaoris 
fche Berfonen , als die Stärke und die Heftig— 
feit. Merkwuͤrdig find im vierten Aft die 
Klagen der Yo , und im fünften die Klagen deg 
Prometeus nach den Drohungen des Merfurge 


In der Ausführung der bittenden Da, 
naiden bemerkt man eine fo richtige und 
natürliche Regelmaͤßigkeit, daß bis in den 
fünften Akt, wo die Danaiden fic) aus ihrem 
Sufluchtsort nach der Stadt begeben , und 
der Herold von der Flotte der Aegypter , wwels 
che dieſe Princeginnen verfolgen, weggeiagt 
wird, der Lefer wegen der Entwilelung ums 
gewiß bleibt. Ueber den Herold zwar, wie 
er die eine von den Danaiden bey den Hans 
zen wegreißt und bis an die Schiffe fchleppt, 
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werden fich manche unter den neuern ſchoͤnen 
Geiftern luftig machen , Die entweder den Ho— 
mer und die griechifchen Trauerfpiele gar 
nicht , oder ohne genugfame Kenntniffe ges 
leſen. 


Die ſieben Haupter bey der Belage— 
rung von Theben find ein Trauerfpiel wels 
ches ſich noch jezt mit Aufmerkſamkeit und 
Vergnügen leſen läßt. Es ift voll ſchoͤner 
Züge und Eriegerifcher Bewegungen , Der 
Knoten zum bewundern verftefr ; kurz eines 
der vortreflichiten IBerke feiner Art. Longin 
führt aus dem erften Akt eine fchöne Stelle 
an, die in deutfcher Brofe etwa fo lauten 
wirde: 


» Sieben Krieger , unbarmherziglich 
kuͤhn, fliehen um einen Altar, derin Trauer 
gehuͤllet, in drobender Stellung , und mit 
gräßlichen Schwuͤren ſchreken fie die Götter, 
fchiwdren nie gefehene Rache dem Gradivo 
der Bellona und der Furcht, wobey fie ihre 
Hände in dem noch rauchenden Blut eines 
Stiers farben.” 


D3 


54 en — 


Die groͤſte Stärke der tragifchen und nach» 
druͤklichen Beredtfamkeit ift ein Chor eben 
dieſes Akts, und eine ledhafte Schilderung 
der Münderung einer durch Sturm eroberte 
ten Stadt zeichnet fich im Chor des zweyten 
ES aus. Nachdem wag im vierten Aft ges 
fagt worden, ſcheint der fünfte ein überfüßis 
ger Zuſaz zu ſeyn; er enthält eine Erzablung 
der Belagerung , die durch den ungluflichen 
Ausgang des Zweykampfs zwifchen den bey» 
den Brüdern aufgehoben wird. 


Das Tranerfbiel Agamemmon ward 
gekrönt und verdiente e8 , felbft nach dem 
Urtheil vernünftiger Kunſtrichter in den ſpaͤ— 
tern Zeiten. In den eriten Akten ift Die Hand— 
Iung etwas fchleppend , allein fie find eine 
herrliche Vorbereitung zu der abichenlichen 
Kataftrophe ; und im fünften Akt find die 
Leidenfchaften aufs hochftc getrieben. Die 
Ausrufungen der Kaßandra vol vielfagender 
Raͤthſel und unnachahmlicher Bilder zeigen 
das männliche Genie des Dichters, 


Die Eoephoren, dad find Frauenzims 
ner die Die Libationen trugen , handeln von 
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Agamemnons gerächtem Tode durch feine 
Kinder eine Materie, die in der Folge von 
den beyden groͤßten tragifchen Dichtern , 
die nach Aeſchylus auftraten , bearbeitet 
worden. Sogleich in der erſten Scene hat 
man den ganzen Plan des Stuͤks ver Au— 
gen, aber er ift mit fo viel Kunft , mit fo 
viel Feinheit voraetragen , dag man ficht, 
Diefer alte Verbeiferer und Vater des Trauers 
ſpiels Habe Kein. fremdes Benfpiel gebraucht, 
einen fo wefentlichen Theil des Schaufpiels 
zur Vollkommenheit zu bringen, bey welchen 
fo viele unter den neuern Kenner zum Mitleis 
den bewogen. Den Abt Metaftafio zähle ich 
unter die Ausnahmen, denn in Diefem Punkt 
ift er jedesmal befonders gluͤklich. Die Stärke 
und der Ausdruk im Chor des erſten Akts, 
wird fih fihwerlich in irgend eine Sprache 
uͤberſezen laſſen. Im zweyten Akt ift die Sces 
ne, wie ſich Oreſt und ſeine Schweſter einan⸗ 
der erkennen. Dieſes geſchieht vermittelſt 
eines Buͤſchel Haare die Oreſt auf das Grab 
geworfen hatte, durch gewiſſe Fußſtapfen im 
Sande die er fuͤr die Fußſtapfen der Electra 
haͤlt, und dann durch einen Schleyer den 
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dieſe gearbeitet hatte, als Oreſt noch ein Kind 
war, Leber dieſe Art macht ſich Euripides 
in feiner Electra luſtig, und die Wahrheit 
zu fagen , it dieſes Stüf nicht das beite von 
Aeſchylus, ungeachtet man auf der andern 
Seite wiederum vieles zur Vertheidigung deſ— 
felben anfuhren kann. Aeſchylus zeigt viel 
Beurtheilungskraft in dieſem Alt, Er läßt 
Drift fein Unternehmen ernfthaft überlegen ; 
über das Drafel des Avolio klagen, welches 
ihm mit den graufamften Martern drohet, 
wenn er die Ermordung feines Vaters nicht 
rächen würde, ben deſſen Erinnerung er ge 
ruͤhrt wird; er laßt ihn das Ungluͤk feiner 
Voͤlker bejammern, die dem Uſurpator aufe 
geopfert find; und alles dieſes macht einigers 
maßen den entfezlichen Mord erträglich, den 
er zu begehen willens if, Damit ift aber der 
weile Dichter noch nicht zufrieden : denn im 
einer langen Scene im Chor , zwifchen Oreſt 
und Electra , muß er fein Widerfireben und 
feine marternde Unſchluͤßigkeit zu erkennen 
geben , die aber verfchwindet , fobald er an 
die fchreflichen LUmftände bey der Ermordung 
des Agamemnons denkt, wobey er gerührt 


wird, und mit Heftigkeit fagt, daf er Cly— 
temneftern und fich felbft todten will, Diere 
Vorſicht, diefe Bedenklichkeiten, Das Wan- 
felmüthige in dem Betragen des Oreſt, bis 
er feinen Entfchluß faßte, Das alles war noth— 
wendig um die Zufchaner zu der abfcheulichen 
Scene vorzubereiten, wo ein Sohn fich in 
dem Blute feiner Mutter badet. Im vierten 
Akt wird Aegiſth umgebracht , und Clytem— 
neftras Klagen über ihn, vermehren Drefts 
Wuth und befördern ihren Tod. Gm fünften 
Akt zeigt Ach der Dichter ebenfalls als ein 
groffer Dann, da er, obgleichnurjallgemein 
und wie in einer Skizze, die unglufliche Situas 
tion zeigt, wie er von feinem Gewiſſen gefols 
tert, den Verſtand verliert, 


Eben diefer Oreſt, von den Furien vers 
folgt, und endlich mit Hülfe des Apolls und 
der Minerva , und durch ein Urtheil des Areo— 
pagi aus ihren Händen befreyet, ift der Inn— 
balt des berühmten Trauerfpield : Die Eu— 
meniden, ein Stüf welches dad Volk zu 
Athen in Schrefen feste. Was man darinn 
an Aeſchilus tadeln kann, iſt, Daß er die Res 
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gen der Wahrſcheinlichkeit nicht beobachtet, 
indem ein Theil der Handlung im apolifchen 
Tempel zu Delphos, und der andere in Athen R 
vorgeht. In der erfien Scene ift das fürd)s 
terlichite Gemälde , welches die Briefterin von 
den Furien macht ; im dritten Aft die hoͤlli— 
fche , aber feurige Zauberhymne der Furien, 
nachdem fie Dveft gefunden ; und endlich im 
fünften Akt das Urtheil über Dreft hervorſte— 
chend. Minerva erfcheint bey diefem an der 
Spize des Areopaat, Apollo als Vertheidiger 
des Beklagten, und die Furien als Klägerin 
nen. Das Chor der Furien, welches in den 
Zwifchenaften fingt , redet beym Urtheil wie 
ein anderer Akteur , aber nur eine führt für 
das ganze Chor dad Wort, welches man aud) 
in andern alten Trauerfpielen bemerkt. 


Die Berfer gab Aefchylus acht Fahre 
nach der beruhmten Schlacht bey Salamin; 
unter dem Archonten Menon : der Innhalt 
derfelben arimdet ſich auf den ungluklichen 
Zug des Kerges in Griechenland , über welche 
Materie Phrinikus bereits vor ihm gefchricben 
hatte. Das Stüf ift fo meiftechaft gefihrigz 
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ben, daß ein jeder Lefer fi) von Anfang big 
zu Ende intereßiert dabey fühlt, als od ev ein 
gebohrner Grieche wäre. Und darınn befteht 
die bezaubernde Kunjt der Alten , die nur wer 
nige Neuere befizen , ein ganz einfaches Sub- 
jekt durch Berwebung der alerwichtigiten Ne— 
benumftände fo zu beleben , daß die Bewe— 
gung und das Intereſſe mit der Handlung 
wächst, je mehr fie fi) dem Ende nähert. 
Die Erzählung von dem Berluft der Schlacht 
die von Zeit zu Zeit durch die Klagen des 
Chors bejahrter Perſer fehr gut unterbrochen 
wird iſt eine der geöften Schönheiten dieſes 
Trauerfpield, Der vierte Akt, in welchen 
Darius Schatten auftritt , ift ein wahres 
Meitterfiit, Man febe , wie vortrefich die 
friedlich gewordene Negierung des Darius 
mit den ehrgeisigen Abfichten des Kevres , Die 
Klugheit des alten Koͤnigs mit der Eitelkeit 
des jungen darinn contraftiven; mit dem groͤ— 
ſten Scharffinn leat der Dichter das Rob Grie— 
chenlands in den Mund des gröften Feindes 
deffelben. Die Ankunft des Terxes, im fünf 
ten Akt, macht die Lage des perfiichen Naths 
noch traurige, Kunz, wer die groffe Kunft 
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zu interefiren , und folglich zu rühren und zu 
gefallen lernen will, der leſe mit AYufmerk 
famfeit die Perfer. * 


Nach diefer kurz gefaßten Zergliederung 
der fieben Tranerfpiele des Aefchylus, dacht’ 
ich , hörten wie doch auch, was D. Saverio 
Mattei in feinem neuen Syftem die griechi— 
ſchen Trauerfpieldichter zu erklären , davon 
urtheilt. Sie find , faat er , nichts anders 
al3 ernfihafte theatralifche Ballets, zu wels 
chen einige pathetifche Deklamationen vor⸗ 


* Der Zwef der Dichtfunft und der BYeredt- 
famfeit, fagt der Hr. de Saint - Mare, iſt zu ruͤh⸗ 
ren und zu beluftigen ; und der wahre Probier» 
fein der Werke des Genies, if der Eindruf, den 
fie aufdas Herz des Lefers machen. Diefer muß 
indeſſen nicht nur Verſtand haben zu unterfuchen, 
fondern auch ein Herz zu fühlen und Vernunft zu 
fchäzen, weil man fonft leicht verfehrte Urtheile 
fället und ungereimt in den Tag hinein redet, wie 
jener groffe Mathematiker, ein Freund und Lands— 
mann des Derfafers der Phädra, der dem 
Dichter ganz Faltfinnig fagte : diefe ihre Phaͤdra 
beweifet nichts, 
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bereiten. Ein Leſer, der dieſe Trauerſpiele 
fennt , erſtaunt, daß Hr, Mattei fo ſehr 
alle natürliche Fdeen durch einander wirft, 
um feinen Kizel zu befriedigen, etwas neues 
zu fagen , welches am Ende nichts heißt: * 
und wer fie nicht gelefen Hat, muß fi), wenn 
er ihm glaubt, einen von der Wahrheit ganz 
entfernten Begriff davon machen ; er muß 
fich vorftellen „ daß die pathetifchen Dekla— 
mationen eine Borbereitung zum ernfthaften 
Ballet find, etwa fo , wie die Unterredung 
des Tancia und der Lilinga im Metaſtaſio eine 
Einleitung zum chinefifchen Ballet find, Ernitz 
bafte theatralifche Ballets! Die Trauerfpiele 
des Aefchylud waren volllommen , wie die 
von Sophofles und Eurivides , wahre dras 
matifche Handlungen, von der Muſik beglei- 
tet, und mit Ballet3 verziert; und man fann 
feinen andern Unterfcheid zwiſchen den erfien 
und leztern finden, als den man zwifchen Tis 
zian und Korreggio , zwifchen Zeno und Mer 





* Combien la rage de dire des chofes nouvel- 
des, a-t-elle fait dire des chofes extravagantes I 
Voltaire. 
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taſtaſto, zwiſchen Corneille und Racine an—⸗ 
trift, daß iſt der in dem verſchiedenen Karak— 
ter der Kuͤnſtler ligt, Die in ein und demfels 
ben Sache arbeiten. Die profopopeje , wie 
Hr. Mattei die Rymphen, der Bater Ocean, 
die Furien, die Staͤrke, u. ſ. w. nennet, be— 
weiſen nicht, wie er glaubt, daß das Trauer— 
ſpiel damals mehr ein Tanz geweſen, der 
durch die Vorſtellung dieſer guten und boͤſen 
Genii belebt worden, als eine wahre drama— 
tiſche Handlung: fie überzeugen blos, Daß 
Aeſchylus in ſeiner Staͤrke dergleichen hoͤhere 
Weſen auffuͤhrte, auf eben die Art, wie So— 
phokles und Euripides in ihren Trauerſpielen 
Minerva, Den vergoͤtterten Herkules; Dianer 
Apollo, Neptun, Bachus, Kafor und Pol— 
lux, die Muſe Terpfichore , Iris eine Furie, 
einen Schatten, den Tod und dergleichen er— 
fcheinen ließ. So fage er Doch ums Hims 
mels willen , worinn diefe leiten von den 
erfiern in dieſem Punkt unterfchieden find ? 


Als Aeſchylus einft von feinem Euthuſiaſ— 
mus bingeriffen, einige Verſe fang , Die eine 
offenbare Gotteslaͤſterung enthielten , ward 
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er vom hohen Rath, der ſtreng auf Religion 
und Sitten ſahe, zum Tode vderurtheilt: 
allein ſein Bruder Aminia, der in der ſala— 
miniſchen Schlacht die eine Hand verlohren 
hatte, oͤfnete den Mantel, und zeigte die 
Stumpfen ſeines Arms, welches die Richter 
ruͤhrte, und dem Verbrecher Verzeihung ver— 
ſchafte. Dieſe Begebenheit erregte gleich— 
wohl einigen Unwillen gegen ſein Vaterland 
bey Aeſchylus, und da außerdem des jungen 
Sophokles Trauerſpiele anfiengen mehr be— 
wundert zu werden, fo begab er ſich zu Hiero, 
dem Koͤnig in Syrakus, wo er zufolge eines 
marmornen Denkmals, welches Lord Arundel 
beſizt, im neun und ſechzigſten Jahre ſeines 
Alters, im erſten dev LXXXten Olympiade 
ftarb. * 


Die gar zu groffe Simvlicität in Aeſchy⸗ 
lus Trauerſpielen, einige Ueberrefte von Härte 
und dad Schläfrige in der Handlung , gaben 
dem Sophofles Gelegenheit eine Krone zu 
erringen , die noch niemand berührt hatte, 





* Stenley. Anmerf. uber Aeſchylus, p- 704. 
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Er ſuchte ſie dardurch zu erreichen, daß er ſich 
an einen Styl gewoͤhnte, der erhaben und 
groß, wie ſeines Vorgaͤngers, aber dabey 
frey von aller Haͤrte war, und die Zuſchauer 
mehr durch die Lebhaftigkeit der Handlung 
und durch die vorteefliche Oekonomie feiner 
Stuͤke, ald durch die Pracht der Dekoratio— 
nen einzunehmen trachtete. Zu Ausführung 
feiner Gedanken fand er, Daß er noch immer 
Mangel an Akteurs hatte: er nahm daher 
aus dem Chor eine dritte Claſſe von Saͤn— 
gern und Tänzern, die er mit dem Haufen 
der blofen Deklamateurs vereinigte, und in 
der Abficht den Drt der Handlung vorzuitels 
len, wodurd) die Illuſion befdrdert wird, 
die ſo vieles beytraͤgt, die Zuſchauer in Dies 
jenigen Leidenfchaften zu verſezen, welche der 
Dichter zu erregen ſucht, lieg er die Bühne 
malen Er brauchte ferner die Vorſicht, 
weiler feiner fchwachen Stimme wegen nicht, 
wie andere Dichter , felbit agiven fonnte, 
ſolche Suͤjets zu feinen Stüfen zu wählen, 
die den Talenten und den Faͤhigkeiten feiner 
Akteurs angemeffen waren. Und bey der 
Sorgfalt einen jeden zu feinem beten Vortheil 

auftreten 
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auftreten zu laſſen, vergaß er auch die Tänzer 
nicht , welchen er ein? Art weiter Schuhe 
gab, weil ihre Fuͤſſe am meiften in die Aus 
gen fallen, 


Bon hindert und ſiebenzehn oder hundert 
und dreißig Stüfen die er geſchrieben, ſind 
nur fieben der verwuͤſtenden Zeit entgangen, 
nemlih : Aiar, die Zrabinianerin 
nen, Antigone, Electrar Dedipug 
als König, Philoctet, und Oedipus 
Coloneug, welche allenthalben wo Wiſſen⸗ 
ſchaften blühen , den Genieg zum Mafter dies 
nen. Sein Styl ift ſo erhaben und, groß, 
daß man jeit Virgils zeiten, die Majeſtaͤt 
des Trauerfpiels anzuzeigen, zu fogen pflegt: 
der Cothurn des Sophokles; md. alle reine 
Mane find forichtig, mit fo viel Wahrfcheiis 
lichkeit ausgearbeitet daß er in der Oekono— 
mie der Fabel ohne Widerfpruch allen tragis 
ſchen Dichtern borgejogen wird, 


Im Ajax, mit dem Zunamen der Geifs 
felträger, wegen der Ruthe, mit welcher 
er ın feiner Raferey Die Thiere ſchlug, die ex 
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fuͤr Ulyſſes und die andern Haͤupter des grie⸗ 
chiſchen Heers anfah , bewundert man be⸗ 
ſonders drey Scenen, in welchen ein ganz 
vortreflicher Ausdruk herrſcht. Die erſte iſt 
die Verfaſſung des Ajgx in feiner Raſerey , in 
der Geſellſchaft feiner Gemahlin Tekmeſſa 
und feined Sohns Eurifar 5 die zweyte iſt 
die hoͤchſt natürliche Schilderung der Ver⸗ 
zweiſſung des Ajax, der ſich erſticht; und 
endlich das tragiſche Gemälde des Teukrus, 
der zu fpät fommt, und des Schmerzens der 
Tekmeſſa und des Chors beym Anblik des 
todten Ajax. O wie reizend iſt die Natur, 
die ein groſſer Pinſel malt; aber wie wenige 
giebt «8 in unſern Zeiten , die Die Kunft vers 
ftehen , die ſchoͤnen natürlichen Farben anzu— 
deuten ! eine Kunſt, die Ten Alten fo geläus 
fig war, 


In den Tradhinianerinnen wird 
der Tod des Herkules vorgeftellt , den ihm 
Dejanira durch ihr ungluͤkliches Geſchenk 
zuzog. Man findet darinn den Karakter einer 
zävtlichen und eiferſuͤchtigen Gemahlin mit 
aller Wahrheit und Feinheit gezeichnet. IM 
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vierten Akt kommt las und ersäblt feiner 
Mutter, was das Kleid, welches fie ſinem 
Bater im dritten Akt geſchikt hatte, fur cine 
traurige Wirkung gebabt ; wobey der Urs 
ftand auffallend iſt, daß Ilas ihn ſelbſt am 
ceneiſchen Vorgebirge geſehen, und was er 
geſehen, in Trachinig erzählt. Dieſes iſt frey— 
lich nicht natuͤrlich, oder es ſcheint wenigſtens 
nicht ſo; denn Ilas konnte in einer fo kurzen 
Zeit die weite Strefe von einem Ort zum 
andern nicht zuruͤklegen. Und gleichwohl 
Mage ich es nicht Den Dichter zu verdammen. 
Sophokles war zu ſcharfſinnig, um den Gries 
chen eine fo offenbare Unwahrſcheinlichkeit 
aufzudringen; es iſt daher zu glauben, dag 
irgend ein wichtiger Umſtand, der Damals 
befanut war , jest aber durch die Lange der 
Zeit verdunfelt worden , die Sache möglich 
gemacht habe, Fu eben dieſem Akte iſt da 

Stillſchweigen der betrogenen Deianira bey 
Borwürfen ihres befümmerten Sohns aufs 
ſerſt patbetifch ; ein fo bevedtes uͤberlegtes 
Etilfchweigen iſt beym Sophokles allemal 
ber Vorbothe der groͤſten Verzweiſtung und 
des Selbſtmords. Im fuͤnften Akt iſt die 
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vortrefiche Stelle die Cicero in feinen Tuß 
kulanis im zweyten Buch zierlich uͤberſezt 
hat: o multa didtu gravia perpeflaafpera, &c, 
und Hoidius in feinen Metamorphofen 
fo ſchoͤn nachgeahmt hat, Die lezte Scene 
iſt nicht weniger tragifch , und ganz des grofs 
fen Sophokles würdig. * 


Antigone ift durch viele Ueberſezungen 
bekannt. Der Innhalt betrift Die Ehre des 
Begraͤbniſſes, die den Alten fo sehr am Hits 
zen lag, und welche Antigone, ungeachtet 
des fcharfen Verbotts des Ercong, ihrem Bru⸗ 
der Polinix verſchafte. Sehr ſchoͤn iſt im 
zweyten Akt die Scene, wie die beyden Schwe⸗ 
ſtern, Antigone und Iſmene, ſich mit Ver⸗ 
achtung des Todes jedwede für ihr Theil ans 
lagen , daß fie das Geſez ubertraten, Diefer 
zartliche und geogmüthige Streit ift von Taffo 
J 

* Ce*te piece, dit le P. Brunoy, eft pleine de 
fen & d’ame; mais ce qui la rend fur-tout inte= 
effante „ c’et Vart incomparable avec lequel So- 
phocle a fu menager ce fen qui croit d'acte en 
a&e avec les evönemens jufqu’& la derniere fcene 
qui en jette les derniers & les plus beaux eclats« 
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im zweyten Buch in der Epiſode von Olint 
und Sophronia nachgeahmt, und Meta⸗ 
ſtaſio hat ihn ebenfalls im Demo phoon im 
zwehten Akt in der zehnten Scene benuzt, 
wo Timant und Dircea ſich einander die 
Schuld ſtreitig machen, wer von ihnen den 
andern zu der verbottenen Heirath verfuͤhrt 
hätte. Antigone alfo wird dafür lebendig 
eingegraben ; Eumon, des Königs Sohn, 
der fie liebte, tödet fich , und..algı Euridice, 
feine Mutter, diefen Todesfall erfährt, geht 
fie von Schmerz betäubt ſtillſchweigend ab, 
und erflicht ſich, wie Dejaniva. Mehr als 
dreißigmal iſt dieſes ruͤhrende Trauerſpiel 
mit dem allergroͤßten Beyfall aufgefuͤhrt, 
und der Berfaffer wird zur Belohnung dafuͤr 
Stadthalter in Samos, So beiohnt man 
Zalente, wo man Künftezu ſchaͤzen weiß; in 
Grönland würde Archimedes Galilaͤus und 
dewton ungeehrt, und mit dem gemeinen 
Haufen vermengt bleiben. 


. Electra ik von gleichem Iunhalt mit 

den Coephoren des Aeſchylus, aber weit 
beſſer bearbeitet. „Das Intermezzo oder der 
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Geſang des Chord im zweyten Akt, iſt mit den 
Klagen der Electra verbinden und bie erſte 
zaͤrtliche Zuſammenkunft zwiſchen Electra und 
Ihrem Bruder , als fie einander erkennen, 
wird mit viel mehr Wahrfiheinlichkeit einge- 
Jeiter wie beym Aeſchylus, nemlich vermit- _ 
telſt eines Ringes des Agamemnons. Polos, 

der die Role der Electra ſpielte, machte dieſe 
Scene fo lebhaͤft, Daß die Zuſchauer dabey in 
Thraͤnen ſchwammen. Der Electra Schnierz 
ift ſehr parhetifch , und in der Scene mit 
Chryſotemis wird ihr Karafter ausnehmend 
gut geſchildert. Der Umſtand, daß zwey 
Kinder die Ermordung einer obgleich ſtraf— 
‚baren Mutter verabreden und ausführen: iſt 
"in den Augen der heutigen Welt nicht wenis 
ger abfcheulich : deun wen würde unter und 
bey den Worten der Electra zur Ira, wo⸗ 
mit. fie Drefb aufmuntert feine Streiche zu 
verdoppeln ‚ nicht febaudern ? Das Schiffal 
mufte Den Dichter bey den Griechen entfchuls 
digen ; allen würde er nicht beffer gethan 
haben , wenn er den Streit zwifchen Der 
Stimime der Natur und der Nothwendigkeit 
dem Drake zu geborchen , die dem Oreſt in 
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dem Augenblik das Herz zerreiſſen mußte, 
mehr gezeigt haͤtte? Aeſchylus hatte ihm 
in eben dem Süiet ein gutes Beyſpiel gege 
ben, Sophokles bleibt meiner Meinung nach 
auch darin unter Aeſchylus, Das er den Zu— 
ſchauer aus der Ungewißheit veißt, und Cly— 
temneftra cher als Aegiſth tödten läßt, wo— 
durch die Entwifelung weniger intereffant 
wird, 


Dedipus der König, ift unftreitig der 
Gegenſtand der Verzweiflung aller tragifchen 
Dichter , und das Muſter aller Zeiten, Nichte 
regelmäßigerd , nicht3 tragifchers hat dag 
menfchliche Genie je hervorgebracht,“ Troz 
aller Dummpeit und VBorurtheile, findeinige 





* D’Oedipe, fihreibt Millet, a tonjours été 
regarde comme le chef-d’euvre du theatre des 
Grecs. L’ordonnance en eft belle, les paflions y 
font parfaitement mifes en jeu, les caradteres en 
font bien foutenus. L’interet eft un des plus grands 
de la fcene. Tout y eftterrible & touchant. Ily 
regne une fimplicit€, une verite, un accord des 
parties admirables. Ariftote en parle toujours 
comme du modele le plus acheve du theatre, 
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Neuere, denen ed an Huͤlfsmitteln fehlt, die 
Alten zu lefen, kaum im Stande, den Werth 
dieſes Meilterfiufs zu verfennen, ımd zu bes 
haupten, Daß zu einer Zeit, wo Werke hers 
vorgebracht wurden , in welchen nichts mit 
telmäfig it, das Trauerfpiel in den Windeln 
der Kindheit gelegen. Mit feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Scharffinn fagt Lonain im 28ten 
Kapitel; Wollteſt dur lieber Bacchillides als 
Pindar, und im Trauerfpiel lieber Yon aus 
Chio ald Sophokles ſeyn? Und wer ift der 
Mann, der feiner Vernunft machtia iſt, und 
es wagen koͤnnte, alle Werke des Fon dem 
einzigen Oedipus entgegen zu ſezen? Ge— 
wif niemand. Dieſes beruͤhmte Trawerfpiel 
fangt mit einen artigen und rührenden Schaus 
fpiel on. Auf einem groſſen Blaze ficht man 
den königlichen Pallaſt des Oedipus. Bey 
der Thüre bemerkt man einen Altar, vor wels 
chem ein Chor alter Leute und Kinder nieders 
fallen , und aus ihren Worten erhellet , daß 
man das Volk betrübt , und um die beyden 
Tempel der Minerva und den Altar ded Apollo 
perfammelt fehen muß. Und Dieied war auf 
den griechifchen Theatern, von deren Sr 


man fich ungeachtet der vrachtigen Theater 
in Madrid, Barma, Turin umd Neapeh, 
feinen rechten Begriff machen kann , leicht 
möglich. "Nach den Streit zwiſchen Dedis 
pus und Greon , ſucht Jokaſte im dritten 
Akt ihren Gemahl zu tröften , und ihm ein 
Mißtrauen gegen die Weiffagungen beyzu— 
bringen , indem fie ihm erzaͤhlt, wie ed mit 
einem Orakel des Apollo abgelaufen , welches 
verfündigte , daf einer von ihren Soͤhnen 
feinen Water ermorden würde ; ihr Sohn 
nemlich fey ald Kind auf den Berg Eytherus 
wegaelegt , und dev Water nachher durch 
Raͤuberhaͤnde auf einem Scheideweg umge: 
kommen. Diejer Scheideweg, der ehr ge 
nau befchrieben wird, giebt der Handlung 
eine unerwartete Pebhaftigfeit und Wendung, 
indem fich der König erinnert , daf er an 
einem ähnlichen Ort einen Anzianer getödet, 
und je mehr fich die Sachen aufklaͤren, defto 
intereffanter wird die Scene. Jokaſte beftrebt 
fich noch ferner die Zuverlaͤßigkeit der Orakel 
zu entkraften , und ala Dedipus im vierten 
Akt vernimmt , dag fein vermeinter Vater 
in Corinth verfiorben , fo zieht er felbft den 
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Schluß daraus, daß es unnöthig ſeye, die 
Orakel des Apollo zu befragen. Allein im 
übrigen Theil des Trauerſpiels zeigt ſich deut— 
lich die Falſchheit dev Schlüffe dieſer beyden 
Freygeifter , beweifet durch Die That die Gott: 
lichkeit der Orakel, beftätigt die Untrüglich- 
keit des Apollo , und die unmiderfichliche 
Macht des Schikſals, weiches die groffe Are 
ift, um welche fich das griechifche Theater 
bewegt. Jokaſte, der die Worte des Boten 
wegen der Herkunft des Dedipus feinen Zwei⸗ 
fel mehr liefen , fo ſehr gedeugt und voll ih— 
red Schmerzeng , mußte den Athenienfern ein 
Gegenſtand des aufferiten Mitleids feyn. Sie 
druͤkt, nach der gewöhnlichen Art beym So- 
phokles, die Gröffe ihred Kummers und das 
traurige Borhaben aus, welches fie bald darz 
auf ausführt. Hier ift das Stillſchweigen in 
der That beredt und rührend , und trift gewiß 
den Flek, den gewiſſe fchreyende und philoſo— 
pbirende Helden inımer verfehlen. Nachdem 
Oedipus ſich überzeugt, Daß er der Strafbare 
iſt, auf welchen das Orakel zielt, zieht er ſehr 
nachdruͤklich und lebhaft alle feine Ungluͤksfaͤlle 
in dieſen Eurzen ruͤhrenden Klagen zufammen. 


„Schrekliches Schitral , nun find ein- 
mal alle deine Rathſchluͤſſe entwikelt. Mich 
hat die gebohren, von der ıch nicht hätte folle 
gebohren werden: ich babe ein Bette beflet, 
welches zu befteigen ein Hüchtiger Gedanke 
schon Verbrechen war , und das Leben genome 
men, dem, der miresgab. O Sonne, fey 
dDiefed das Teste mul, daß ich deinen Glanz 
anfchaue,” 


Wie tragifch und fchaudernaft Ift nicht im 
fünften Akt die Erzaͤhlung vom Tode der Ja— 
fofte und Dedipus Blindheit ! Welch ein 
Anblik, wenn diefer in der zweyten Scene 
blind auftritt! Hier it die von Pongin des 
Wwunderte und angeführte Stelle: 


„» Wehe, wehe Dem Ehbett , das mich 
erzeugte; und nachher — Verbrechen ohne 
Ausdeuf ! — eben den Saamen in den Leib 
der Mutter zuruͤk trug, welche verabſcheuungs⸗ 
wiürdige Frucht Dadurch empfieng! Brüder, 
Väter und Söhne find ad meinem Blut 
entiproffen , und Schwiegertöchter , Weiber 
und Mütter hat ein Leid getragen. Allee, 
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was die Sterblichen für das Schändfichfte 
und Strafbarſte halten , ift bier mit einans 
der vermilcht.” 


Man kann unmöglich ohne die Aufferfte 
Ruͤhrung lefen , wie der ungluͤkliche Dedipug 
bittet, feine Töchter zu umarmen, und wie 
er ihnen entgegen geht , fidy in ihren Armen 
bald ihren Bruder, bald ihren Vater nennt, 


„3 Meine Tochter! wo feyd ihr, meine 
Töchter ? Reichet doch die Arme eurem un: 
gluklichen. . . Bruder. Fliehet nicht, Ge 
liebte, diefe Hand, die den Augen eures Bas 
ters dad Licht raubte,” 


ie er fie dann umarmt, und fich nicht 
von ihnen trennen kanñ, das alles find ſtarke, 
lebhaft aefchilderte Scenen. Das Urtheil 
de3 Solons macht endlich den Schluß des 
Trauerfpield. In allen Chören deifelben bes 
wundert man durchgehend3 den groifen und 
erhabenen Styl des Sophokles, und Gius 
ftiniano, der den Dedipus vortrefich und 
ſehr getreu überfegt Hat, zeigt der Jugend, 
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wie fie fich einen richtigen Begriff von den 
Ehören machen foll,* 


Ein anders Meiſterſtuͤk des Alterthums ift 
Philoctet, um deffen Pfeile, die zur Eros 
berung von Troja nöthig waren, Ulyſſes und 
Neoptolem nach Lemnos kommen. Philoctet 
iſt das vollkommenſte Muſter Der unnachahm— 
lichen Simplicitaͤt der Alten, und der beſtaͤn— 
digen Negelmäfigkeit und Richtigkeit des So— 
phokles. Alles ift darinn groß, und erhält 
fih von Anfang bis zu Ende wichtig durch 
die gute Ordnung des Plans; alles gebt zu 





* Bey Gelegenheit diefer Ueberſezung kann ich 
nicht umbin den Hrn. Mattei um die Berich, 
tigung eines Widerfpruchs in feiner oben ange— 
führten Differtation zu bitten. Er fagt, p. 110. 
unſere Vorfahren hatten aus diefen Minen (aus 
den griechiſchen Drauerfpieldichtern) nur das Dley 
gezogen, und das Gold zuruf gelaſſen; und furz 
nachber auf der sıg Ceite lefe ich: Die Franzoſen 
and Staliäner hätten aus den griechifchen Trauer— 
fvielen mit gluͤklichem Erfolg alles Schöne her— 
ausgenommen und vereinigt. Welches mag nur 
wahr fern ? oder getrauet fich der. gute Mann 
beydes zu behaupten ? 
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feinem Zwek mit Kraft: Der Kararakter des 
Neoptolem iſt meilterfchaft gefchildertt aber 
eine Berfon wie Philoctet, hinkend, und wie 
er im zweyten Akt iſt, fları von Zufungen, 
würde man in unfern Zeiten nicht gern auf 
der Bühne ſehen; im weiſen Athen fahe man 
Deraleichen ohne fi) daran zu ftoffen, und 
diefes beineist, daß ein gewiffes ſchwuͤlſtiges 
und vomantifch Exrhabenes , welches ich di 
eonvenzione theatrale nenne, gegen die na— 
tuͤrlichen und pathetifchen Situationen feinen 
ganzen Eredit auf unfern heutigen Theatern 
verlieren wuͤrde, wenn es auch aufeine gute Art 
und von einem Genie angebracht würde, der 
es fo tragifch und fo groß vorzuftellen wüßte, 
als Sophokles. Han wird in Diefem Trauere 
ſpiele bemerfen , daß die Chöre des erften und 
dritten Akts mehr in vereuden Thon gefezt 
find, als das Chor des zweyten Akts, welches 
man auch in andern Trauerſpielen findet, 
und dieſes kann zum Beweis dienen , daß 
nicht jeder Schluß des Akts ein Gefang ges 
wefen , der anders deklamirt worden wäre, 
ald das übrige im Trauerjpiel, Das Chor 
des vierten Akts ı mit den Klagen des Phi— 
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Ioctetö verbunden , die cine Art moderner, 
obligater Recitative , oder Recitative mit Mu— 
fit fcheinen. Die erfte Scene des fünften 
Akts ift ſehr Tebbaft Durch Den Abſtand Mies 
fchen Neoptolems Rechtſchaffenheit und Ulyſ⸗ 
ſes Liſt. Das Ende des Trauerſpiels macht 
die Erſcheinung des Herkules , auf deſſen 
Befehl Bhiloctet den Reoptolem nach Troia 
begleitet. Unter den Fragmenten des Euri- 
pides finden fich einige Bere aus einem 
Trauerfpiel , welches er von dieſem Philoctet 
geſchrieben. 


Oedipus Coloneus, oder in Colon, 
Sophokles Vaterlande, hat zum Gegenſtand 
die Ankunft des blinden Oedipus in Athen, 
wohin er vor den Verfolgungen Creons, Kö: 
nigs in Theben, feine Zuflucht nimmt. Er 
begiedt fich mit feinen Töchtern in den Tem⸗ 
pel der Furien, wo er deu Theſeus um Schuz 
anfeht , und auf Befehl des Orakels gebt 
er an einen jedermann undefannten Dit , da; 
ſelbſt zu ſterben. Dieſes Tranerfpiel Hat in 
Anſehung des Plans viele Aehnlichkeit mit 
den Supplikantinnen des Aeſchylus. 
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Im hohen Alter und kurz vor feinem Tode 
ward Sophokles von ſeinem Sohn Hiophas 
vor Gericht gefordert, und des Wahnſinns 
beſchuldiget; allein der Dichter wideriegte die 
Anklage dadurch, Das er den Richtern diefen 
Dedipusd vorlas, den er in diefem Alter 
noch gefchrieben Hatte, worüber er fehr bee 
wundert, losgefprochen , und dagegen fein 
Mnklaͤger für wahnfinnig erflart ward. Er 
ftarb an der Erſtikung vom Kern einer Brom— 
beers, im fünf und neungigften Jahre feines 
Alters, * f 


Sophofles war ſchon bey Jahren, als 
Euripides Die Schule der Leibesuͤbungen vers 
ließ, und feinen ganzen Fleiß auf die Dramas 
tiſche Dichtkunft wandte : und in feinem achte 
zehnten Fahre wagte er es fein erſtes Trauer— 
fpiel herauszugeben, Fur fo wenine Jahre 
war ed in der That kuͤhn, einem Sophotled 
den Ruhm fireitig machen zu wollen: aber 
wo finden Arbeit, Fleiß und Genie Hinderz 
niffe, die fie nicht überwinden ? Er grif Das 

Berk 





* Lu:sian. Gatal. Macrob. 
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Werk mit Muth, und allen den Hilfsmitteln 
an, mit welchen dichteriſche Fruͤchte bald 
zur Unſterblichkeit reifen. Er hatte von Bros 
dichus die Beredtfamfcht, von Anaragorad 
die Phyſik, und von feinem Freunde Sokra— 
tes die praktische Philoſophie gelernt. Er war 
auf alles im höchiten Brad aufinerffam , wel⸗ 
ched unumgänglich iſt, das Genie zu entwi—⸗ 
feln, und den Driginalichönbeiten jeder Art 
nachjufvühren. Als ein gebohrner Keind der 
Meichlichkeit ſuchte er in der Einſamkeit Die 
nöthige Muffe das menichliche Herz zu erfors 
fchen und zu fchildern , und die wahre Sprache 
der Peidenfchaften zu. ſtudiren. Dis find die 
Mittel, wodurch er fich mehr als alle andere 
die Kumft eigen machte, ans Herz zu reden, 
und es durch etwas dergeftalt fanft rührens 
des hinzureiffen , welches man auf dem Thea⸗ 
ter noch nie gefchen hatte, und weswegen ihm 
Ariftoteled den Ramen rexymwrarss beylegte, 
Sein Styl unterſcheidet ſich auch wirklich 
von feinen Vorgaͤngern durch die unvergleich—⸗ 
liche Art, wie er alle Affekten und beſonders 
diejenigen, die Mitleid erregen, mit dem 
ſchoͤnſten Colorit belebt. „Euripides, ſagt 
— 
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Zongin, hat ein groffes Talent , die Hei 
tigen Wirkungen der Liebe tragifch auszudruͤ— 
ten, und in diefen Leidenfchaften ift er dufs 
ferft glüklich.“ Außer dieſem karakteriſiren 
ſeinen Styl ebenfalls die wichtigen Senten— 
zen und ein groſſer Reichthum an Philoſo⸗ 
phie. Quintilian bemerkt, daß er fich dem 
sratorifchen Styl nähert, und daf er dem 
beredtften Dichter nichts nachgiebt: allein eben 
dieſes führt ihn mannigmal zu fehr vom dra⸗ 
matifchen Dialog ab. Dan befchuldigt ihn 
einiger Nachläßigkeit in der Anlage und Aus⸗ 
führung feiner Plane, woraus abzunehmen 
ift, dag er mehr Sorafalı anwandte die Na⸗ 
tur zu fchildern, als fich in der Kunft zu vera 
vollflommnen, Er fchrieb, wie einige meis 
nen, fuͤnf und fiebenzig Trauerfpiele ; rechnet 
man aber die neunzehn ganzen , die ung noch 
übrig find, und die Fragmente fo vieler an, 
Die in der fchönen Ausgabe ded Barnes 
gefammelt find, fo kann man mit mehrerm 
Grund mit andern zwey und neunzig annchs 
men, von denen acht fatyrifche Stuͤke waren.* 


* GSotyren nannten die Griechen gewiſſe Dra⸗ 
men, in welcher die Satyren und Das uͤbrige Ge⸗ 
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Sie find alfe mit groffer Begierde auf dem 
Theater zu Athen aufgenommen , und in allen 
folgenden Zeiten bewundert worden; aber in 
den olympifchen Spielen haben nur fünf den 
Preis erhalten; in Anfehung der übrigen hatte 
er das gewohnliche Ungluͤk groſſer Maͤnner, 
umviffenden Mitwerbern nachgeſezt zu wer— 
den, Unter dieſe gehoͤrt Fenokles, Carecnos 
Sohn, ein aͤlterer Dichter als Euripides, 
der ihm, wie Aelian bezeugt , von einfaͤltigen 
und beftochenen Richtern vorgezogen ward. 
Die ganzen Trauerfpiele , welche wir von ihin 
haben, find: Electra, Dreit, Iphige— 
nia in Aulis, Iphigenia in Tauris, 
Helena, Alcefte, der gefrönte Hips 
polit, Hekuba, Andromacha, die 
Trofanerinnen, Rhofus, Medea, 
die Bhönisianerinnen, die Supplis 


folge des Bacchus dag meifte zu thun hatten. Sie 
waren eine Art von Nachſpielen, die man nach 
dem Srauerfpiel gab. Les Sätyres, dit le P. Bru- 
moy , tiennent le milieu entre la tragedie & la 
comedie. .. Letr but principal etoit de remettre 
les efprits dans une fituation plus douce , apres 
les impreflions caufees par -la tragedie. 
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kantinnen, die Herakliden, der Wis 
thende, Jon, die Bacckhantinnen, 
der Eyclop. Er hat zu allen diefen einen 
Prolog, in welchem er dem Zuſchauer, fd 
viel er zum Berftändnif des Stuͤks für nöthig 
hielt, vor Augen legt: Aefchylus und Eos 
phokles wußten vortrefich ohne Prolog den 
Zuftand der Handlung anzuzeigen. 


Sn der Electra muß Euripides, was 
die Einleitung betrift, dem Sophokles nad)» 
fliehen : die Zufammenkumft des Bruders und 
der Schweſter ift im Nefchylud mit dem meis 
ften Feuer gefchrieben; im Euripides ift jie 
wahrfcheinlicher , da fie durch Bermittelung 
des Hofmeiſters des Oreſt, gefchieht, und 
Electra ihren Bruder an einer Narbe erken— 
net, die er von Kindheit auf vor der Stirne 
hatte; Sophokles aber ubertrift beyde Durch 
den lebhaften Eindruf , den die Seinige auf 
dem Theater macht. Dreft nemlich war für 
todt gehalten, und nun fommt er auf einmal 
zum VBorfchein , zum aröften Gluͤk feiner 
Schwefter , die durch feine Ankunft aus dem 
tiefften Schmerz in Die größte Freude verfezt 
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wird. Der Karakter der Electra ift im Eu— 
ripides viel graufamer und heftiger , als ihn 
die beyden andern Dichtern gefchildert. Sie 
nimmt e8 felbft über fich, ihre Mutter zu 
töden , und zeigt den Kunſtgrif, wodurch fie 
fie ing Nez zu ziehen hoft. Wie entjezlich 
it ein folcyes Vorhaben von einer Tochter , 
und um wie viel mehr bier, da alle weifen 
Vorbereitungen des Aeſchylus den Abſcheu 
Dagegen nicht ganz unterdruken Eonnten. Der 
Kunftgeif, deffen fie ſich bedienen will, ift 
auch aͤuſſerſt ſelſſam. Sie will Clytemneſtra 
zu fich ind Haus bitten laſſen, um ihr bey 
einer vorgeblichen nahen Niederkunft beyzu⸗ 
fieben. Der Dichter muß e3 alfo für ſehr 
wahrfcheinlich gehalten Haben ‚, daß eine Mut: 
ter, die ihre Tochter in der Dürftigkeit vote 
fchmachten ließ, gerade bey dieſer Gelegen— 
beit ihre mütterliche Zärtlichkeit wieder ans 
nehmen würde, Gleichwohl läßt er fie bins 
gehen, und was das fonderbarfte ilt, nach⸗ 
dem ſchon Aegifih bey einem feyerlichen Op⸗ 
fer von Dreft mar qetödet worden, Konnte 
wohl eine fo auffallende , vor aller Augen 
gejchehene That der Königin unbekannt bleis 
53 
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ben, und mußte nicht, fo bald fie ed erfuhr, 
der game Plan unterbrochen werden? — 
Diefer Nachläfiigteiten ungeachtet , ift das 
Stuͤk voll Handlung und Feuer: die Sitten 
find lebhaft kolorirt, und Die Reidenfchaften 
kräftig ausgedrukt. 


Dreft ift eines von feinen gefrönten Stuͤ⸗ 
fen , und eine Fortſezung ded vorigen Suͤjets. 
Oreſt wird nicht nur von den rächenden Fu— 
vien verfolgt, fondern eg fehlt auch nicht viel, 
ſo waͤre er fuͤr ſeinen Mutkermord beſtraft 
worden. Im erſten Akt iſt eine kurze Scene, 
in welcher Helene und Electra auf eine Art, 
die für dad Trauerſpiel eben nicht Die anftän: 
digfte iſt, einander allerley Spizfindigkeiten 
fagen. Im dritten Net wird Die Verſamm⸗ 
lung der Argiver beſchrieben, welches eine 
Anſpielung auf den Areopag in Athen ſcheint, 
und im Vorbeygehen werden einige Redner 
der damaligen Zeit durchgezogen und laͤcher⸗ 
lich gemacht, ein Umſtand, der fuͤr uns ver⸗ 
lohren iſt, den Athenienſern aber wichtig ge⸗ 
nug geweſen ſeyn mag. Es kommen darinn 
unter andern einige ſehr poͤbelhafte und faſt 


Fomifche Ausdrüfe vor, die nicht nach dem 
jerigen Geſchmak find. Dagegen iftdie Scene 
zwiſchen Electra und Oreſt, im vierten Akt, 
aͤuſſerſt zärtlich und des Dichters würdig ; 
welches man auch von dem großmuͤthigen 
Streit der Freundſchaft zwiſchen Oreſt und 
Pilades ſagen kann. 


Iyphigenia in Aulis iſt eines von den 
Suͤjets, welches er mit groͤßtem Fleiß und 
am ſchoͤnſten ausgearbeitet hat; allenthalben 
findet man darinn, in der ihm eigenen unver: 
befferlichen Manier, Diejenigen Affekten augs 
gedrukt, welche zum Mitleiden beivegen. Wie 
unvergleichlich fechen im dritten Akt die na⸗ 
tuͤrlichen unſchuldigen Fragen der Iphigenia, 
und die zweydeutigen pathetiſchen Antworten 
des Agamemnons, ihre aufrichtige Freude 
ihren Vater zu umarmen, und ſein tiefer 
Schmerz, den er unter einer aͤuſſerlichen 
Heiterkeit und Froͤhlichkeit zu verbergen ſucht, 
gegen einander ab! Im Sfaac des Meta— 
fiafio iſt eine ähnliche Situation , als Iſaac 
nach dem Opferthier fragt, und Abraham 
darauf antwortet: Gott hat ſich eins auser⸗ 
F 4 
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ſehen, wobey er ſeinen vaͤterlichen Schmerz 
zuruͤkpreſſet: jedoch aus Abraham leuchtet 
eine beidenmäßige aber natürliche Stärke 
hervor , die ihn befreit , und Den Ausgang 
weit gröffer und erhabener macht, Im An⸗ 
fang des vrerten Akts wırd die Handlung durch 
die Nachricht, die ein Sklave der Clytem⸗ 
nefira und dem Achill bringt, ungemein lebs 
haft. Die Worte der Königin find voll Feuer, 
und an der Rede der Zphigenia , die aufferft 
zartlich und pathetiſch, und durchaus intes 
reſſant ift, ift das einzige auszuſezen, Daß fie 
mit einer Art von redneriſchem Erordium 
anfängt, und fh die Beredtfamfeit des Or⸗ 
pheus wuͤnſcht, und die Kunſt, Durch die er 
Steine zwang , ihm zu folgen. Ludovico 
Dolce hat dieſes zwar verbeffert, allein feine 
Ueberſezung, Die zwar in fo fern Xob verdient, 
als er zeigt, daß er dad Original verſtanden, 
ift fait Durchgebends matt und fleif, weil ihm 
das Feuer fehlte ,„ welches den ariechifchen 
Dichter belebte. Bey diefer Gelegenheit muß 
ich einen befondern Ausdruk der Iphigenia 
berühren. . Nach, den. .bittern Klagen ihrer 
Mutter ſagt ſie: „Eben daſſelbe Sylbenmaaß 
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ſchikt fich auch für meinen Zuftand.” Diefeg 
war dem Vater Bruͤmoy auch aufaefallen, 
und er fagt Dedivegen : Muß dennein Schaut: 
fpteler fich jemals merken Iaffen , daß er in 
Verſen foricht ? Das iſt aber nicht der wahre 
Sinn; der Ausdruk iſt figüclich , und ders 
gleichen findet man mehr, In der Hefuba, 
z. B. wird gefagt s ich ffimme den Gefang 
der Bacchantinnen an , welches fo viel fagen 
will, ich breihe in Klagen aus, wie eine 
Unfinnige. Man muß folglich den Ausdruf 
der Iphigenia nicht buchſtaͤblich uͤberſezen, 
durch gleiches Sylbenmaaß, ſondern durch 
gleiche Klage; und jo giebt ihn auch Dolce, 
Die Scene zwifchen den Frauenzimmern und 
dem Achill giebt der Handlung einen neuen 
Schwung ; und die rührenden Bitten der 
Clytemneſtra, und das Mitleid, weiches Achils 
led dabey zeigt, alles dieſes verwandelt fich 
in Bewunderung, bey dem plözlichen Ent: 
fhlug der Iphigenia. Diefe mußte, wähs 
tend der linterredung der andern , ziveifelhaft 
und unruhig über die Art fcheinen , wie fie 
Achilles vertheidigen wirde, Ein fummes, 
aber dabey gleichwohl ſehr beredted Spiel, 
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welches Grammatifer und phleamatifche 
Kunſtrichter, denen man dergleichen in 
Kandgloffen anzeigen muß, freylich nicht bes 
merken, mußte in ihrem Gefühle die Bes 
trachtung des allgemeinen Nuzens ausdrüs 
fen, welches fich der erften Furcht vor dent 
Tode entgegen ſezte. Und dieſes ſchuͤzt den 
Dichter gegen den pedantifchen Einwurf 
dag der Karakter der Iphigenia fich nicht 
immer gleich ſey, weil fie anfangs wehklagt, 
und bittet vom. Tode befreyet zu werben, 
und fih nachher freywillig zum Opfer für 
das allgemeine Beſte anbietet, um ,, in fol 
genden Fahrhunderten Ehre und Ruhm zu 
erlangen.” . Eine andere fcheinbare Einwen⸗ 
dung konnten Unkuͤndige gegen den Karakter 
des Achilld machen , der ſich anfangs ſehr 
eifrig in ihrer Vertheidigung zeigt, und am 
Ende das Dpfer ruhig volljiehen läßt, ohne 
Das geringfte zu ihrer Rettung zu unternehs 
men: allein diefem ift leicht begegnet. Achils 
Yes hatte verfprochen fie gegen Zwang zu ſchuͤ— 
zen; fo bald fie fich aber von freyen Stüfen 
zum Dpfer anboth, war es ihm nach den 
Grundfazen der heidnifchen Religion nicht 
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mehr erlaubt, ſie dem Tode zu entreiſſen, 
ohne ein Sacrilegium zu begehen, weswegen 
er auch mit Recht von der verſprochenen Ver— 
theidigung abſteht. Nach dieſem folgt die 
ruͤhrende Scene, wie Iphigenia vollig zum 
Tode bereitet , von ihrer Mutter Abſchied 
nimmt, wobey diefe fie noch an alle ihre Ge— 
foielinnen erinnert, Am Ende zeigt unfer 
groſſes Genie nochmals mit der größten Kennts 
niß des menfchlichen Herzens des Vaters viel 
beredter, ald es mancher andere in einer weit: 
läuftigen Rede würde gethan haben, 


Als die Unfchuldige an den Ort gefommen 
war , wo die Griechen einen weiten Kraid 
um den König fchlogen , erſtarrte dieſem, als 
er fie fommen fah ; aus väterlichen Erbar— 
men, wiewohl zur Unzeit und zu fpat, dad 
Blut in den Adern: er wandte fein: blaßes 
Geficht hinweg, und verhüllte das Haupt mit 
feinem Mantel, 


Timant hatte diefe gluͤkliche Stellung in 
dem berühmten Gemälde angebracht. Ras 
cine wollte fie in feiner Jphigenia auch 
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beybehalten, allein er ſtellt das griechiſche 
Heer in zwey Partheyen getheilt, vor, deren 
eine der zornige Achilles anfuͤhrt, und im 
Begrif iſt, die andern anzugreifen, und in die— 
ſer Verbindung iſt die Lage des Agamemnons, 
der ſein Geſicht verhuͤllet, ungleich weniger 
ſchoͤn, weil man da zur Unzeit einen General voll 
ſeines beſondern Schmerzens ſehen muß, der 
ſich nur erinnert, Vater zu ſeyn, und bey einer 
ſolchen Gefahr die Pflichten feines Amts bin» 
tanfest, Aufferdem handelt er offenbar gegen 
feinen Karafter , weil er fich, blos das Comes 
mando und den Titel König der Könige zu 
behalten, hatte gefallen laffen , feine Tochter 
zu opfern. Man wird finden, daß Euripie 
des in verichiedenen Scenen und in den Choͤ⸗ 
ren ein kuͤrzers GSylbenmaaf genommen, 
weil Dadurch der Schmerz beſſer ausgedrüft 
wird, und Ludovicus Dolce it darinn 
dem Driginal gefolgt. Noch muß ich ans 
merken , daß diefes Trauerfpiel meiner Meis 
nung nach aus ſechs Akten befteht: denn der 
fünfte follte fich mit der achten Scene, und 
dem Chor ‚ welches zu fehlen fcheint , fchlieffen, 
und ſo fienge der ſechſte mit der gten Scene am, 
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In der Fphigenia in Tauris, wird 
Oreſt vorgeftellt, wie er von feiner Schweſter 
erkannt wird, eben als fie im Bearif war, 
ihn hinzurichten, und ihrer beyder Flucht, 
auf welcher fie die Statue der tauriſchen Diaz 
ne mitnahmen. In diefem Trauerfpiet ift 
die zartliche Freundfchaft zwiſchen Pilades 
und Dreft, mit welcher fich der dritte Akt 
ohne Chor endigt. Was aber mit dem aller: 
größten Scharflinn und auf die feinfte Urt 
ausgearbeitet worden, ift die gar vortrefliche 
Wiedererkennung der beiden Geſchwiſter, Die 
nach meinem Urtheil unter allen, die dag 
Alterthum hervorgebracht , die wahrfcheins 
lichte, die leblyaftefte und die geſchikteſte ft: 
die Aufmerkfamkeit der Zuhörer zu feſſeln, 
und fie in der Ungewißheit zu erhalten. Sach 
der Scene zwifchen Fphigenia und Toantes 
finat das Chor allein in der vierten Scene 
des fünften Akts: „, laßt uns dem Phoͤbus 
und der Diana lobfingen, 1c.” welches ich für 
den Schluß eines Akts halte z und ware dies 
ſes, fo Eonnte man auf folgende Art dag 
Trauerfpiel in vier Akte abtheilen. Der erfie 
Akt, der aus dem erſten und zweyten nach 
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der jezigen Abtheilung beſtuͤnde, wuͤrde ſich 
mit dem Geſang des Chors ſchlieſſen: „o ihr 
cianeiſchen Felſen, die ihr die Meere verei— 
nigt, 26.” Der zweyte enthielte den dritten 
und vierten, und endigte fich mit dem Chor, 
welches anfängt: „, zärtliches Vogelchen, dag 
Lerumirret, 2c.” Der dritte fchlöße fich mit 
dem vorbin eriwahnten Chor in der vierten 
Scene des fünften Akts, und der fünfte dauerte 
von der fünften Scene big zu Ende. Ich 9% 
ſtehe, daß ıch die Eintheilung der Akte kei— 
neswegs fir etwas wefentliches zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der alten Trauerjpiele hatte: weil fie aber 
dem Hrn. Mattei fo aufferordentlich wichs 
tig fcheint , daß er behauptet, fein Europaͤer 
habe jemals begriffen, was ein griechifches 
Trauerſpiel ſey, dafie, feiner Dieinung nach , 
niemand richtig eintheilen £onne, fo hade ich 
biemit eine Probe machen wollen. Webris 
gens koͤmmt mir Diefer hochgelehrte Mann 
mit feinen emphatifchen Bergröfferungen uns 
gefehr fo vor , wie die heidnifchen Briefter 
mit ihrem geheimnißvollen Wefen , wodurch 
fie ihren Antworten, die fie für Orakelſpruͤche 
verkauften, ein Anfehen zu geben fuchten. 
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Helena, wie fie hier vorgeſtellt wird, 
ift Die tugendhafte Helene in Acaypten , von 
der Herodot im zweyten Buch redet; der 
Innhalt des Trauerfolels betrift Menelaus 
Flucht mit ihre, wobey der verliebte Theos 
flimen hinter Licht geführt wird. Die Ans 
lage des Stüfs fcheint nach der Form der 
Fphigenia in Tauris entiworfen zu feyn, 
der es aber in allem Betracht weit nachzu— 
fezen ift. 


In der Alcefte, die fich freywillig , an— 
fratt ihres Gemahls Admet, aufopfern will, 
müffen blinde Bewunderer der Neuern den 
zweyten Akt mit Aufmerkſamkeit lefen, weil 
fie daraus lernen konnen , was wahre Natur 
iſt.“ Die iterbende und darauf leblofe Alcefte, 
ihre Söhne, ihr Gemahl, das Chor, alle 
diefe zufammen machen ein Gemälde aus, 
toben einem jeden, der fich in unfern Zeiten 
mit Tranerfpielen befaffen will, die Feder 
aus der Hand fallen mug. Der Wortwechrel 


„Man fehe das uUrtheil, welches Brü noy 
uber dieſes Srauerfpiel gegen Perrault faller 
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zwiſchen Admet und ſeinem Vater, und die 
Vorwuͤrfe, die jener dem Alten macht, weil 
er nicht Muth genug hatten, anſtatt feines 
Sohns zu fterben , konnte allenfall$ bey den 
riechen erträglich feyn; ben ung aber wird 
es immer tingerecht , unhöflich, und ganz 
und gar untragifch fcheinen. Was indeffen 
die Griechen betrift , fo doͤrfen wir nicht 
zwanzig und mehr Fahrhunderte zuruͤkgehen, 
um richtig zu urtheilen, denn ein fo groffer 
Meifter der Kunft, alg Euripides war, wird 
ihnen nichts vorgeleat haben, was ihren Sit: 
ten umd berrichenden Meinungen entgegen 
gewefen wäre. 


Der gefrönte Hippolitug, betrift 
den Tod diefes Bringen, auf die Anklage der 
Phaͤdra. Diefes Trauerfpiel erhielt den Preis 
unter Dem Archonten Epameinon , im dritz 
ten Fahre des peloponefifchen Krieges. Aber 
nicht von Ddiefer Krone, die der Dichter ers 
bielt , fondern von der, mit welcher Hippo— 
lit in der erften Scene nad) dem Prolog aufs 
tritt, und Die er nachher der Statue der Diana 
opfert, hat das Stul den Namen Irsgamserss 

eben 





97 


eben fo wie der Aiar des Sophokles MAS- 
TITO®OPOZ, wegen der Ruthe, die er auf 
der Bühne trug. Dieienigen , die dafür hal— 
ten, daß die Dichterfrone dem Traueripiel 
den Namen gekrönt bengelegt , bedenten 
nicht, daß ſo viele andere Trauerfpiele und 
Luſtſpiele die Krone erhalten , und dennoch 
nicht ein einziges anders dieren Zunamen ges 
habt. Und warum follte man annehmen, 
dag Hippolit ihm aus dierer Urſache befoms 
men, da er doch im Drama wirklich erne 
Krone trägt ? Nachdem ım eriten Akt Hivpos 
lit abgetreten, bleibt das Chor allen zuruf, 
und befingt den Zuftand der Phaͤdra. Dieſes 
fcheint wiederum, wie in der Gobigenia 
in Tauris, das Ende des Akts zu ſeyn: als 
lein der Auftritt der Phaͤdra iſt hinzugefeit r 
der eine ganz natürliche Verbindung ınit der 
erftien. Scene des zweyten Akts bat. Die 
glükliche Zerftrenung, die Racine in feiner 
Phaͤdra angebracht hat, Dieu, que ne fuis-je 
aſſiſe, &c. ift eine Originalſchoͤnheit des Eu— 
ripides. Bey dieſem ſpricht Phaͤdra, von ih— 
rem Gefolge und dem Chor umgeben, in Bey⸗ 
ſeyn ihrer Hofmeiſterin, voller Verwirrung: 
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KYhadra 

Ha! warum Fan ich nicht im Flaren 
Waſſer eines einfam laufenden Bachd meinen 
Durſt löfchen-? warum ift es mir nicht ver- 
gönnet ‚auf den Rafen in einer geiinen Wieſe 
fiiend, mein Ungluͤk zu täufchen ? 

Hofmeifterin. 

Tas redet du da mit dir felbft, meine 
Königin, bedenk doch , wer dich Hort, und 
wo dus biſt: dieſe Worte verrathen den Sturm, 
der in deinem Herzen tobt, und die Verwir⸗ 
rung in deinem Gemüthe. 

Phaͤdra— 

Auf den Berg, auf den Berg! Ich will 
den Spuren des fluͤchtigen Hirſches folgen; 
dem alaniſchen Jaͤger mit dem Jagdgeſchrey 
zu Huͤlfe kommen; will den theſſaliſchen Spieß 
ſchwingen, und nach der zitternden Beute 
ſchleudern. 

Hofmeiſterin. 

Ich bitte dich, beſinne dich: in was fuͤr 
nichtigen Gedanken verliert ſich deine Phan— 
taſie! Wehe mir! was ſollen dir Jagd und 
Wald, und Schatten und Baͤche? findeft du 
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nicht neben diefen Mauern reine Quellen und 
grunes Gras? 
Yhadra, 

Göttinnen von Limna, fagt mirs, ihr, 
die ihr bey Wettrennen mit feurigen Roffen 
den Borfiz habt, warum kann nicht auch ich 
mit dieſer Hand ein raſches Pferd in die Laufe 
bahn führen ? 

Hofmeifterim, 

Wie, Princeßin, noch immer phantas 
ſierſt du ? bald verfolaft du den Hirſch auf 
rauhen Felfen , bald taumelft du ein Roß in 
der Ebene herum! ein Gott, ein feindjeliger 
Gott beunruhigt und verwirrt dich, 

Phaͤdra. 

Ich Ungluͤkliche, was rede ich? wo bin 
ich? die Vernunft verläßt mich, es iſt wahr; 
eine widrige grauſame Gottheit beraubt mich 
ihrer. O ich bin ganz elende Komm ber, 
meine Freundin, richte mir meinen Schleyer 
wieder, daß ich mich darinn verhuͤlle. Ich 
erſchreke vor mir ſelbſt: bedek mich, ſag ich: 
verbirg fremden Augen was mein Geſicht Des 
nezt, eine nicht freywillige Thtaͤne. Ich füyie, 

G 2 
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daß ich vor Scham vergehe -- grauſame und 
gleichwohl theure Schwachheit! Meine Vers 
wirrung gefällt mir , aber die Bernunft macht 
mich traurig. Ha ! uͤberlaß dich Deinem 
Schikſal, folge deinem Wahn , Unglukliche , 
und flird. 


Die Scene im zweyten Akt, wo Phaͤdra 
der Hofmeiſterin die Urſach ihres Uebels ent⸗ 
dekt, hat Racine faſt woͤrtlich uͤbertragen; 
nur nicht eine ſehr feine Strophe, wie Phaͤ, 
dra auf die dringenden Bitten derſelben ant⸗ 
wortet: 


„Warum koͤmmſt du mir denn nicht zu⸗ 
vor? warum fagft du nicht felbft, was mir 
fo ſchwer wird zu entdefen 7” 


Sonft aber giebt Nacine diefer Scene 
eine fehnellere und Eraftigere Wendung. Er 
Hält fich nicht , wie Euripideg, damit aufs 
dag er Phadra Tagen laͤßt: Kennft du ein ges 
wiffee Etwas, das Liebe Heigt? Aber weis⸗ 
lich legt er einen Nachdruk auf die Worte: 
Kennſt du den Sohn der Amazone 2 Die 
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Scene zwiſchen Theſeus und Hippolit im 
vierten Akt hat Racine meiſterlich copirt, 
obgleich der Anblik der todten Phaͤdra, dieſe 
Scene im Griechiſchen tragiſcher und wich— 
tiger macht, Ueberbaupt mußte Racine, 
da er einen etwas andern Weg eingefchlagen, 
viele Schönheiten des griechifchen Trauers 
fpiels verlieren , wie z. B. den Schmerz des 
Thefeus, oder den Tod der Phaͤdra und die 
tragiſche Scene des fterbenden Hippolitus. 
Der Karakter diefes Bringen fcheint ein Abriß 
des eigenen Karakters des Dichters zu feyn. 
Man bemerkt an jenem feine Abneigung ges 
gen das weibliche Gefchlecht , feinen philoſo— 
phifchen Geiſt und rednerifchen Geſchmak, 
der fi) am deutlichiten in feiner Rechtfertie 
gung deffelben bey feinem Vater zeigt. Die 
Erzählung von feinem Tode ift artig ausges 
ſchmuͤkt, allein mäßig und natürlich im Grie— 
chifchen ; beym Racine hingegen überfüf 
fig prachtig und poetifch. Der Vater Bruͤ— 
mon beobachtet , daß bey der Ankunft des 
Ungeheuers der griechifche Dichter in dem 
Schreken, in welches die Pferde gerathen , 
dem Hippolitus nur noch Seit läßt, darauf 
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zu denken, wie er dieſe regieren ſoll: Seneka 
ibm noch mehr Muth giebt , indem er fich 
zum Streit ruͤſtet, und Racine gar noch 
werter geht, und ihn einen Wurffpieg auf 
das Ungeheuer werfen laßt , womit er cd 
perwunder. Hieraus, fest er hinzu, kann 
man den Fortgang des menfchlichen Verſtan— 
Ded abnehmen , der immer nach der Bollfoms 
menheit trachtet. Ich, Für mein Theil, halte 
Dafür , daß fich der Grieche mehr mit der 
Wahrheit des Zufall! befchäftigt, und darinn 
zeigt fich deutlich der Geiſt der Griechen, Die 
fich ſtets beſtreben, die Natur zu malen, da 
hingegen die Neuern gern über diefelbe hin: 
ausgehen , und dag Scheinbare dem Wahren 
vorziehen, Ich will meinen Leſern zu gefals 
len, noch die ſchoͤne Vergleichung des Hips 
politus von Euripides, und der Phadra von 
Racine herſezen, Die aus einer Differtation 
Des gelebrten Abt Batteur, in der Akade— 
mie des Infcriptions & Belles - Lettres vor— 
gelefen, bergenommen ift. „Der Name des 
Hrn. Batteug ; fagen die vomifchen Coms 
vilatoren, ift in der philofophifchen Gefchichte 
der fchönen Wiſſenſchaften zur Genüge bes 
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kannt, und diefe Dilfertation macht feinem 
vorzüglichen Geſchmak, feiner tiefen Kenntniß 
und feinem feinen zärtlichen Gefühl in der 
That Ehre, Man follte nicht glauben, daß 
je ein Franzoſe den attifchen Cothurn dem fran— 
zöffchen vorziehen könne, Er bemerkt über: 
haupt, daß das franzofifche Trauerſpiel vers 
wikelter, mit mehrern Abwechslungen, In— 
triguen und Epifoden gehäuft iſt, als das 
griechifche. Jenes hat mehr Theile, und diefe 
Theile erfordern mebr Kunſt, fie mit einan- 
der zu verbinden, und Daher ift.e8 auch ſchwe— 
rer, ein natürliches Ganzes herauszubringen. 
Es find mehr Reidenfchaften,, darin manche 
nicht3 weniger als tragifch find. Die Seele 
des Zufchauers wird in den neuern Schau- 
fpielen eben fo oft von Bewunderung und 
Enthuſiaſmus erhoben , als von Schreken 
und Mitleid niedergefchlagen; fie fühlt bald 
ihre Stärke , und bald darauf wird fie wie 
der ihre Schwäche gewahr, So iſt es nicht 
in der griechifchen Tragedie: diefe haffet ale 
len Bracht , und alles was von der Betrüb- 
niß abzuziehen vermag. Sie iſt vollkommen 
finpel, Eine einzige Handlung , die da ihren 
G 4 
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Anfang nimmt, wo fie anfangt intereffant 
zu werden , erfireft jich von Anfang des 
Drama bis zu Ende, nimmt zu, vermifelt 
ſich, und zerfpringt am Ende , wenn man 
von Wirkungen gewiffer innern Urſachen, die 
fich durch wiederholte Erfchutterung bis zur 
Kataftrophe auffern, diesen Ausdruf gebrau— 
chen darf.” Schöne, vortrefliche Sradation! 
Dieſe kann jungen Dichtern einen Begrif von 
der wahrhaften Dramatifchen Kunft geben, 
Die darinn befteht , eine Handlung vorzuftel- 
len, welche ſtufenweis immer wächst, bis 
fie nicht weiter kann , und dann mit Heftigs 
Zeit zu Ende acht: nicht aber in der Art, ver— 
fchiedene Elegien und Deklamationen zufams 
men zu ſezen; denn anitatt daß diefe Die Leis 
denfchaften beleben , und fie gefchitt machen 
die verlangte Würkung hervorzubringen, das 
Durch ,„ dag der Zufchauer ihrer zunehmen 
den Heftigkeit folgt , wie es eigentlich feyn 
folte, machen fie ſie unbehuͤlflich, zur Unzeit 
gefchwägig , und Daher ermüdenfie den Geift, 
ohne jemals ans Herz zu reden , vermindern 
das Intereſſe, und folglich die Aufmerkſam— 
keit des Zuſchauers. „ Alles, fahrer Herr 
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Batteux fort, findet man da ſo, wie in 
der Natur. Der Zufchauer darf fich nicht 
ermuden , feinen Berftand anzuſtrengen. Der 
natürliche Schmerz uͤberlaͤßt fich ſich ſelbſt, iſt 
ohne Geiſt, und ſo muß es auch in den Wer— 
fen der Kunſt ſeyn, die die Natur nachah— 
men. Wenn darauf Herr Batteur zur 
Vergleichung , vielleicht der beyden ſchoͤnſten 
Stufe des alten und neuen Theaters , fort 
fchreitet, giebt er der Phaͤdra alle verdiente 
Lobfprüche ; geſteht aber zugleich, daß die 
Handlung im Hippolit einfach und einzig ft, 
und daß alles dabey mit mehr Wahrſchein— 
lichkeit vorgeht. Racine verbindet mit Der 
Haupthandlung die Epifode von Hippolit und 
Aricia, Die aus mehr als 400 Verfen beftcht. 
Da find alſo zweyerley Liedes -» ntriguen , 
zweyerley Vertraulichkeiten, zwey Liebeser— 
klaͤrungen hinter einander , im erſten und 
zweyten Akt. Im Hippolit ift von Theſeus 
Tode gar nicht die Rede. In der Phaͤdra 
iſt man nicht darauf vorbereitet, und er hat 
feinen andern Nuzen, als daß cr der Könis 
sin Muth macht , ihre fchändliche Liebe dem 
Hippolit zu entdefen. Wiederum mehr Wohl⸗ 
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anftandigkeit im Euripides ald im Racine, 
Phaͤdra geiteht in jenem ihre Liebe nicht ald 
eine Leidenfchaft , fondern als ein Verbre— 
chen. Nicht fie, fondern die Hofmeiſterin 
entdeckt das Geheimniß dem Hippolit , Uns 
geachtet es ihr unterfagt war; und die Ks 
nigin wird nicht ſelbſt durch eine abjchlägige 
Antwort gedemüthiget, fondern hört fie nur, 
ohne gefeben zu werden. Im Racine hits 
gegen entdekt fie ihre unverichämte Leidens 
fchaft ſelbſt, entdeft fie vor den Augen aller 
Zuſchauer, ala Gemahlin des Vaters, dem 
Sohn in dem Augenblik, da man den erften 
für todt halt; Euripides hatte alfo die Klug: 
beit dem Dichter und dem Schaufbieler eine 
Schamröthe zu eriparen. Im Racine ilt 
das Hauptintereffe zwifchen Phaͤdra, Hip: 
polit und Theſeus getheiltz im Euripides ift 
alles für Hippolitnsd von Anfang big zu Ende, 
Alles weint im Euripides; Phaͤdra, Hippo— 
lit, Thefeus , dag Chor, und die Hofmeiftes 
rin; alles athmet Schmerz und Traurigkeit, 
alles ift wahrhaft tragifch,. Das Drama von 
Racine ift eine Reihe großer Gemälde der 
Liebe, eine furchtfame feufzende Liebe, eine 
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fühne entfchloffene Liebe , eine wuͤthende ver: 
laumderifche Liebe , eine eiferfüchtige Liebe, 
die nach Blut und Rache fchnaubt , eine 
zärtliche Liebe, die verzeihen will, eine ver— 
zweifelnde Liebe , die fich an fich felbft rächt. 
Dig ift das Trauerfpiel von Racine. Eben 
fo viele Gemälde finden fich auch im Hippo— 
hit: aber wie fehr find fie fich immer gleich , 
wie viel ſtaͤrker? wie fehr find nicht die Ka— 
raftere im griechifchen Trauerfpiel tugendbaf: 
ter und cdier! Da ift fein Zug , feine Bewe— 
gung, fein Dialog , der dag Mitleid des Zur: 
fchauers ſchwaͤchte. Dem Züngling , von 
edlen Eitten, der Verlaͤumdung erduldet, 
ohne den Verlaͤumder zu entlarven, der ehr- 
furchtsvol und zärtlich gegen feinen Vater 
bleibt , ungeachtet er ungerecht von ihm be: 
handelt wird , diefer hört nicht einen Augen: 
blik auf alle empfindlichen Herzen für fich ein: 
zunehmen. Bhadra hat im Racine mehr 
ald eine fchlimme Seite , die das Mitleid 
fhwächt , ımd man merft dem Dichter die 
unendliche Kunſt an, mit der er ihre Fehler 
zu bemäntefn und zu entfchuldigen ſucht. The: 
ſeus zieht im dritten Akt das ganze Intereſſe 
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auf ſich. Die Liebe des Hippolitus zu Arts 
cia, die ihm vom Vater unterſagt war, wie 
ſehr iſt die dem Karakter des jungen Helden 
nachtheilig, der im Euripides immer tugend— 
haft, immer mitleidswuͤrdig, im franzoͤſi— 
ſchen Dichter hingegen mannigmal ſchwach; 
und mehr als einmal albern iſt. Der Abt 
Batteux ſchließt dieſe gründliche und rich— 
tige Vergleichung damit, daß er den verſchie— 
denen Karakter der Dichter ihren Nationen 
beymißt. Der Freund Sokrates wuͤrde nie 
den Fehler begangen haben, den Siegern 
bey Marathon und Salamin einen verlieb— 
ten und intriganten Hippolit vorzuſtellen; und 
der franzoͤſiſche Dichter ſah ſich genoͤthiget, 
der ſchwachen Delikatefje feiner Nation zu 
fehmeicheln. Unter ähnlichen Umſtaͤnden 
wide es Euripides nicht beffer gemacht, 
fondern gleiche Nachficht für ein Volk gehabt 
Haben , welches fein Richter geweſen ware.” 
Diefe , der Gelehrfamkeit, der Einficht und 
des Geſchmaks des berühmten Verfaſſers der 
ſchoͤnen KRünfte unter einen Brundfaz 
gebracht fo windige Abhandlung ı hält 
ung allein für die zufammen geftoppelten 
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Schwäzereyen länas der Seine , von einem 
Perrault, La Motte, Terraſſon, 
und Marguis d'Argens, gegen den Alten 
voll£ommen ſchadlos. Der lezte von dieſen 
behauptet in feinem gewöhnlichen fanften 
und großprahlenden Ton , die franzdiiichen 
Trauerfpieldichter überträfen die Alten eben 
{0 fehr, als die Macht der römifchen Repu— 
blik unter Julius Caͤſar diejenige uͤbertrof— 
fen, die fie unter dem Conſul Papirius Cur— 
for gehabt, 


Euripided hat über die Begebenheiten, 
welche Folgen des troienifchen Krieges was 
ren , verfchiedene Trauerfpiele gefchrieben , 
bon denen wir noch einige ganz bejijen, als 
Hekuba, Andromacha, Die Troianes 
rinnen und Rhoͤſus, aus andern aber, 
ald Palamedes, Philoctet, und den 
Trojanern, nur ſehr wenige Fragmente, 
Hekuba betrift Bolirenens Tod , und Die 
Rache wegen der Ermordung Bolidord. Die 
Scene zwifchen Ulyifes , Hekuba und Volt 
rene, im zweyten Akt, it vortrefich? Leyen, 
die natürliche Schilderungen lieben, finden 
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darinn etwas fuͤrs Herz. In der pathetiſchen 
Erzaͤhlung von Polixenens Tode, im dritten 
Akt, bewundert man viele pittoreske und tra— 
giſche Zuͤge; als ihr Betragen bey ihrer Hins 
richtung ; ihr edler Stolz, daß fie fich nicht 
wollte anrübren laffen ; den Muth, mit dem 
fie ihr Kleid zerrig , und die bloffe Bruft hin; 
reichte ; 

» So bald fie ich in Freyheit fah, warf 
fie einen gewiſſen mitleidswürdigen Blik ums 
her, jo daß jedermann die Thranen in den 
Augen fanden , zerrig dann mit ihrer weifs 
fen Hand das leichte Gewand, von der Bruft 
bis zum Yadel , und reichte ihren fchonen 
Buſen dar,” 


Und endlich noch die groſſe edle Art, mit 
der fie noch in Fall den Wohlftand beobachtet. 


„ Sie fill, und fallend beobachtete fie 
zum Verwundern die Wohlanftändigkeit, Die 
einer. £öniglichen Princeßin geziemt.” 


Ras nach diefer Erzaͤhlung gänzlich am 
unrechten Ort angebracht zu feyn ſcheint, 
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find die moralifchen Sentenzen der Hekuba. 
Das Tragifche, welches fich Durch das ganze 
Trauerſpiel verbreitet, ift ſchreklich: aber die 
Handlung it zweyfach, ungeachtet fich alles 
auf Hekuba bezieht. Bruͤmoy bemerkt, 
dag im vierten Alt, wo Hekuba von Bolidors 
Tode benachrichtigt wird , bin und wieder 
einige Strophen find , die von einer mehr 
pathetifchen Muſik begleitet worden; und um 
fie nicht zu überfehen , bat fie Ludovico 
Dolce in ſeiner Ueberſezung in kuͤrzere Verſe 
geſezt, welches beweiſet, daß Herr Matteit 
ſich ſehr irret, wenn er behauptet, daß noch 
fein Ausleger der Alten die Kunſt der griechi— 
fchen Trauerfpieldichter in Anfehung der Mit 
fit ergruͤndet. Er hat in feiner unfireitig 
fchönen Ueberfezung eben diefer Scene nichts 
mehr gethban ald Dolce. Wan muß ibm 
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß lie 
nicht auf ſalvinianiſch uͤberſezt iſt: fie bat 
nicht8 von der Stärke des Driginald verlo— 
ren; allein er findet ein Terzet dariun, und 
Das ift falſch. Es ift fo wenig diefem Stuf 
eigen, daß man deraleichen nicht mir aus Alle 
dern griechifihen, fondern, wann man will, 
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and einem jeden englifchen oder rußifchen 
Trauerfpiele herausklauben konnte, Gefezt 
aber, man wollte daruber hinausgehen , ſo 
ſchwaͤchet diefes Terzet offenbar die Heftige 
Leit der Peidenfchaft, Die nach den Worten 
AUTOREN OMOL vouwv Barreav, DON Erafmus ubere. 
fest , cantionem mænadum ingredior, fehr 
groß ift. Hier find fie, wie fie Hr, Mattei, 
zwar fehr aut , aber vieleicht weıtiäuftiger 
gegeben , ald nöthig wäre. 


- - - - Sonio? Vaneggio ? 

Qual furor mi trafporta? E’ cruda furia ' 

Quefta che’l cor, la mente infiamma , &c- 
cende 

Lacera e fquarcia ? Io fuor dime gia fono, 

Comincio a delirar. 


Und nun fehe man, wie froftig folgende 
Verſe find, mit welchen das Terzet anfängt: 


Dunque è ver ? o quefto e inganno ? 


Diefer Zweifel ift ganz und gar gegen den 
Sinn und gegen den Buchftaben des Drigis 
nals. Hekuba iſt ungewiß; fie behauptet mit 

Nachdruk 
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Nachdruk eine unerwartete, erſtaunende, nie 
erhoͤrte Niederlage zu ſehen. Endlich iſt hie— 
bey noch zu erwaͤgen, daß in den griechiſchen 
Trauerfpielen die Gefange gewöhnlich nicht 
ftatt finden, wann nicht ein Ungluͤksfall voll: 
kommen bekannt ift , und in folgenden Wor: 
ten, die man in ein Terzet bringen will, 
ſucht man den Urheber des Todes noch. 


= = = = = Quo jaces 
Fato ? Peremit te quis ? 
Fam. Melatet ; at huncin littore offendi 
maris ü 
Hec. Ejedum ab undis, an trucidatum 
manu? 
Fam. In littus arenofum 
Marinus illum fludtus aeftu ejecerat 
Hec. Hei mihi , &c. 


Alles diefes ift im Original im redenden 
Styl, und nach der Art wie heutiged Tages 
die Muſik behandelt wird, und ferner behans 
delt werden wird , bis wir ein befferd Syſtem 
befommen , wäre es noch jezt gegen alle mus 
fkalifche Grundfäge , dergleichen unerhebliche 
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Vorfälle in ein Duet oder Terzet zu bringen, 
wozu, nach dem Urtheil des berühmten Rit- 
fer Gluk, flarke Leidenfchaften erfordert 
werden, damit die Mufit Gelegenheit habe, 
fich befonders auszuzeichnen, Die Chöre in 
diefem Trauerfpiel find alle aus dem GSüjet 
hergenommen , vol 2eidenfchaft und fehr poe> 
tifch. Man ſete das erfte, in welchem die 
trojanifchen Sklavinnen, wegen ihres Schik⸗ 
fals bekuͤmmert, allerley Muthmaſſungen ans 
ftellen, welchen von den Siegern fie durchs 
8008 zufallen koͤnnten. Dolce hat es fehr 
glüklich überfezt , nur weicht er gegen das 
Ende etwas ab. Das Chor des vierten Akts 
halte ich für das rührendfte, und Dolce hat 
es zu frey uͤberſezt. Folgende Verdeutfchung 
deffelben , in welcher fo viel möglich die Bil 
der und der Geift des Driginals beybehalten 
worden , kann vielleicht eine fchivache Idee 
von den Choͤren des Euripides geben. 


„, Mein Vaterland --tödtender Schmerz! -- 
ftolges Iſium, von nun an wird dich Alien 
nicht mebr den unerfteiglichen Fels für feind- 
liche Völker nennen, da fihon ein dikes Ge, 
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woͤlk griechiſcher Schaaren dich bedekt und 
umgiebt, und du zerſtoͤrt, gedemuͤthigt und 
uͤberwunden da liegſt; da die Kronen deiner 
hohen Thuͤrme in Aſche verwandelt, die von 
fchreflichen Fußſtapfen und Ruf gefärbten 
ungeftalten Steine dev Mauern ſchwarz übers 
zogen find.” 


» Ach, ich werde dich nicht mehr fehen ! 
nie wird mein Fuß deine fehönen geräumigen 
Gaſſen wieder betreten! Bittere Erinnerung ! 
Hald hatte die Nacht ihren Lauf zuruͤkgelegt, 
als beym Schluß feſtlicher Tanze und fröhs 
licher Gefänge ein fanfter Schlummer meine 
Augenlieder drüfte. Mein Gemahl hatte un— 
bewafnet bereits das fichere Bett eingenoms 
men: auch erhoben fich um das Geſtade her 
in den troianifchen Gefilden keine argivifche 
Zelte mehr. ch felbit hatte meine zerſtreu— 
ten Lofen gefammelt, und in zierlichen Rei— 
ben in meine nächtliche Haube zuſammenge⸗ 
bunden, das Meer anfchauend, und näberte 
mich dem ehlichen Bette , als ich plöglich im 
Eriegerifchen Getümmel: Waffen ! Waffen ! 
durch die phrygifche Stadt ſchreyen hörte, Zus 
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gert ihr, Griechen? Ha, wenn euch daran 
gelegen ift, das Land eurer Geburt wieder 
zu ſehen, fo geht, reißt nieder; fallen müffe 
Das ſtolze Flion. Ginnlos verließ ich da das 
füffe Bett, und in ein leichtes einfaches Ge— 
wand gehüllt, fiel ich vor dem Altar der Dia 
na nieder, und weinte. O vergebliche Bit: 
ten und Thränen! Hinweg and Waffer werde 
ich gefchleppt, ich Unglüfliche ; fehe meinen 
Gemahl getödet, den Himmel von verwuͤ— 
ftenden Furien entzündet , Ilion zerſtoͤrt, und 
die feindlichen Segel bereit ans väterliche 
Ufer zurüfzufehren, und mich auf immer dem 
trojanifchen Boden zu entreiffen, Der Schmerz 
übermwältigte mich ; kraftlos ſank ich nieder,taus 
fend und aber taufendmal Helenen verwüns 
fchend , und ihren Räuber , und das chebres 
cherifche Bett , und den mächtigen Haß eines 
feindfeligen verfolgenden Genius , der mir das 
Land meiner Vorfahren beneidet und raubt- 
Immer muͤſſe das ſtrafbare Weib auf dro⸗ 
henden Fluthen herum irren, nie es ihr ges 
Jingen , ihre väterlichen Wohnungen wieder 
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Andromacha von Euripides hat nicht 
diefelbe Handlung zum Gegenitand , die Ra» 
cine in der Seinigen gewählt: denn in der 
lezten ift Andromacha ald Heltors Wittwe 
vorgeftellt , wie fie für das Leben ihres Sohns 
Aftianar beforgt ift, und im griechifchen 
Trauerfpiel ift ſie ſchon als Pirrhus Gemah- 
kin um Moloffus , den fie in dieſer Ehe ge— 
bohren hatte, bekuͤmmert. Unter und ers 
welt ihr edler Schmerz, ald Hektors Wittive, 
mehr Mitleid, ald die Simplicität des gries 
chiſchen Stüfd, In diefem ift Hermionens 
Karakter zu betrachten , den Racine unfireis 
tig um vieles verfeinert, und Metaflafio in 
feiner ehrgeisigen Witellia noch wahrer, 
thaͤtiger und ftarker gemacht bat. Im vierten 
Akt entHiehen Hermione und Oreſt von Bhtia, 
um in Delvhos den Pirrhus zu tödten, und 
im fünften Akt wird erzählt, dag diefer Mord 
bereits vollbracht; es wird fogar Pirrhus 
Leichnam gebracht , welches offenbar Die 
Wahrſcheinlichkeit beleidigt. - 


Afianar Tod wird in den Trojane, 
rinnen behandelt, wo auch das Schikſal 
23 
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diefer Gefangenen vorkommt, Die Prophe⸗ 
zeihungen der Kaffandra im zweyten Alt, 
und ihr Abſchied von ihrer Mutter und dem 
Vaterlande, ſind merkwuͤrdig, und haben viel 
ähnliches mit dieſem Aufteittim Agame m⸗ 
non von Aeſchylus. Wer im dritten Akt 
die Scene liest , wie man det Andromacha 
ihren Aftianar aus den Armen reißt, der 
muß / geruͤhrt werden; waͤre er auch noch ſo 
unfuͤhlbar. Ungeachtet Ueberſezungen nicht 
im Stande ſind, alles Ruͤhrende derſelben 
zu zeigen, will ich doch etwas daraus herſezen. 


„ Mein Sohn, Theil meiner felbft ! aus 
diefen Armen veiffen dic) die Graufamen ! 
Ach, du wirft ſterben, und deines Vaters 
Name , der fo vielen zur Rettung diente, 
wird die ein Ungluͤk! Was hilfts, dag du 
Hektors Sohn bit , ich feine Gattin? Ueber 
Aſien zu herrſchen, und nicht ſo ſchnell durch 
Barbaren Hände zu ſterben, alaubte ich, 
dich gebohren zu haben , mein Sohn. 2 
Gott, du weinft! Siehft du dein Schikſal 
vorher? Warum haͤltſt du deine Mutter ſo 
feſt umarmt, und drangit dich an ihren Bu⸗ 
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fen, wie ein NWögelchen fich unter den muͤt— 
terlichen Fittigen verbirgt ? Wehe, da iſt 
feine Sicherheit mehr für dich. Hektor iſt 
todt, und Dich zu retten , wird er nicht aus 
dem Grabe wieder bervorfommen. Deiner 
Stuͤze beraubt, in den Handen des graufas 
men ıumerbittlichen Griechen, wer kann dich 
von dem fchreklichen Abgrund hinwegreiffen ? 
Süffer Gegenftand der mütterlichen Furcht ! 
Trug ich dich zu dem Ende unter meinem 
Herzen , und naͤhrte dich mit meinem Blut? 
Komm, Beliebter , empfange meine lezten 
Umarmungen , und laß mich deine lesten 
Seufzer auffangen. -- DO Barbaren, Hart: 
“ berzige , Unmenfchen, Tyrannen ! was that 
euch denn ein unglükliches Kind ? Iſt dieſes 
zarte Alter, die Unfchuld nicht vermögend , 
eure Wuth zu entiwafnen? O Helene, du 
bift immer den Ueberwundenen fo wohl als 
den Siegern zum Berderben; eine Furie für 
Griechenland , und PBhrigien ein Fluch , ıc.” 


Rhoͤfus ift ein Trauerfpiel ohne Prolog 
und ohne jene rührende Züge , die Euripided 
fonft eigen find ; Dagegen aber herrſcht die 
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ganze Kunſt Dee Dialogs und die Richtiafeit 
des Sophokles in demfelben. Viele behaups 
ten aus dieſer Urſach, dag das Stuͤk von 
lezterm gemacht fey , wiewohl andere feinen 
von beyden ald Verfaffer erkennen, fondern 
es einem ihrer Zeitgenoffen zufchreiben , und 
Scaliger eg für noch Alter hält.“ Der 
Innhalt deifelben ift die liſtige Ermordung 
dieſes thracifchen Koͤnigs von Ulyffes und 
Diomedes im trvjanifchen Lager. Im viers 
ten At erfcheint Minerva diefen beyden Kries 
gern, und als von ungefehr Paris hinzuges 
gangen kommt, macht fie ihm ein Blend» 
werk, daß er fie für die Venus hält , unters 
deffen fie ihre Günftlinge noch immer ald Mis 
nerva erkennen. Dergleichen Sachen waren 
den Grundſaͤzen und Meinungen der Griechen 
gemäß, und daher fand man fie auch nicht 
abgefchmaft und ausfchweifend. Die Ents 
wikelung gefchiegt , wie in den meiften alten 
Trauerfpielen , per machinam. Die Mufe 
Terpfichore , Rhoͤſus Mutter, erfcheint in der 
Luft auf einem Wagen, und Hält den blutia 
gen Leichnam in den Armen. 


— — [nt 
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Medea ifteines der ſchreklichſten Trauer— 
ſpiele des Alterthums, und enthaͤlt die grau— 
ſame Rache, die Medea an Jaſon, Creon 
und deſſen Tochter ausübt; es hat zu vielen 
andern, die nach demfelben Model gemacht 
worden , den Stof gegeben, Eine der wich: 
tigften Stellen ift im vierten Akt, wo Medea 
bey ihren Kindern fie bald umarmt und zu— 
ruͤk fordert , bald beflagt und doch zu tödten 
befchließt, bald wieder der Stimme der Nas 
tur und der mütterlichen Zärtlichkeit folgt , 
und gleich darauf bey der Erinnerung der 
Treulofigkeit des Jaſons ſich wieder von ihrer 
Wuth beherrſchen läßt. Die Erzählung vom 
Tode der Princeßin und ihres Vaters ift ſchrek— 
lich , fo wie auch die Scene, als ihre Kinder 
ihr zu entfliehen fischen , und fie ie barbarifch 
verfolgt, zuchikbringt, und ermordet, Was 
in diefem Traurefpiel nie gefallen wird , ift 
die Perfon des Egeus, der ohne alle Urfach 
fommt, um Medea in Sicherheit zn bringen ; 
nach der Bollftrefung ihrer unmenfchlichen 
Rache, befümmert fich der Zuſchauer gewiß 
wenig darum, wie es ihr ergeht, 
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Die Phoͤnicianerinnen find eines 
von den gefrönten Stufen des Verfaſſers / 
und das Suͤjet ift der Tod der Söhne von 
Dedinus und Jokaſte, Etheokled und Poli— 
nis, bey der Belagerung von Theben. Lu—⸗ 
dovico Dolce, dereine freye Nachahmung 
davon gefchrieben, hat den griechifchen Pro— 
log weggelaſſen, und last alle vorbergegan- 
gene Begebenheiten des Oedipus durch einen 
Knecht erzählen ,; welches einen Mangel an 
Kunſt verraͤth. Im Driginal ift eine Scene 
zwiſchen einem Ten und Antigone, die von 
einer Anhöhe das argivifche Lager beobach— 
ten , und die Haͤupter Deifelben befchreiben : 
eine gluͤkliche Nachahmung einer Stelle aus 
dem Dritten Buch der Yliade, die auch 
Taſſo in feinem befreyten Jeruſalem 
angewendet. Dolce befümmerte fih um 
diefe Schönheit nicht , und daßer iſt dieſe 
Scene bey ihm fehr leer. Diefe ſtarke Scene 
zwiſchen Jokaſte und ihren Söhnen verdient 
eine befondere Aufmerkſamkeit, wegen der 
meifterhaften Schilderung der. beyden Bruͤ— 
der , die gleich ſtolz und gleich heftig in ihrem 
wechfelfeitigen Haſſe find; dann auch wegen 
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der Betruͤbniß der Mutter , die fich dazivis 
fchen legt, und fie in Schranfen zu halten 
und zu entivafnen fucht. 

Die Supvplicantinnen de Em, 
rivides haben die Folgen der Belagerung 
von Thebe, und das Begräbnis, welches die 
Thebaner den argivifchen Hauptern nicht ges 
ftatten wollten, zum Gegenftand. Obgleich 
die Supplicantinnen des Aefchys 
lu 8, wie wir gefagt haben, von den Das 
naiden handeln; fo haben doc) dieſe beyde 
Tragodien in der Ausfuͤhrnng einige Achn> 
lich£eit mit einander. Das Spiel der erften 
Scene mußte den größten Eindruck machen. 
Aethra, die Mutter des Thereus, ftebt 
mit dem Gefchenfe in der Hand am Fuß des 
Altares mitten zwifchen den Prieſtern; der 
Tempel ift vol Frauen, welche Oehlzweige 
in den Händen tragen; Adraſt, König 
don Argos, bleibt in dem Vorhof mit vers 
hültem Haupt, umgeben von den fleinen 
Söhnen der Argiverinnen in bittender GStele 
lung. Auſſer vielen ſehr rührenden Zügen, 
findet man auch in diefen Stüden verfchiede; 


— 4 








124 


ne Anfpielungen auf griechifche Alterthümer 
und Traditionen , welches die griechiiche 
Tragddienfchreiber bey Gelegenheit nicht ver- 
nachläßigten, um das Edle und Alte ihrer 
Gewohnheiten, Gefeße und Urſprungs zum 
Ruhme der Nation zu zeigen. In den zwey⸗ 
ten Akt entfchliegt ip Thefeus, Theben 
zu befriegen , und faum ift der dritte Akt 
angefangen , fo ift Krieg gewefen, und The: 
ſeus kehrt als Sieger zuruͤck. Eben diefer 
Mangel des Wahrfiheinlichen wird in der 
Yndromacha bemerkt, 


Funden Herakliden werden dieSoͤh— 
ne des Her£ules vom Eurifteuß ver— 
folgt, und von den Athenienfern in Schuß 
genommen. Die athenienfifchen Tragodiens 
jchreiber vernachläßigten nichtt , was zue 
Ehre des Vaterlandes gereichen konnte, 


Der withende Herkules handelt 
big zum dritten Alt von der gerechten Rache , 
welche Herkules am Lycus, dem Tys 
rannen und Unterdrücer der Herakliden » 
nimmt; aber in den beyden legten Akten vers 
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aͤndert ſich der Gegenſtand, und eine von der 
Iris aufgerufene Furie verwirrt dem Hera 
kules die Bernunft fo heftig, daß feine ei— 
gene Fauft feine Söhne mit Pfeilen tödet, 
Nirgends findet man ein traurigeres und 
febhafteres Gemaͤhlde diefer beweinenswuͤrdi— 
gen Mordhandlung. 


Fon, ein Sohn des Apollo und 
der Creuſa, der Tochter dee Erech—⸗ 
teus Königs von Athen und Stifterg von 
Jonien, ift der Held der Tragödie welche 
gleichen Namen führt, Diefer Fon, fi 
felbft und feiner Mutter unbefannt, welche 
nachher den Eutus heyrathete, wird zu 
Delphi unter den Dienern ded apollifchen 
Tempels erzogen. Nach dem Prolog, Wels 
chen Mercur fpricht, und während dag 
Fon mit Beforgung der Heiligthümer des 
Tempels befchaftigt ift , betrachtet ein Chor 
von athenienfifchen Frauen den Vorhof mit 
Neugier und vieler Ungeziwungenheit. Nach» 
ber nabert fih Fon diefen weiblichen 
Fremdlingen, zeigt ihnen die Quaderſtuͤcke 
und Bas» reliefdr und legt ihnen Die Darauf 
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enthaltene Geſchichten aus. „Ihr ſehet hier 
ji nen Sohn des Jupiters, dev mit verguͤlde— 
tem Beil die lernäifche Hydra zerfchlägt.” 
Der Chor. „ Den fehen wir wohl, ” Und 
diefen andern bey ihm mit brennender Fas 
del?” Der Chor. „Wer mag doch der 
wohl ſeyn, ev feheint eine Figur zu feyn die 
wir in unfern Stickereyen abzubilden pfle> 
gen?” Es it Folaud, Herfuleß 
Gefaͤhrte. Ihr fehet diefen andern auf eis 
nem geflügelten Pferd , wie er das Ungeheuer 
mit drey Leibern treffen will, u. f. w.” Und 
fo wird diefe ganze Scene ausgeführt. Vir— 
gilbefchreidt auf gleiche Art, wie Nenead 
die Mahlereyen des Tempels zu Cartha— 
90 betrachtet; aber Birgit belebt fie mit 
dem Affect und der . Theilnehmung diefed 
Trojaners, welche an die Unglüdsfälle von 
Troja gebunden waren, Der unfterbliche 
Metaftafio, diefer gefchmackvolle Richter 
der Schönheiten der Alten , ergreift die Stes 
se des Euripides im Achilles auf 
Scyros; aber nach dem Benfpiel des 
Virgils macht er fie intereffant , indem 
er Iebhafter Weiſe auf das gegenwärtige 
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Verhaͤltnis des Achilles anfpielt. Merk 
würdig ift in eben dem erften Akt die Sce 
ne ded Fon mit der Ereufa, die fih 
nicht Eennen. Die Anrede des Yon an den 
Kutus im zweyten Akt it überaus fehon 
und voll Natur; auch ift fie van Racine 
in dee Athalie, und vom Metaftafio 
in dem Oratorium Joas, auf eine feine 
Art nachgeahmt worden; fo wie überhaupt 
feine Schönheit des Euripides if, 
welche dieſe zwey grofe Meifter der dramas 
tifchen Dichtkunſt Frankreichs und Wälfch 
lands nicht gewußt hatten ihren Arbeiten eins 
zuverleidben, Die Scene der Creufa und 
des Fon, welche den vierten Akt befchliegt, 
und vielleicht die erite des fünften ſeyn follte, 
ift eine der merfwürdigften, Die Wiederer— 
fennung im fünften Akt ift lebhaft, und ers 
wedt die Aufmerkſamkeit; aber die Fragen 
des Jon feßen die Mutter in Angſt, und 
der Dichter ift genöthigt durch die Miner— 
da, welche vom Himmel fommen muf, 
die Creufa zu rechtfertigen. Diefe Tragds 
bie hat einige Fehler , und ift unzuſammen— 
haͤngend, ader aufferft theatralifch. Die 
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Eitwation einer Mutter und eines Sohnes, 
die, ohne einander zu kennen, aus Irrthum 
Urheber ihres Todes ſeyn follten,, ift fehr 
ſchoͤn gefchildert ; auch fie hat Metaftafio 
im wiedererkannten Cyrus benußt, und 

verfeinert, ° t 


Der Innhalt der Bacchantinnen 
ift die Begebenheit de Pentheus, da er 
von feiner Mutter und Schweſtern zerriffen 
wird , welche Ovid im dritten Buch der 
Verwandlungen bejchreibt, auch Statiug 
in feinee Agave behandelt. Die Natur 
dieſer Tragodie ded Euripides ift von 
feinen andern verfchieden, und bat viel von 
dem ſatyriſchen Schaufpiel, und von den 
alten Tragodien, die blos vom Bacchus 
handelten. Im vierten Akt ift eine Scene 
vollig Eomifch, zwifchen dem unglücklichen 
Pentheus, der bereitd auffer fich ift, ges 
Eleidet wie eine Bacchantinn, und dem Bat 
chus, der ihm den Rod und Kopf- Buß 
wieder zurecht machen will, Viel anfpielen- 
des auf die Wirkungen des Weing fieht man 
in den Choͤren, und in der Ceremonie der 

‚ Drgien. 
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Orgien. Schroͤcklich iſt die Erzaͤhlung von 
der Ermordung des unglücklichen Königs, 
der für ein wildes Schwein angefehen wor— 
den; und tragifch ift Die Scene, in welcher 
die Agave fich von ihrer Wuth wieder eie 
holt, und in dem vorgegebenen wilden Thier 
ihren zerfleifchten Sohn erkennt, 


Der Eyclope ift ein fatyrifches Dras 
ma, und das einzige von diefer Art, welches 
bis auf ung gefommen ift; enthält die Bege— 
benheit des Ulyffes mit dem Poly phem; 
ein Miſchmaſch von tragischen , paſtoralem, 
und burlefanem Spiele, 


Bon der Danae, dem Erefphon, 
dem Auges, der Menalippe, dem 
Meleager, der Niobe, der Alkme—⸗ 
ne, dem Telephus, der Penelope, 
dem Dedip, dem Phryxus, dem Thes 
feus, und vielen andern Tragödien des 
Eutipides, iſt zu ung weiter nichts ges 
langt, als einige Fragmente, welche oft 
faum hinreichen , den Innhalt nur zum 
Theil zu erkennen. Diefer grofe tragiiche 
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Dichter , dieſer verſtaͤndige Kenner des 
menſchlichen Herzens, dieſer groſe Philoſoph 
und beredte Erzaͤhler, wurde bey ſeinem 
Aufenthalt in Macedonien, als er bey dem 
König Archelaus zu Nacht geſpeißt hat⸗ 
te, und nad) Hauß gieng, von Hunden 
granfam angegriffen. Man zweifelt, , ob fie 
nicht etwan gar von zwey Männern auf ihn 
losgelaffen worden, von Aridens, einem 
Macedonier, und von Cratecas, einem 
Theſſalier , zweyen Dichtern , welche ihn 
mehr wegen der Gunſt, in weicher er bey 
dem Negenten ſtund, ald wegen ded Dich» 
ter⸗Ruhms beneideten. Er farb an feinen 
Wunden, in der drey und neungigften Olym, 
FD Die Macedonier machten ich einen 
rl Ruhm daraus, feine Gebeine zu 

efilsen , daß , als Gefandte von Athen um 
die Erlaubnis anhielten, fie in fein Geburts— 
Det führen zu duͤrfen, man einmuͤthig da— 
zauf beftund.,, dieſes abzuſchlagen. (a) So— 
phokles uͤberlebte den Euripideß, 
und bezeugte ben dem Tod diefes feines Wett: 


SETEIH: 
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eiferers eine ſo lebhafte und wahre Traurig— 
keit, daß ſie ihn des Beyfalls der Rachkom— 
menſchaft gleich einem Dedip oder Ph 
Ioctetes würbig macht. _ Er bechrte ihn 
mit feinen Thränen, und gebot feinen 
Schaufpielern, fih auf dem Theater ohne 
Crone, ohne Schmuck, und in der Kleir 
dung der tiefiten Trauer darzuftellen. In 
diefen beyden feltenen Beiftern endigte fich der 
Ruhm dee griechifchen tragischen Dichte 
funft. (2) 
Fi2 

— N icht blinde Verehrung, ſondern Refvert, 
welchen ven groſſen Männern Griechenlands ein 
jeder fchuldig iſt, dem fie nüßlich find, noͤthigt 
uns gegenwärtige Note ab. Ale Verſtaͤndige 
der am meiſten gebildeten Nationen kommen 
darinn uͤberein, daß ſie aus den Bemuͤhungen 
des Sophokles und Euripides den 
Zeitpunkt des groͤſten Glanzes der Tragoͤdie er— 
kennen. Dieß will nicht ſagen: es muͤßten die 
Neueren verzweifeln jemals Dragoͤdien hervor⸗ 
zubringen, die zum Bewundern ſchoͤn waͤren; 
(dann wir behaupten vielmehr, und haben es 
anderswo bewiefen, daß die Kunft fich niemahls 
über geringe Sruchtbarfeit der Natur zu bekla⸗ 
gen babe, da fich überall unendliche Gattungen 





Sie würde unftreitig unter ihre vorzuͤg— 
lichfte Bearbeiter ein anderes Genie zu rechs 
nen gehabt Haben, welches fahig geweſen 





von Zufammenferungen finden, die vollfommen, 
und dennoch verfchieden find, ) fondern fo viel 
will es. fagen, daß die griechifche Tragoͤdie, ge= 
gründet auf das Syſtem des Fatelismus , von 
jenen beyden bewundernswuͤrdigen Genien zum 
Gipfel der Vollkommenheit gebracht worden fen. 
Inzwiſchen behauptet Herr Cafilhbon, ein 
neuer frangofifcher Afterphilofoph, in einem 
Buch, worinn er, die Wahrheit zu fagen, eis 
nen Galimathias uͤber die phyſiſchen und mora⸗ 
Tischen Urfachen der Verfchiedenheit des Genies 
und anderer Eigenfchaften der Voͤlker vorträgt, 
«die ungefittete Verachtung nicht zu rechnen, 
die er für Sprache, Litteratur und Lebensart 
der Volker zeigt, die feine Franzofen find, ) in 
einem dictatorifchen Zone, daß die Tragodie 
unter den Händen diefer beyden Dichter noch 
in der Wiege gelegen fene, Aber feine 
Gruͤnde beweifen , daß er die Einficht wenig ge— 
nukt bat, welche fomohl die von den Griechen 
bearbeitete, als die von den Franzoſen verbefe 
ferte Arten von LTragodien zu unterfcheiden no, 
thig if. Die Tragoͤdie der Alten , auf den Fas 
talismug gegruͤndet, if von guten neuen Dra⸗ 
aödienfchreibern nicht anders als mit den nehme 


. 
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wäre, fie mit neuen Wundern zu bereis 
chern, wann dev göttliche Phato fortgefahs 
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lichen Werkzeugen der Griechen behandelt wore 
den. Die fihonften Tragoͤdien des Racine 
find, ohne Zweifel, die Iphigenie und die 
Phaͤdra, welche man für gefchiefte Ueberſes 
ungen oder Nachahmungen des Euripides 
erkennt, aus welchem der franzofifche Verfaſſer 
in Betreff der zweyten nur fo wenig Schoͤnhei— 
ten zu nehmen unterlaffen bat, als nöthig war, 
um die Epifode der Aricia einfchieben zu fün« 
nen, welche aanz fein eigen if. Dies heißt 
doch wohl nicht die griechifche Tragodie aus der 
Wiege nehmen? fondern fie copiren. Wanız 
endlich die Treuen, mit andern Grundfägen auge 
geruͤſtet, und aefällig gegen den Gefchmack und 
die Gewohnheiten ihrer Zeit, neue Mafchiner 
erfunden haben, um die Aufmerkfamfeit des 
heutigen Zufchnuers zu feſſeln; fo haben fie 
verfiändig gehandelt, und verdienen das gröfte 
£ob. Laßt uns alſo zugeben, daß auch fie im 
der tragifchen Dichtfunft glückliche Schritte ge— 
macht haben. Aber was folgt hieraus? Wer 
wird es wagen, beyde Arten zu richten? Wer 
wird das Neue dem Alten vorziehen , ohne 
dunkle Begriffe zu haben? Die That verfichert 
ung, dab man den Dedip, Philgetetes, 
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ven hätte, fich darinn zu üben, - welcher, 
nach Aelians Bericht, ehe er fich gänzlich der 
Philoſophie widmete, drey Tragddien und 
eine Satyre verfertigte, woraus die Te 
tralogie beftand, welche nötbig war um 
bey dem olympifchen Wettftreit zugelaffen 
zu werden. Auch der Redner Theodecteg, 
welcher mit dem -Theopompus und Nauctis 
tes in dem panegyrifchen Streit wetteiferte, 
welchen Artemifia zur Ehre ihres Gemahls 
anftellte , verfertigte eine fehr beliebte Tras 
godie unter dem Titel Mauſo lus, die zur 
Zeit des Aulus Selling noch vorhanden war, 


Hippolytus, die Iphigenia, umd ar 
dere meifterhafte Arbeiten des Sophofles 
und Euripides, feit mehr als taufend Tahe 
ren, in dem gebildeten Europa beftändig fieht, 
wiederholt, bewundert. Wann nun auch die 
Zhat eben fo vortheilhaft zur Gunft der neuern 
Sragddien zeugte; wenn wir auch ficher ſeyn 
koͤnnten, daß diefe auf dem athenienfifchen Thea» 
ter ihr Glück machen würden; fo follten wir 
dennoch "bey Erklärung des Vorzugs behutſam 
fenn. Und jetzo follten wir entfcheiden 2 O ver— 
ſtaͤndiger Uſbeck, ſollteſt du vergeblich geſpro⸗ 
chen haben? 
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Sechstes Capitel. 


Forkſetzung der Geſchichte des griechiſchen 
Theaters. 


Dr lächerliche und fatyrhafte Theil der 
Chöre, der vor der thefpifchen Dichtart vorz 
bergieng, und von der Tragodie als eine une 
nüße Schlacde abgefondert wurde, ſchwaͤrm— 
te inzwifchen durch die Dörfer unter Dem 
Kamen Com oͤdie, 'entiveder von einem 
Wort, welches im Peloponnes ein Dorf bes 
zeichnete, oder von zurdew fehmaufen ſich 
Iuftig machen. Aber das obgleich ungebildes 
te Vergnügen , welches jedermann über ein 
folches Schaufpiel empfand, bewog einige 
geſchickte Comoͤdienſchreiber, die Geftalt 
deffelben zu verbeffern , inden fie die Tras 
godie zum Muͤſter nahmen. Da fie ferner 
bemerkten, daß fich diefe aus den Heldenge— 
dichten des Homers bereicherte, dachten auch 
fie darauf, von den Bemühungen Dieled 
groſen Waters der Dichtkunſt Nutzen zu ſchoͤp⸗ 
fen, und nahmen feinen Margites, mit 
der ihm eigenen fradtifchen wißigen und ans 
J4 
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genehmen Manier, zum Borbild, Sie er; 
reichten hierdurch einen folchen Ruhm , daß 
fie in die Städte berufen wurden , und von 
den DObrigfeiten die Koften zur Decoration 
des Chors erhielten. Sufarion, Epis 
charmus, Connidas, Magnes, 
Phormides, Crates, waren die co— 
miſchen Dichter des entfernteſten Zeitalters. 


Das athenienſiſche Theater befand ſich 
in der ein und achzigſten Olympiade auf 
dem Gipfel des Ruhms, als Cratinus 
anfieng, beruͤhmt zu werden; ein Dichter 
von einer ſtrengen beiſenden Schreibart, ein 
ſtarker Spoͤtter, von welchem jene cauſtiſche 
und nichts verfchonende Art des ſogenannten 
ſatyriſchen Spiels oder der alten 
Eomodie herſtammt. Ein angenehmerer 
Dichter, Eupolis, welcher 17 Comödien 
verferfigte, von denen 7 bey den olympifchen 
Spielen gekrönt wurden, folgte auf ihn und 
ahmte ihn nach. Aber ihre. ganze Vollkom— 
menheit erhielt diefe Comodie von dem 
Athenienfeer Ariftophbanes, welcher 
die Bitterfeit der Satyre immer mit Ant 
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muth und Scherzen zum Berwundern maß 
figte, 


Mir wollen. inzwifchen bemerken, daß 
die Nacheiferung der Dichter, Die Regie— 
rungsform und der Wohlſtand der Republic 
einer folchen Comodie den Wert) und die 
Fehler , die fie auszeichnen, geben fonns 
ten, 


Kaum hatten die Verfaſſer der Comös 
dien durch Die Nachahmung der Tragiter ih— 
ren Gedichten Geftalt und Bildung gegeben; 
fo fürchten fie, ſtolz über den glücflichen 
Fortgang ihres Unternebmens, es ihren Mu— 
ftern in die Wette nachzumachen, und Pracht 
der Vorftellung und poetifcher Pomp der 
Ehöre follten herzhaft den Streit unterhal— 
ten. Unzufrieden mit der Gleichheit, ſuch— 
ten fie endlich zu übertreffen; und um ihre 
Wettſtreiter durch ihre eigene Waffen Elein zu 
machen, bemuͤhten fie fich das Verdienft der 
befien Stücde unter den Traaddien zu ders 
ringern, indem fie dieſelben vermittelft leichs 

ter boshafter Veränderungen ins Lächerliche 
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ſetzten. Hieraus beftund die Parodie, welche 
die Seele der alten Comödie war. Der 
Sieg neigte ſich auf die Seite der Comiker, 
wenn man nichts als das Verdienft der Er— 
findung betrachtet, und dag VBergnügen, 
welches bie Neuheit des Innhalts bewuͤrkt: 
Dann die Tragifer nahmen ihren Stoff aus 
den Fabeln des Homers und aus der überall 
befannten Mythologie; die Comifer im Ge 
gentbeil , welche aus ihrer eigenen Einbils 
Dunasfraft Vorrath firchten, gaben etwas 
ganz Neues zu seben. Hieraus entiprungen 
jene wunderbare allegorifche Gemälde, wel- 
che Griechenland bezauberten, Diele ftell: 
fen mit der nachäffendeften Genauheit den 
wunderbarften Flug der Einbildungskraft 
abbildlich dar; und durch Stärke der Poeſie, 
durch gefunde Moral und tiefe Politick veres 
deiten fie Gegenftände, die, an fich betrach— 
tet , die nichtäwürdigften waren. Durch 
dergleichen Runftgriffe wurden jene redende 
Hieroglyphen lafterbafter, in Athen bekann— 
ter, Bürger verfertigt , unter dem Titel: 
Die Vogel; jene Bilder von geizigen und 
feilen Magiftvatsperfonen, unter dem Nas 
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men: Der Weſpen,; jenes Sinnbild bes 
ſchwerlicher und elender Versmacher: die 
Froͤſche; und die Wolken, in welchen 
die Heucheley , und die Unnüslichkeit 
phantaftifcher Grübler, durchgezogen wor⸗ 
den, 


Indem aber die Jacheiferung die ſo ats 
ftalte Comödie glänzend machte, jo gab fie 
zugleich der athenienfischen Volksregierung 
eine übermäßige Kuͤhnheit, in welcher die 
Berfaffer und Zufchauer an der oberften 
Gewalt Theil nahmen. Man wagte &&r 
fich mit einem fo fonderbaren Gedicht ohne 
Scen in die Geheimniſſe des Staats zu 
mifchen; von Frieden, Krieg und Buͤndniſ— 
fen zu handeln; die Gefandten zu affenz 
Magiftratsverfonen in Mißgunſt zu ſetzen; 
die Diebsgriffe der Feldheren zu offenbaren , 
und gleihfam mit Fingern auf mächtige 
und fchadliche Bürger zu weifen, nicht nur 
durch eine lebendige Nachahmung ihrer Sit 
ten , fondern auch dadurch, daß man fie in 
ber Verkleidung nach dem Leben copirte und 
gleichfam benennte, 
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Endlich wurde fie auch über die Maafe 
unserfchämt und unerträglich wegen des 
Wohlſtands der Republid, Ein ununters 
brochenes Glück verdirbt die Gemüther , ins 
dem es fie der Furcht, des mächtigften Zuͤ— 
gels für ausjchweifende Leidenfchaften, ent—⸗ 
ledigt. Athen, welches fich auf einer fo 
hohen Stufe des Wohlſtandes, und folge 
lich des jittlichen Verderbens befand , Eonnte 
ohne Abfcheu die Galle aus dieſer Quelle 
ſprudeln feben , hatte ein: Vergnügen an der 
Unreinigkeit , die darinn uͤberhand genome 
men hatte, indem es ein treues Gemählde 
feiner Sitten darinn fand, und ſchenkte 
dieſer Bosheit, welche die Mächtigen, die 
e3 verabfcheute, und die Tugendhaften, von 
denen es befchämt wurde , gleich heftig 
fränfte, feinen Beyfal. Was Wunder als 
ſo, daß die fomifchen Schriftfteller fo aufferft 
ausgelaffen wurden, daß fie, ich will nicht 
fagen die mächtigen Gleonen befchimpften , 
fondern im Socrates die Tugend felbft 
verfolgten , die Religion unheiliger Weiſe 
äfften , und jedem Bürger dag zur Schande 
aufbuͤrdeten, was man in der Comodie der 


— — 141 


Wohkenin einem Geſpraͤch über Recht und 
Unrecht lieft ? (1) 


Aus allem’ diefem ergiebt fih, daß, 
was wir zu unferer Zeit Comoͤdie nen— 
nen, der alten allegorifchen und fatprifchen 
Eomödie der Griechen fehr unaͤhnlich ift, 
als welche fich in Anfehung der Erfindung, 
der Neuheit, der Gröfe des Plans, des Wir 
ed, und der Kühnbeit, von jedem neueren 





(1) Sch babe vor furzem in einer Abhandlung 
des Schon genankten D. Saverius Mab 
tei, unter dem Litel Philoſophie der 
Muſik, gelefen, daß die Griechen ins S cha ın 
ſpiel giengen, wie wir zu geiftlihen Ue— 
bungen; daß die Eomodie ihr Cat 
hismusumd die TSragoͤdie ihre Predigt 
geweſen ſey. Aber die oben behandelte Dinge 
find etwas ganz anderes als Predigten, Cate, 
chismen und geiftliche Nebungen. Der Gedanke 
des gelehrten Verfoſſers, ich muß es geſtehen, 
iſt ſchimmernd; aber weiter iſt er auch nichts, 
und die beruͤhrten Ausdruͤcke ſind bloſe Vergroͤ— 
ferungen eines tugendhaften Eifers für die Ver- 
beſſerung des neueren Theaters, welches freilich 
die wahre oͤffentliche Schule der Tugend ſeyn 
follte, Uebrigens entrüdt uns das, mas er 
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comifchen Stuͤck entfernt, Die Fragmente, 
welche und von den früheften comifchen 
Schriftftelleen übrig geblieben find, wuͤrden 
nicht hinreichen ung einen richtigen Begriff 
Davon zu geben, wenn nicht der Zahn der 
Zeit eilf von den Comoͤdien ded Ariſtophanes 
verfchont hätte, welche uns darüber hin- 
laͤnglich belehren können. Jedoch wollen fie 
nicht mit dee Hofnung gelefen feyn, liebli 
che Avanturen, verliebte Suttriguen, und 


foricht, die wahre Phyſiognomie des griechifchen 
Theaters, (menn.ich ſo fagen mag) und vers 
birgt uns befonders jene Grundzüge der groſen 
Periode, in welcher die alte Comoͤdie blühte, 
als Dichter und Zufchauer von ebendemfelben 
Geiſt für das Shenter befeelt waren, welcher fo 
oft den Oftracifmus geaen das Verdienft und die 
Zugend aufbot. Nichtiger koͤnnte man alſo das 
athenienfifche Sheater das Cabinet der Re— 
public, den Staatsrath nennen, mos 
rinnen, jedoch nur beyläufig , die Moral em 
pfolen war. Athens Catechismus wurde auf 
Das geringfte Zeichen fchnell ein. Opfer der polie 
tifchen Eiferſucht, deren vornehmſter Gegenftand, 
es mochte was zu thun geben oder hicht, die 
Erhaltung der dredheit war⸗ 
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Gemaͤhlde von Characteren darinn zu finden, 
welche denen in der neueren Comödie aͤhn— 
lich waren. Es berrfchen in denfelben ats 
dere Züge, andere Plane, andere Entwick 
lungen , welche man nicht erkennt ohne Die 
Hülfe der oben angezeigten Grundfäße , oh— 
ne Kenntnis der athenienſiſchen Verfaſſung 
und Gebraͤuche, ohne das Practiſche aus 
den Lebensbeſchreibungen des Plutarchs, 
und ohne die Geſchichte des peloponneſiſchen 
Kriegs, welchen Thucydides jo richtig 
und fliefend befchrieben hat. 


Jede Geburt des Kopfs trägt dag 
Wahrzeichen ihres eigenen Zeitalterd , und 
man findet in ihre die aleichzeitigen Sitten 
und Geſchmack mit unauslöfchlichen Zügen 
eingedruͤckt. Aber hauptſaͤchlich ift Die Co— 
mödie, welche, zur Erweckung der Auf 
merkſamkeit und des Vergnügens , für ge 
genmärtige , und nicht für zukünftige Zu— 
fchauer mahlt und darſtellt, mehr als irgend 
etwas das aus der Mode kommt, in Gefahr 
verachtet und bey Seite gefeist zu werden, 
Es fallt ſchwer, eine italieniſche oder franz 
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zöfifche Comödie nach zehen Jahren ohne 
merfiiche Veränderungen wiederum auf das 
Theater zu bringen. Was follte alfo aus 
einer griechifchen werden , die von zwey- Dig 
drey und zwanzig Jahrhunderten her in uns 
fere Länder übergegangen ift, welche fo ſehr 
verfc;ieden find von dem, was fie damals 
waren? Und doch gibt es heutzutag fo läs 
cherliche Richter deu Alterthums, welche fich 
anmafen die Comoͤdien des Ariſto phanes 
ohne Barmherzigkeit zu verdammen. Man 
ſagt ihnen nicht oft genug, daß ein unbe⸗ 
Dachtiames und rechthaberiſches Urtheil das 
Urtheil der Thorheit it, und daß fie einfe 
ben, und bey Anfällen von Entfeheidungs: 
fucht fich Daran erinnern folten, daß Ark 
ſtophanes ein Athentenfer war; daß er. 
gedichtet hat als Rom dreyhundert Fahre ges 
fanden, eine Zeit in welcher die Roͤmer von 
der theatralifchen Woche fo Wenig als von 
den andern ſchoͤnen Künften einige Kenntnis 
hatten. Jene wurde in Italien nur grofens 
theils von den Oſciern, Hetzuriern, und 
mit noch mehrerem Gi don den Bewoh⸗ 
nern Gros; Griechenlands und Siciliens bes 

arbeitet, 
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arbeitet, welche faſt in allen Thei— 
len der Litteratur die Meiſter 
und Borbilder für die andern 
Griechen waren, wie folches der ges 
lehrte Tirabofchi behauptet und bewei— 
jet? 


Die Poeſie des Ariſtophanes ift bes 
feelt , lebhaft , phantafiereich und jcherzend, 
wie wohl auch beifend., muthwillig, frey 
und zuweilen pöbelhaft, Das Lächerliche, 
welches er vorbringt, gehört in die niedre 
Comoͤdie und in Farcen; doch find in feinen 
Stücken einige wahrhaft comifche Züge zer— 
fireut, die zu allen Zeiten gefallen koͤnnen, 
und werth find, Daß man fie fennen lernt. 


* Eyihbarmus, ein fieilianifcher Philo— 
ſoph, der zur Zeit Hier o des alten, ohnge— 
fahr soo Jahre vor der gemeinen Zeitrechnung, 
berühmt war, fchrieb nicht nur vortrefliche Co, 
modien, fondern war auch ver erite Verfaſſer 
derjelben,, welcheg QDuadrio Th. 5. S. 10. 
und Tirabofchi Th, 1. ©. 61, u. f, grund 
lich beweiſen. 


K 
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In dem dritten Alt der Ncarnanier 
ift der Markt zu Athen nach der Natur ges 
zeichnet, welches anzeigt daß die Decora— 
tion bey der Comoͤdie gar nicht vernachläßigt 
wurde. Daß aber ein Schweinhandter feis 
ne Kinder nachgrungen lehrt, um die Leute 
zum Kauf zu locken, diß ift ganz niedrig = (0s 
miſch.* 


In den Rittern laͤßt der Dichter den 
Nicias und Demoſthenes, welche 
gaͤnzlich den Begierden des Cleon erge— 
ben waren, «ld Sclaven kleiden und ſpre— 
chen. Bolichinelle, Fürft wieder 
feinen Willen, md Sganarelle, 
Arzt wieder feinen Willen, gleis 


* Die Rolle des Ampbiteus in Diefer Co— 
moͤdie, gefiel dem athenienfifchen Wolf überaus 
wohl, weil es fich von dem Hochmuth viefes 
Prytanen beleidigt glaubte, der, fo armfelig er 
war, Doch immer von feinem Stamme fprach , 
und fogar aus dem Geblüte der Goͤtter ent 
fprofen zu feyn prablte, Die Gefandten, wel- 
che nad) einem  zwolfiährigen Aufenthalt am 
Hof des Koͤnigs von Perſien, wieder nach 
Athen Famen, um Lamachus, General der 
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chen der Rolle des Agoracritus in dies 
fer Comodie, der, ohne es zu wollen, ein 
Staatsmann wird , da er fonft gefochtes 
Fleifch verkaufte. Es fand fi) kein Comoͤ— 
Diant der es wagen wollte die Nolle des 
mächtigen Eleon zu fpielen, und fen 
Künftler der die Maſque verfertigen wollte, 
wie im erften Akt gefagt wird: Ariſt o pha— 
nes mußte alfo felbit die Bühne betretten 
um ihn vorzuftellen, nachdem er fich aufs 
befte gefchminft hatte, und wandte alles an, 
ihn bis zum Kenntlichwerden nachzuahmen. 
Er wußte ibn der unrechtmäfigen Gewalt 
und des Raubs ſo geſchickt zu befchuldigen, 
dag das Volk diefen Eleon verurtbeilte, 
a 

Nepublic im peloponnefifchen Krieg, werden bier 
ebenfalls in einer häflichen Geftalt auf die Buͤh— 
ne gebracht. Der Lragodienfchreiber Hier. 
nymus, der durch feine Mennung die Aufie 
ber der Schaufpiele uͤberredet hatte, die Vor. 
ſtellung der Wolfen des Ariftopbanes 
als etwas erlaubtes und fittliches zu geſtatten, 
wird Doch wegen feiner gar zu fonderbaren und 
unglücklichen Pbantafie in einem Chor der 
Acarnanier verſpottet. 
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fünf Talente zu bezahlen, und dig beweiſet, 
daß die alte Comödie zu einer wahren Staats: 
anklage gebraucht wurde. * 


Die unter dem Namen der Wolken bes 
kannte Comödie , welche im neunten Jahr 
des peloponnefiichen Kriegs verfertigt ward, 
und den müfigen Athenienfern fchon zwey 
Monate zuvor, ehe fie aufgeführt werden 
durfte, fo vielen Stoff zu reden gab; dieſes 
Vorſpiel des focratifchen Todesurtheils ** 





* Lyſieles, der aus einem Hammelshand- 
ler Schakmeifter der Nepublic geworden war, 
amd an Pracht mit den Vornehmſten zu Athen 
Rritt, die ihm eine Art von Hof machten, weil 
feine Tafel ſchmackhaft, und fein Beutel für 
Schmeichler immer ofen war, wird ebenfalls 
inden Rittern dem. öffentlichen Gelächter 
und Kurzweil Preis gegeben. 


*x Man kann es nicht oft genug wiederholen, 
(ichreibt Herr Mille t) daß diefes Stück über 
23 Jahre vor dem od des Socrates 9% 
fpielt worden ift, und daß diefer Weile Fein 
Dpfer der gefährlichen GSpöttereien des Ari 
ſtophanes feyn Fonnte. Der ift fchon firäf- 
lich genug, daß er den tugendhafteſten Sterb- 
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beweifet durchaus die qröfte Gefchicklichkeit 
des Ariſtophanes in Schilderung der 
Charactere, * Durch einen einzigen Pinſel— 
ftrich macht er fogleich das ganze Hauswefen 
des Socrates kenntlich. Strepſiades Elopft 
an feine Thüre, und ein Sclave des Philo— 
ſovhen befchwert fich über die unbefcheidene 
Art zu Elopfen, wodurch er im Zuſammen— 
bang feiner Betrachtungen geſtoͤrt worden 
ſey. Wenn der Sclave fo fehr den Mann 
von Kopf und von Gewicht fpielt , was mußs 
te nicht vollends der Herr feyn ? Kunftreich 
8 3 


lichen gefchmähet bat, ohne daß man ihn der 
Abfcheulichkeit befchuldigen durfte, er babe dert 
Schierlina , den Anytus und Melitus 
jenem reichten , zubereitet. 


* Ariſtophanes fpottelt in der zweyten 
Scene des erftien Akts des aenannten Stücks 
über die Sleinigfeiten in der Naturlehre, mit 
welchen fich die Philofopben feiner Zeit gar zu 
ernſthaft beichäftigten. Man koͤnnte heutzutag 
eben das gegen folche thun, die ihre Zeit mit 
Abnlichen Bagatellen verfvielen, quas neque 
fcire compendium , neque ignorare detrimentum 
eft ullum. 
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und unterhaltend ift Die Scene des Socr a— 
tes mit dem Strepfiades im zweyten 
Yet. Die, in welcher dee Sohn des letzte— 
ren ihm wiederholt, wad er vom Socra— 
tes gehört hat, if wißig und lebhaft. 
Man bemerke, daß Strepfiadeg im viers 
ten Akt feine Rede an die Zufchauer kehrt; 
und dig thut auch der Chor in diefer und in 
den vorhergehenden Comoͤdien. Im Chor 
des erften Akts wird angezeigt: daß Arifto- 
pyhanes feine erfte Comödie ohne feinen 
Namen gegeben, da ihm das dazu erlaubte 
Alter von 30 biß 4o Jahren noch ermangelt 
babe. In eben diefem Chor fünnen wir 
auch eine Abbildung von den Werken der 
Mitbuhler des Ariftophan es fehen. Er 
fagt fatyrifcher Weife: feine Comodie erfcheis 
ne nicht, wieihre, in zerlumpten Kleidern , 
um die Jungen lachen ja machen; fie er— 
niedrige fich nicht Kahlkoͤpfe zu befchimpfen, 
und unzüchtige Tanze aufzuführen ; fie laffe 
feinen Alten auftreten der alles, was ihm 
begegnet, prügelt; fie zeige fich nicht mit 
Fadeln in der Hand, gleich einer Furie: 
fondern fie trete hervor geſchmuͤckt mit eige⸗ 
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nem Verdienſt, und natürlichen Annnehm— 
lichkeiten. Ebendaſelbſt finden wir auch, 
daß Eupolis eine Comödie unter dem Tis 
tel Marica ausgehen laffen, worinnen er 
meine ‚Ritter, faat Ariftophanes, 
geplündert hat, auch noch ein altes Weib 
bineinbringt , die einen nicht gar ehrbaren 
Tanz macht, ebenfalls vom Phrynicus 
geftohlen. 


Die Eomödie , betittelt die Wefpen, 
ftellt eine Magiftratsperfon vor Augen ; wels 
che aus lauter Begierde einen Richter zu agi— 
ten , zum Narren wird; der Sohn verfücht 
ihn zu heilen , indem er zuvorderft feiner Leis 
denfchaft fehmeichelt, und ihm vorfchlägt, 
einen lächerlichen Broceg in feinem Haus zu 
entjcheiden, über einen Hund, welcher eis 
nen Laib Kaͤs geftohlen. In der ganzen Co, 
modie werden die Eurialbehandlungen lächer= 
lich gemacht, die bey Sachen von geringer 
Wichtigkeit auf das ernfihafteite eingerichtet 
find. Racine, der aus diefem Stud feine 
Proceßkraͤmer genommen bat, konnte 
ihm freylich Hierinn nicht Schritt für 

84 
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Schritt folgen ; auch Eonnte er das gefällig: 
artige nicht anbringen, welches fich in einem 
allegorifchen Proceß findet, noch einen Hund 
als Ankläger und einen andern ald Verthei— 
diger auftreten laffen, welches allein der als 
ten Comodie eigen ift, Ferner ift beym Ra— 
cine der Beklagte wirklich ein Hund , und 
das Geftohlene ein Capaun; da hingegen 
beym Ariftophaneg der Hund als Dieb 
eines ficilianifchen Kafes eine Anfpielung auf 
einen Schiffhauptmann ift, welcher Trups 
pen nach GSicilien gebracht, und fich mit 
Kas, das ift, mit Gefchenken der Giciliae 
ner beftechen lied, * Aebnliche Umſtaͤnde 
und Anſpielungen, Die für uns verlohren 
find , gaben der Dichtung des Ariſtopha— 
nes einen grofen Werth. Ueberhaupt uͤber—⸗ 
trift dag griechifche Original an Lebhaftige 
feit bey weiten die frangofifche Eopie, 


Die Comoͤdie, welche den Namen der 
Vogel trägt, bat die politifchen Händel 





” ‚Man lefe den P. Brumoy im dritten 
Theil feines griechifchen Theaters. © 
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mit Lacedämon, wohin fich der zu Athen 
angeklagte Alcibiades gefüchtet hatte , 
zum Gegenftand. Durch die Masquen vers 
fehiedener Vögel wurden die Sitten der 
Bürger vorgeftellt, und fie waren fo ge— 
macht, daß man die Phyſiognomie der 
Perſonen, denen die Satyre galt, aus dev 
Maſque des Vogels gar wohl erratben konn— 
te. * In dieſer Comodie halt Prom e— 
theus eine Zwiſchenrede, welcher aus 
Furcht, darüber daß er von der Sonne und 
von den Göttern gefehen worden , ganz auf 
fer fich Eommt, und den Pifteterus bit 
tet, daß er ihn mit einem Sonnenjchiem Des 
decken möchte, 


Mehr ald eine Comödie des Ariſt os 
phanes hat den Endzweck, den Athenien— 
fern Gedanken des Friedens einzugeben, 
und die Comödie , die dDiefes Wort zur Leber; 





* Unter andern wird der berühmte Bildhauer 
Phidias giftig angehaucht, wegen des Gere— 
des, das in Athen gieng, als habe er zu der 
Statue der Pallas nicht alles Gold, welches 
ihm der Staat dazu gegeben, verbraucht, 
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fehrift Hat, ift eine davon. Der Lefer 
wird , indem er fih an dem comifchen 
Witz beluftigt, fich ftufenweife frärker finden, 
die comifchen Erfindungen der Neueren ver— 
geffen zu Eönnen , und in den Geift der Alles 
gorie einzudringen. Verſchiedene allegorifche 
Weſen find in den Comoͤdien des Arift os 
phanes beſeelt; aber in diefer wird, auf 
fer dem Merkur und dem Frieden, 
auch noch der Krieg forperlich dargeftellt , 
wie er verfchiedene Städte in einem Moͤrſer 
zerſtoͤſt; ein Bild, welches zwar zum Niedrige 
comifchen gehört, aber auf eine fehr ans 
fchauende Art die Würfungen diefer Geifel 
des menfchlichen Gefchlechts vorftellt. Ein 
Stuͤck Lauch, von welchem Praſiaͤ, eine 
lacedamonifche Stadt benennt ift, und ein 
Stück Knoblauch , ein eigenthuͤmliches Ge 
wächs von Megara, werden in den Moͤr— 
fer geworfen. Der Ort der Handlung ift 
nicht immer derfelbe; da man den Tri 
geus zuerft in Atmon, dann in der 
Luft, und endlich auf verfchiedenen Felfen 
fieht. Schr merkwürdig iſt in dieſem 
Stuͤck die Mechanic des Theaters, mit 
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welcher der Chor die Felfen beiweat , die vor 
der Mündung der Hole, in die der Friede 
eingefchloffen ift, liegen. Einige ziehen von 
der einen Seite, andere von der entgeaenges 
festen , und die Arbeit verzögert fich; bierz 
Durch wird fehr finnreich auf die griechiſchen 
Städte angeſpielt, die, wann fie fih über 
ein Project nicht vereinigen konnten, den 
Krieg fortdauren liefen. Die Ackersleute 
und MWeingärtner ziehen einmuthia , und 
bemühen fich am meiften, den frieden aus 
dem Gefangniß zu bringen. Welche weiſe 
Lehre für die Politic » und für den Hat: 
dei? * Much die Comodie Lyſiſtrata 
handelt vom Frieden. Dis ift der Name 
einer Athenienferin , welche fich zur Anfuͤh— 
rerin der Frauen machte, um die Männer 
zum Frieden zu zwingen; aber dieſes Stuͤck 
iſt voll von unzüchtigen abfiheulichen Gemaͤl⸗ 
den 

*In dieſer Comoͤdie wird auch der Aſtronom 
Methon, der mehr mit dem Himmel als mit 
der Erde zu ſchaffen hatte, beſchimpft. 

* Piſander, ein Mann von ſchoͤner Sta— 
tur, Der zierlich gekleidet und bewafnet giengr 
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Nicht weniger ausgelaſſen und unver— 
ſchaͤmt iſt ein anderes, unter dem Titel die 
Rednerinnen, oder die weibliche Vers 
fanmlung ‚/deffen Etyl erhabner als aller 
übrigen ift, und fich dem Tragitchen nähert, 
Die Comödien find eine Gefchichte der Ges 
brauche, und der Lebensart. Die Unge 
ſchliffenheit und ungeſtuͤme Freyheit diefer 
Republicaner zeigt ſich in dem Gemaͤhlde des 
Blepyrus, deſſen Frau die Praxago— 
ra iſt. Dieſer ſieht daß ſeine Frau und 
ſein eigener Mantel nicht zu Hauſe ſind; 
von einer natuͤrlichen Noth getrieben, nimmt 
er den Rock der Frau, und verrichtet auf 
dem Markt, was ihm die Natur befiehlt. 


Die Satyre über die gleichzeitigen Dich— 
fer , und befonders über die tragifchen wur— 
de in der alten Comoͤdie haufig gebraucht. 
Auſſer vielen dergleichen Zügen , die man 


um fich die Mine eines Helden zu geben, wird 
vom Aritopbanes, weiler in einem Kampf 
die Waffen weggeworfen hatte, in diefer Como» 
die gebrandmarkt. Der Hohn machte bieraus ein 
Sprichwort: verzagter als Pifander. 


en 157 


überall findet, auffer den beftändigen Nas 
rodien, und auffer einer Comodie des Eras 
tinus, Eolofy£on benannt, in wel 
cher er uber den Homer md die tragis 
ſchen Dichter fatyrifivt , unterfangt fih Ar is 
ſto phanes in zwey ganzen Comodien den 
Euripides zu critifiven und lächerlich zu 
machen. Die eine davon heißt Die Teck 
mopborien, oder die Fefte der Ceres 
und der Broferpine Diefe wurde zu 
Lebzeiten des Euripides aufgeführt. 
Die Ausdrücke eines Sclaven von dem 
Dichter Agathon, find poetiſch, und 
mehr als, comiſch; aber er fcheint (wie es 
gewoͤhnlich den Dienern der Gelehrten gebt) 
von der Tollheit befeffen zu ſeyn, den fchd- 
nen Geiſt, nach dem Vorbild feines Herrn, 
machen zu wollen, „ Beobachtet ein heili⸗ 
ges Schweigen , ihr Völker; dann die gan, 
ze Gefellfchaft der Mufen iſt in das Cabi— 
net meines Herrn berabgeftiegen, und hatt 
‘het ihm neue Gelänge ein. Ihr Winde, 
haltet euren Athem zurück ; böret auf zu 
murmeln , ihr Bellen, ” 
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Eine andere Comodie gegen den Euri— 
pides, der bereit? tod war, nennt fich die 
Froͤſche. In ihr wird das Verdienft des 
Kefchylus md Euripides mit einan— 
der verglichen; und obgleich zulest dem aͤlte— 
ren der Vorzug gegeben wird, fo werden fie 
doch beyde aufs fcharfefte durchgezogen. 
Der Ehor beficht aus Froͤſchen, wovon ein 
furzer Auftritt dem Stück den Namen geges 
ben. Bacchus wird eingeführt, gekleis 
det wie Herkules, aber ziemlich furcht— 
ſam, um einen Dichter zu belachen , der dies 
fe Gottheit fehlecht gefihildert hatte, Er 
wechſelt oͤfters die Kleidung mit feinem 
Eclaven , und wird zum Nichter über den 
Streit der beyden Tragifer beffimmt. Im 
dritten Akt wird in feiner Gegenwart die 
Frage aufgeworfen, welcher von beyden zur 
Seite des Pluto ſitzen folte? die Unterfur 
chung währt bis in den aten Yet, und im 
sten Priht Bacchus, zum Vortheil des 
Aeſchylus, fein Urtheil. 


Im Plutus erſcheint eine neue Art 
des Comiſchen; hier wird nicht mehr von 








— 159 


öffentlichen Geſchaͤften geſprochen und 
wenn gleich hin und wieder einige Privat— 
perſonen genennt und geſchildert werden, ſo 
wird doch nicht ſo ſehr uͤber ſie geſpottet, und 
blos die Erfindung verurſacht alles Vergnuͤ— 
gen. Unter andern Perſonen ſpricht Plu— 
tus der Gott des Reichthums, Mercur, 
und die Armuth. Das allegoriſche 
Kleid dieſes Stuͤcks verhuͤllet einen Schatz 
philoſophiſcher Wahrheiten; und unter der 
anmuthigen und verſtaͤndlichen Mine eines 
Weibermaͤhrchens zeigt ſich jene feſte Lehre 
vom groſen Reichthum, welche un— 
fer unſterbliche Philoſaphh Anton Geno— 
veſi ſo ſtark und gruͤndlich vorgetragen hat. 


Die Urtheile ſowohl der Alten, als der 
Neueren, uber das Verdienſt des Arıftos 
phanes, find gar verſchieden. Blu, 
tarch, Aelian, und der gröfte Theil der 
Alten rächten fich mit Berachtung an diefem 
feilen Berfolger des S o crated; der Pas 
ter Rapin und einige Neuere hängen der 
Meynung derfelben an. Herr von Bol 
faire aber, der Die Eenfur des Plus 
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tarchs der Rapins zwar auch zum Mit 
ſter nimmt, ſetzt noch von fich felbit Hinzu: 
Ariftophanes feye weder ein Dichter, 
noch comiſch; welches allzu leichtiinnig ges 
forochen feheint. Auch Herr von Mar 
montel hat hierüber etwas einzureden 
und lacht über die Madame Dacier, 
welche den Ariſtophanes gelobt hatte. Ob⸗ 
gleich dieſe beruͤhmte Gelehrte nicht fo viel 
Geſchmack hatte, um Dichter ald Dichter 
überfegen zu Eönnen; fo verfiund fie Doch 
vollfommen Griechifch , und ihr Urtbeil hat 
wefentliche Kraft, wenn fie behauptet: Art: 
ſtophanes ſchreibe fein, rein und hats 
moniſch, und gebe denjenigen Süßigkeit und 
Vergnügen in vollem Maas zu Eoften, Die 
das Gluͤck haben ihn im Driginal zu leſen. 
Diefes Gluͤck wuͤnſchen wir jenem neuen 
Verfaſſer einer langen, fonderbaren und uns 
brauchbaren Dichtkunf. * Der berühmte 

Yan 








* Here Paliſſot fpricht von ihr: Die 
Dichtfunf des Herrn Marmontel, 
cin Werfvon zwey dicken Banden, 
it in Sachen des Gefhmads voll 

Ir r⸗ 
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Fan Vincenz Gravind, im Did 
terreich fowohl als in der griechifchen Spras 
che erfahren, laßt aus vollem Munde fein 
Lob über dieſen Comiker firömen , wegen des 
Wahren und Natürlichen der Erfindungen, 
wegen des Eigenen ded Coſtums, wegen 
der wohlgerathenen Anfpielungen, wegen der 
feinen Theaterftreiche, wegen der Fruchtbars 
feit und Fülle der Gedanken, und wegen 
des attifchen Witzes, woran er einen Webers 
flug hat, und für den freylich unfere Ohren 





Irrthuͤmer. Sie if nicht gefaͤhr— 
lich, weil ſie nicht geleſen wird. 
Unter andern Seltenheiten findet ſich in derſel⸗ 
ben eine überaus fcharffinnige Wergleichung des 
Arifiophbanes mit dem Catilina und 
Kareifius; Lucan wird dem Virgil 
vorgezogen, und letzterer befchuldigt, er babe 
den Turnus mit einem Efel veralichen. Dies 
fer neue Geſetzgeber der Dichter fällt auch ein 
merkwuͤrdiges Urtheil über die italieniiche Na— 
tion, die Poeſie betreffend. Die Kuhnbeit und 
Freymütbigfeit, mit welcher die meiften Fran— 
zofen uͤber ausländifche Fitteratur, die fie nicht 
kennen, fprechen und fchreiben „ iſt eine ihnen 
ganz eigene Naturgabe. R 

2 
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nicht find, Der gelehrte Brumoy offenba, 
vet nicht wenige Fehler ded Ariſtopha— 
ned, aberer zeigt, zum Außen der Lehrbe- 
gierigen in feinem griechifchen Theater, die 
Kunſt und die Schoͤnheit der Schreibart def 
ſelben. Aeuſſerſt felten find Männer, die 
fi) zu Richtern derfelben machen konnen , 
das heit, zu Richtern, die mit den grofen 
Eigenfchaften ausgeruftet find , welche erfor, 
dert werden , um von den Werfen des Geis 
ſtes der Alten vichtig urtheilen zu koͤnnen. 


Es if der Mühe werth , bier eine fehr 
fchöne Stelle aus der Annee litteraire von 
1769. Num. 31, anzuführen, welche Fre—⸗ 
ron zur Vertheidigung des Ariſtoph a— 
nes gefchrieben hat, der von einem gewiß 
fen Herrn von Chamfort in derfob- 
fchrift auf den MoLiere mißhandelt 
worden: „ Ariftophanes, deffen Comödien 
436 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung 
das athenienfifche Theater mit fo groferm 
Beyfall erfüllten, iſt der gröfte comifche 
Dichter des Alterthums. Bol Muth und 
Hoheit, als ein erklärten eifriger Feind der 
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Sclaverey , und aller derer, die fein Vater— 

land zu unterdrücken fuchten, flellte er in 
feinen Ausarbeitungen , Die geheime Ehr— 
fischt der Magiftratsperfonen, und der Feld» 
beren, vor jedermanns Augen dar. Unter 
feinen Händen wurde die Komödie ein Uhrs 
werk der Regierung, eine Schutzwehr der 
Freyheit, ein Werkzeug des Patriotismus. 
Er ahndete herzhaft alle Fehler der Staats— 
verwaltung. Welch eine groſe Laufbahn? 
welch ein edler und erhabener Endzweck? Er 
machte ſich es nicht zur Hauptabſicht feine 
Zufchauer durch Scherze zum Lachen, oder 
Durch traurige Erzählungen zum Weinen zu 
bewegen; fondern vielmehr ihnen ihre hei— 
ligfte Plichten vorzuftellen , fie gegen jeden 
Feind, von innen oder von auffen, zu flärs 
fen und durch gründliche Lehren auf eine ans 
genehme Art zu unterrichten. Den Atheniens 
fern, welche das gröfte Wohlgefallen an feis 
nen Comödien hatten, war es nicht genug, 
ihm während der Vorfichung ihren Beyfall 
zu bezeugen; mit vollen Händen freuten fie 
Blumen auf fein Haupt, und führten ihn 
unter feyerlichen Zurufungen durch Die 


= 
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Stadt; ja ſogar ſchenkten fie ihm, kraft eis 
nes öffentlichen Decrets, die Crone von he i— 
ligem Oehlzweig, welches die groͤſte 
Ehre war, die einem Buͤrger ertheilt wer— 
den konnte. Der groſe Koͤnig, das heißt 
Perſiens Koͤnig, befragte die ſpartaniſche 
Geſandten uͤber dieſen Dichter, und uͤber 
die bekannteſten Gegenſtaͤnde ſeiner Satyren, 
und er erhielt die Antwort: ſeine Ent— 
wuͤrfe ſeyen auf Das Wohl des 
Staats gerichtet, und wenn ihm 
Die Athenienfer gefolat hätten, 
fo würden fie ih Griechenlands 
bemeiftert haben, * Der grofe Plato, 
der Abgott unſerer Philoſophen, die fi) ſo 
vergeblich bemüben , ibm abnlich zu werden, 
fchrieb an den Tyrannen Dionyſius: um 
Die Athbenienfer und den Zu— 
ffand ihrer Republic fennen zu 
wollen, fey e8 genug, daß man 
die Comödien des Ariſtophanes 
leje. Eben diefer Plato war von der jiers 


*Man leſe Den Chor des zweyten Akts der 
Acarnanier. ir 
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lichen, reinen, ſanften und harmoniſchen 
Schreibart deſſelben ſo ſehr eingenommen, 
daß er ihn mit einem Diſtichon dieſes Inn⸗ 
halts beehrte: Die Grazien, welche 
überall einen Platz zu einem blei— 
benden Tempel fuhten, waͤhl— 
ten dazu das Herz des Arıfto 
phanes, und verliefen es nie 
mals. Er bemühte jich auch, feine eiges 
ne Schreibart nach ihm zu bilden. * Ein 
folher Mann war Ariftophanes in den Aus 
gen der Gelehrten. Was toll man nun nach 
allem diefem von einem jungen Franzoſen 
denken , der zweytauſend Fahre nach dem 
Tod dieſes grofen Mannes einhertritt , und 
uns fagt: er fey nichtd anders geweſen, als 
ein unverfhämter Satyrifer, ein 
Parodirer, ein aberglaubifdher 
Menfh, ein Gottesläfterer, ein 
Marktfchreyger, ein Rabelais auf 
der Schaubühne; und feine Comoͤdien feyen 
23 
* Der heilige Chryſoſtomus leate den 


Ariſtophanes unter fein Hauptkuͤſſen, wie 
Alerander den Homer. 
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nichts als eine Maſſe von Abge— 
ſchmackheit, aus der zuweilen einige 
unvermuthete Schoͤnheiten herauskaͤmen? 
So mißhandelt ihn Chamfort. Wahrs 
fcheinlich verfteht dieſer Franzofe die griechis 
fihe Sprache, die Dichtkunſt, die athenien- 
ſiſche Politic, und alles was in jener Zeit 
auf dem Theater einen Werth haben Eonnter 
beffer ald das griechifche Bol, das aufges 
Flärtefte des ganzen Erdfreifes, beffer als 
Plato, ald Ariftoteles, beffer als fein M os 
liere, beffer als fo viele und grofe Mans 
ner der alten und neueren Zeit, welche alle, 
(biß auf einen Chamfort) fo gefällig gewe— 
fen find, den Ariftophanes zu bewundern. ” 
So weit Herr Freron , ein vortreflicher 
Kunftrichter. Das Merkwürdiafte an diefen 
Narrheiten ded Herren von Chamfort if, 
daß fie mit feiner Lobrede auf den Moliere 
im Jahr 1769 von der franzöfifchen Acade— 
mie gebilligt, gekrönt, und belohnt wors 
den find. So fehr hat die Feder des Per—⸗ 
rault, des blinden und gezierten Bewun— 
derers der neuen Franzofen, und des Vers 
Ächterd der alten Griechen und Lateiner 
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Die er wenig oder gar nicht kannte, unter uns 
zabligen Criticaftern von Hand zu Hand forts 
gepflankt, den gröften Theil der Franzofen 
angeſteckt, unter welchen heutzutag die Gas 
ſtillhons und Chamforts fo yaufig find. * 


Kurz nachher veränderte fich die Regie: 
rungsform zu Athen, und unter der Dligars 
hie mußte die Comödie einen andern Gang 
nehmen. Die wenigen Buͤrger, in denen 
ſich die öffentliche Gewalt vereinigte, feßten 
diefe ausgelaffene Art von Dramen in 

L4 


* Eines der Symptomen des litterariſchen 
Verfalls in Frankreich war der hartnaͤckige und 
ruhmredige Streit, der im verfloſſenen Sahr” 
Hundert dafelbft entſtund, und zu Anfang des 
gegenwärtigen erneuert wurde, über. den Vor—⸗ 
zug der Alten oder Neueren. Herr von Brofs 
fette fchreibt im Sabre ı7ı5 von demfelbigen 
an J. B. Rouffeau folgendes: Herr von 
Monnone meldet mir, dieganze Sue 
gend babefihaegenden göttliden 
Homer erflärt; und wenn die fratt 
söfifche Academie ihre Entfchliek 
fung faffen würde, fowürden ganz 
gewiß die meiften Stimmen fürden 





Schranken, und wollten nicht mehr unges 
firaft auf der Schaubühne genennt und vers 
foottet werden. Eupolis, welcher in der 
ssten Olympiade blühte, wurde ein Opfer 
ihrer Macht , indem Alcibiades befahl, ihn 
ind Meer zu werfen; und obgleich einige 
behaupten wollen, er feye nicht im Meer 
umgefommen, fondern zu Aegina geftorben’ 
umd habe noch andere Stücke verfertigt ; ſo 
bleibt doch. allegeit foviel gewiß, daß Alki- 
biades verboten , irgend einen Lebenden auf 
dem Theater zu nennen, Und fo nahm die 
alte Eomddie ein Ende, * 


Herrnla Motte gegendie Madame 
Dacier fallen Da alfo die fchmeichelbaf- 
te umd eitle Mennung der Franzofen von fich 
Telöft, mit den Sabren immer zugenommen hat; 
To darf man fich Feineswegs wundern, wann fie 
die alte Litteratur gleichlam für gar nichts ach 
ten. Der gelebrte und fcharflinnige Abt Ar— 
naud bat alſo wohl recht zu Tagen: man 
kan zu unſerer Zeit, wenigftensin 
vieler Betrachtung, die alte Lit— 
teratur als eine fremde anſehen. 


* Vid. Greg. Giraldi, de Poetarum Hiftorüs, 
Dialog, VI. 


\ 
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Aus diefem Verbot entftumd die mitt 
lere Eomödie. Die Dichter mußten 
zwar geborchen; doch hatten fie eine Nei— 
gung die Satyre beyzubehalten. Da ſie alfo 
die Wirkung mit alle Sorgfalt ferner zu er— 
balten fuchten , welche vorhin aus wurklicher 
Benennung ihrer Mitbürger entſprang; fo 
fchilderten fie nunmehr diefelben unter erdich— 
teten Namen mit folcher Kunft , daß fie dag 
Bolt, ohne fich leicht zu irren, erriethr 

‚und mit geöferem Vergnügen die Aehnlichkeit 
bemerkte. m einer folchen Comödie, welche 
durch das Geſetz felbft wißiger und reitzen— 
der geworden war, wurde der Chor, in 
welchem die Bitterkeit, mehr als in andern 
Theilen derſelben, zuͤgellos herrſchte, aͤuſſerſt 
ſatyriſch und beiſend. Da aber die Negens 
ten ihre Bemühung, den Muthwillen der 
Dichter zu zähmen, durchaus nicht )verſpot— 
tet wiffen wollten; fo verboten fie, von ders 
gleichen Gegenftänden auf irgend eine Weir 
fe Gebrauch zu machen, und verdammten 
den Chor, der feine Natur nicht ändern Eonns 
te oder wollte‘, zum Stillſchweigen. * 

u 2 Chornfque er 
Turpiter obticuit fublato iure nocendi. 
Horat, in arte poet, 
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Plato, ein comifcher Dichter , und 
Zeitgenoffe ded Ariſtophanes, fol der 
erfte gewefen jeyn, der fich in der mittlern 
Comoͤdie vor andern ausgezeichnet bat. Er 
verfertigte ohngefahr dreyßig Stücke, von 
welchen nur wenige Fragmente zu uns ges 
langt find. 


Was ich oben von dem Wefen der dras 
matifchen Dichtkunft überhaupt abgehandelt 
babe, erhält durch nichts einen ſtaͤrkeren 
Beweis, ald durch Diefe neue Strenge, 
welche die Dichter feifeln follte. Die ganze 
Stärke ihres Genies wurde durch diefelbe 
gleichfam unter einen Mittelpunct gebracht, 
und vermehrte dadurch die Thaätigkeit, 
Hieraus entfprang die neue Comoͤdie, 
welche ohne Zweifel viel feiner und gelinder 
iſt, als beyde vorhergehende Arten. Den 
Grund dazu feheint auch fchon ſelbſt Ari 
ftopbanes in feinem Plutus gelegt zu 
haben, worinn zwar auch ein Chor vor. 
fommt, der aber bey weiten nicht die Freche 
heit und den befondern Muthwillen ver alten 
Chöre hat. 
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Diefe Gattung der Comödie blühte ohns 
gefahr im Jahrhundert Aleranders des gro— 
fen , als die furchtbare Macht der Macedos 
nier der Berfaffung der Griechen eine andere 
Geftalt gab, und jene nügliche Furcht in 
Athen wieder erweckte, welche den Gtolz 
niederdruͤckt, die Sitten mildert, und rich» 
tig denken lehrt. Da num , wann der philos 
fophifche Geift aus irgend einer Lrfache 
einmal erwacht, Drdnung alddann wieder 
hergeftellt, und alles unter feine eigene Claſ— 
fe gebracht wird; fo gefchab es auch hier, 
daß nunmehr das Staatswefen vom Theater 
getrennt wurde, und feine politifche Mates 
rien in einem Schaufpiel abgehandelt wurs 
den, welches itzt blos zur Beluftigung dies 
nen follte. Man fchränfte alfo die neue Co— 
moͤdie darauf ein, dem Volk ein Veranügen 
mit Gemäblden aus dem gemeinen Leben zu 
machen, und feine Meynungen nach den 
Abjichten des Gefetgeberd und nach den 
Borfchriften der Eittenlehre zu lenken. Van 
verwarf alle Gemaͤhlde von Individuelcha— 
racteren , weil man aus der Philoſophie 
lernte, dag die Fehler eines einzigen Private 
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mannd, unter einer Macht, die jeden dem 
andern gleichſetzt, Feine öffentliche Aufmerk— 
ſamkeit erheifcben. Man begnügte fich die 
allgemeineren Gebrechen zu bemerken, fans 
melte die Eenntlichften Zuge derfelben , warf 
ein poetifche8 Gewand darum, und mit 
erftaunendem Scharffinn gab man in einem 
dem Anfchein nach befondern Gemählde die 
Fehler eined ganzen Haufens dem Lachen 
Preis. Eine gefallende , febarflinnige Klug: 
beit! Trotz den Zaubereyen der Eigenliebe, 
mußten hiedurch Die Belachenswerthen mit 
dem allgemeinen Gelächter einftimmen | 
und fich felbft in einem eingebildeten Ges 
maͤhlde tadeln. 


In diefer legten Art der feinen Comoͤdie 
der Griechen, welche die Neuere erzeugte / 
arbeiteten mit dem beften Erfolg Apollodo: 
rus, Divhilus, Menander , Alepides , Phir 
lemon, Poſidius, von welchen ung kaum 
wenige Fragmente übrig find. Ueber alle er— 
Hub ch der berühmte Menander, ein Schuͤ⸗ 
Ver des Theophraſts, welcher in der sosften 
Olympiade im Ruf fiund. Er fehrieb 108 


Eomödien, wurde aber nur achtmal bey dem 
MWettfireit gekroͤnt. Philemon, der weit 
unter ihm Ddichtete, wurde ihm beftändig 
vorgezogen. Unendlich und ganz offenbar 
mußte der Lnterfchied unter beyden ſeyn; 
Menander fprach deßwegen, ald ev ihn eis 
ned Tags begegnete, mit edler Hoheit zu 
ihm: Sage mir doch, Philemon, 
ohne zu zgurnen, ob du dich nicht 
fhameft, wenn du dich meinen 
Siegernennen hoͤrſt? * Was Gi 
raldi ** nach dem Zeugnis ded Plutarchs 
und des Acron von ihm meldet, verdient 
wiederholt zu werden, um der Jugend, Die 
von ihrem Feuer Dahingeriffen wird, eher zus 
fchreiben ais zu denken, eine Ermahnung 
zu geben. Menander, fagt er nehmlich, 
babe niemals angefangen feine Stüde in 
Verſe zu bringen , ehe er fich den ganzen 
Plan davon geichaffen, und alle Theile Ders 
felben big zum Beſchluß angeordnet gebabt 
habe; und dieſe noͤthige Art zu verfahren, 





* Aulus Gellius im 4. Cap. des 17. Buche. 
** De Poetarum Hiftoriis. Dialog. VII, 
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habe er ſo hoch geſchaͤtzt, daß, wenn er mit 
der Einrichtung eines Stuͤcks fertig worden, 
er alsdann ſagte, es ſeye geendigt, ob er 
gleich noch keinen Vers daran geſchrieben 
hatte, * 


In den Fragmenten, die wir von ihm 
haben ‚, bewundert man einen Ausdruck der 
ziwar edel, aber wahrhaft comifch ift , der 
ein angenehmes Gewürz zu ſchmecken giebt, 
welches den Gefchmad reißt, aber dem 





* Was foll man von denen Compdienfchrei« 
bern denfen, die uns etwan in einer Vorrede 
ſagen, fie feyen, ben einer Comoͤdie von drey 
Aiten, nach dem zweyten Akt verlegen gewefen, 
was fie im dritten noch vorbringen follten? Die— 
fer dritte Akt mußte fchon ganz gedacht fenn > 
ehe fie die erfte Scene mit Worten befeelten. 
Die ratur bringt die Theile einer Pflanze nicht 
auf einmal hervor , fondern fehließt fie alle in 
den Fleinen Saamenforn ein, aus dem fie nachber 
entwickelt und ernährt werden. Ahmet ibr 
nah. Denfer zuerfi, fagt Horaz, und 
Die Worte werdenfich von felbfi dar, 
bietem So dachte ebenfalls Menander,, der 
Liebling der Philoſophen, der Geaenfand ſo 
vieler Lobfprüche , das Mufter des Zerenz. 


Gaumen nicht Bitter it. * Wer irgend die 
höhere Comödie bearbeiten will, der ſtudi— 
re dieſe schäßbare Ueberrefte, und er wird 
lernen, wie er ald Redner überzeugen, ald 
Philofoph belehren, und als Comiker beluftis 
gen fol. 


Auffer der Tragödie, der Comoͤdie, 
und einigen Hirtendramen , dergleichen der 
Eyclove des Euripideg zu feyn ſcheint, hatte 
das griechifche Theater noch die Hilaros 
dien, die Mimen, und die Pants 
mimen, 


Die Hilarodie, oder Hiları 
tragödie, war nach dem Begriff, wel—⸗ 





* „, Menander, der erfte, dem fich die comifche 
Grazie in ihrer ganzen Schönheit zeigte, er 
fchien auf dem Theater; feine Gefährten waren 
die Reize einer gebildeten Sprache , ein abge, 
meſſenes Steigen und Fallen der Stimme, lieb, 
licher Wohlklang, Neinigfeit der Sitten, eine 
Dermifchung des Angenebmen und Nuͤtzlichen, 
und eine feine Gritic mit attifchem Wis be, 
feelt.” Sp fpricht der gelehrte Abt Winfel 
man, 


176 — 


chen ung Athenaͤus davon gibt, eine Art von 
Luftfpiel mit einem frolichen Ausgang , in 
welchen grofe und heldenmuͤthige Perſonen 
fprachen, welche aber nicht von Begeben= 
beiten die ihnen als Helden, fondern von . 
folchen die ihnen als Menfchen aufgeftofen , 
fich bezeichneten. 


Die Mimen waren Kleine burleſque 
Spiele; fie koͤnnen von den fatyrifchen Poß 
fenfpielen hergeleitet werden, welche in den 
Dörfern vorgeftellt wurden , ehe die Comoͤ— 
die eine regelmäfige Geftalt befam, Senats 
cus, und der GSicilianer Sophron, ein Zeit 
genoffe des Euripides, waren Verfaffer mis 
miſcher Spiele, 


Die Bantomimen waren ſtumme 
Nachahmungen durch Geberden, unter 
Begleitung der Muſic. Von der Fertigkeit 
alled durch Bewegungen nachzumachen , 
fcheinen dieſe theatralifchen Tänzer ihren 
Namen befommen zu haben. Anfänglich 
waren Borftelung und Tanz von Muſic und 
Sprachen unzertrennt. Dieſe verſchiedene 

dachah⸗ 
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Nachahmungen durch Geberden, Schritte, 
Toͤne und Worte machten jenes Ganze aus, 
welches man Theatertanz nennte, wor— 
unter der Chor, und diejenige die ihn mach— 
ten und fangen und tanzten zufammen bes 
griffen waren. Aber die vorftellende Dicht, 
funft, welche in den Epifoden mehr entwi— 
eilt wurde, machte fich gewiſſe Akteurs als 
lein eigen, welche die Verſe mit natürlicher 
Aktion und redendem Gefang herzufagen 
wußten, wodurd) die Vorftellung , ohnge— 
achtet der Begleitung der Mufic, fich mehr 
dem Sprechen ald dem Chorgefang näherte, 
Diefe Claſſe von Akteurs beftrebte fich blos 
die Poeſie mit einer mäßigen Mufic, und mit 
einer nachdruckvollen und lebhaften Aktion 
zu befeelen. Dem Chor blieb nichts übrig 
ald einen Singtanz mit einzumifchen; und 
bier war die Poeſie, um ſich nach dem Ges 
fang zu richten, mehr Iyrifch, und die Ak 
tion, dem Tanz zu gefallen, weniger nas 
türlich. Aber die gumnaftifche Bewegun— 
gen des Taͤnzers, der zugleich Sänger war, * 
befchiwehrten bald feinen Athen, und mad) 


*Lucian vom Zangen 
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ten dadurch ſeine Stimme unbrauchbar. 
Man muß alſo von nun an die Perſonen 
des Chors eintheilen in Theaterſaͤnger, wel—⸗ 
che blog den Geſang übten, und in Theaters 
taͤnzer, welche allein dem Tanz gewidmet 
waren. Die Aktion mifchte ſich Dannod) fer 
ner in beyde Akten von Uebungen, weßwe— 
gen ihre der Ausdruck unentbehrlich) war; 
aber am Gefang , der durch Worte belebt 
war, hatte fie weniger Antheil ald am 
Tanz, der von feiner Poefie unterftügt , ab 
les in der Aktıon finden muß, Je vollkom— 
mener aber die nachahmende Künite wur—⸗ 
den, je mehr ahmte der Tanz mit gutem 
Geſchmack nach, je mehr ergab er fich einer 
lebhaften und getrenen Aktion ; je mehr vers 
Jangte man diefe Art von Schaufpiel; und 
fo wurde die pantomimifche Kunft der Alten 
zur Vollkommenheit gebracht. Vor diefem 
Seitpunct, oder, ehe die Aktion den Tanz 
die volftändigen tragifchen und comifchen 
Stücke nachzuahmen belehrte, war es nichts 
weiter als ein leere8 Tanzen , wie das Pis 
rouettiven der türkifchen Derwifche, Bey 
den alten Corybanten und Cureten war es 
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mehr eine laͤrmende und Eriegerifche Cere— 
monie, ald ein feiner Tanz. Die Thracier 
waren Meifter im E£riegerifchen Tanz, und 
bedienten fich deijelben bey grofen Gaſtmah— 
Ien. Andron von Catanea soll der erſte ges 
wefen feyn, der zum Laut einer Flöte die 
Schritte und Bewegungen des Körpers nach 
dem Tact eingerichtet hat; wesiwegen bey den 
Alten airergw tanzen bedeutet, * Uebris 
gend ift der Tanz eine Leibesubung welche 
man bey allen Voͤlkern, auch den barbaris 
fchen und wilden, überall findet ; Phrygier, 
Eretenfer, Fndianer, Aethiopier, Egyptier, 
Thracier , Araber, Americaner, alle diefe 
haben ihren Andron gehabt, 


Welder Wis und welche Werkzeuge 
erden nicht von dem Bedürfnis der Men- 
ſchen, auszuruhen und ſich zu beluftigen ‚ 
befchäftigt ? Mitten unter den vielen und 
prächtigen Arten der Schaufpiele, fehen wir 
eines, das ziemlich Eindifch if. Die Gries 

M 2 


a Theopbrak® beum Athenaͤus, im ı Bu 
der Deipnofopb. 
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chen hatten nemlich ihre Nevroſpaſten 
oder Charlatans, welche gewiffe Eleine Figu— 
renvon Holz, wie unfere Puppen geſtal—⸗ 
tet, durch) Drath und Schnüre ıgezogen ; 
nach menfchlicher Weife Geberden machen , 
agiren und tanzen liefen. Potinus ftellte 
mit folchen zu Athen und in dem nehmlichen 
Odeon, in welchem Euripides feine unſterb⸗ 
liche Tragoͤdien abfang, einige Boffenfpiele 
vor, wiewohl zum Verdruß der Butdens 
Tenden , das heißt einiger wenigen. Woher 
fommt aber dieſes? Poͤbel, Dummkoͤpfe, 
Kinder von zehn, und von dreyßig, und von 
ſechzig Jahren findet man unter jedem Volk. 
Athen, Rom, das Vaterland des Neuton, 
des Defcarted, des Galiläi , hatte folche, 
Ihr armfelige Kriticafter, um euch als wichs 
tige, geiftreiche und geſchmackvolle Leute zu 
zeigen, werdet ihr , mit anfgeblafenen Bas 
cken, die Potine zu Athen, die Bärenfühs 
ver und Gailtänzer zu Rom, die Hahnens 
gefechte und das Theater der Peruguenftöcke 
des Foot ku London, die Schaufpiele auf 
den Meffen und Boulevards zu Paris, und 
Stalins Arlequin beſchaͤmen. Ihr werdet 
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zum firengen Beweis dienen, dag es unter 
eurem Volk Poͤbel und graue Kinder yibt. 


Nachdem ſo vielerley Schaufpiele vom 
‚Lande nach Athen und andern berühmten 
Städten Griechenlands gefommen waren, 
fahe man auch verfchiedene der prachtigften 
Theatergebaude aufgeführt. Auffer dem bes 
reits gemeldeten, welches zu Athen unter der 
Aufficht des Aefchylus von dem Baukünftler 
Agatharchus, deſſen Vitruvius gedenket, iſt 
erbaut worden, war auch noch daſelbſt ein 
beruͤhmtes Theater des Bacchus, ganz von 
Marmor, wovon man noch heutzutag Ue— 
— ſieht, * von dem berufenen Kuͤnſt⸗ 
ler Philon errichtet. Argos, Corinth, The, 
be, Delos , Megalopolis Hatten ihre Thea— 
ter; an [welchen bald die Gröfe, bald die 
Macht, bald die Feinheit der Kunft merk 
würdig war; wie auch dag zu Epidanrus ’ 
welches der Serüpme Polycletus aufgeführt 
M 3 
* Man fehe den Jac. Spon in feiner Reis 
fe nach Stalien, Dalmatien, Griechenland und 
der Levante, Th. 2. S. 93 fr. 
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hat.“ Selbſt das ſtrenge Sparta hatte ein 
ſehr praͤchtiges Theater, von deſſen vortref— 
lichkeit und Schoͤnheit der Geſchichtſchreiber 
Pauſanias, und Plutarchus im Leben des 
Ageſilaus ſpricht. Den Irrthum des Crager 
welchem verſchiedene andere Schriftſteller ge» 
folgt find, zu wiederlegen, daß nehmlich die 
Zacedamonier keine Theatralifche Schaufpies 
le gehabt hätten, braucht man, glaube ich, 
demjenigen nichts weiter beyzufeen, was H. 
de la Guilletiere im zweyten Theil ſei⸗ 
ned alten und neuen Lacedaͤmon 
gründlich vorträgt. Jenes Theater , deffen 
alte Fundamente nahe bey des Ueberwinders 
der Perfer in der Schlacht bey Plataͤa, des 
Pauſanias Grab liegen, war freylich zu 


”* Mer eine deutliche Kenntnif von den alten 
Zcheatergebäuden verlangt, der lefe den Vitrus 
vius, den Galucci von Trag. und Comoͤd. 
den Boulanger vom Theater, den Dun 
drio im arten Theil, den Kitter Fontana 
in feinem HNavifhen Amphitheater, 
und die Abhandlung des Boindin uber die 
Sheater der Alten im erftien Band der 
Memoires de l’Academie des une & des 
belles lettres de Paris, 
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gumnaftifchen Uebungen gemacht , aber es 
wurde auch öffentlich in demfelben agirt. 
Und Athenäus berichtet , die Spartaner häts 
ten einige Iuftige aber fimple Comödien ges 
habt , wie es fich für ein folches Volk ges 
ſchickt hätte, und man babe darinn bald 
Diebe , welche Früchte ſtahlen, bald fremde 
Herzte auftreten laffen. Ihre Comötianten 
nennten fih Dikelifta, und nach dem 
Suidas hat der Grammatiker Sofibiug, ein 
Spartaner, ein Buch über die Art der Coe 
mödien ; welche bey feiner Nation gewoͤhn⸗ 
ich waren, verfertigt, 
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Siebentes Capitel. 


Lateiniſches Theater. 


Es moͤgen immerhin die aufrichtigſten Lob⸗ 

ſpruͤche uͤber die unſterbliche Bemuͤhungen 

eines Muratori, eines Maffei, eines Gori, 

eines Guarnacci und anderer unſerer ges 
Ma 
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lehrten Maͤnner unaufhaltſam herabſtroͤmen, 
welche in den neueſten Zeiten ein ſo ſtarkes 
und helles Licht uͤber die Finſterniſſe der He— 
truſciſchen Alterthuͤmer verbreitet haben. Ein 
Volk, aͤlter als ſo viele andere, welche es 
vor den Roͤmern und Galliern in Italien bes 
herrſcht hat; ein Volk, welches felbfi frü- 
ber als Griechenland geblüht zu haben 
fcheint,, und welches durch feine Sprache, 
Keligionsgebräuche, Sitten und Künfte fo 
vielen Einfluß beym Urfprung und Wachs— 
thum des alten Roms gehabt hat, ver- 
diente allerdings die Aufmerkfamkeit unferer 
gelehrteften Schrififteller. Die Herrfchaft 
Hetruriens erftreckte fich viel weiter als dag 
heutige Tofcana, da, nach * des Polybius 
Bericht, die Tyrrhenier alle Lander zwifchen 
dem Appennin und dem adriatifchen Meer 
bewohnten, und die Phlegräifchen Felder 
zwifchen  Capua und. Nola befaffen; und 
felbft diefes Capua, vor altes Bulturs 
num. genannt , war eine betrurifche 
Stadt. * Durch Eultur erfand und be— 
* Sm zwenten Buch, Num. 4. zu Ende, 
* Livius im 4, Buch“ 37. Cap. 
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lebte es in ſeinen ausgebreiteten Staaten 
mancherley Kuͤnſte der Bequemlichkeit und 
des Luxus. Die heiligen Hymnen, die uns 
in verſchiedenen hetruſciſchen Tafeln erhalten 
worden find , die fefcenninifche Satyren ı 
die gefärbten Dpfergefäffe , die Amphithea— 
ter, die Statue des Fupiter Capitolinus ı 
welche zu Rom unter dem Tarquinius Priſ— 
cus verfertigt worden , das Kind von Bron⸗ 
je, welches dem Pabſt Clemens dem vier; 
chnten von dem Herrn Garrara gefchenft 
worden, und fo vice andere Denkwuͤrdig— 
feiten von SFrefcoarbeit, welche man unter 
der Erde gefunden, beweifen die Geſchick— 
lichkeit dev Hetrurier, in der Dichtfunft, 
in der Mahlerey , in der Baukunſt und in 
der Bildhauerey. Ihre Fette und offentli 
che Lufibarfeiten waren Wettrennen mit 
Pferden, Fechterfpiele , und theatraliſche 
Schaufpiel. Die Alten melden ung von 
den Tragpdien, und einer Art Lufifpiel der 
Hetrurier, und ſagen ung aud) dag die 
Frauenzimmer bey ihnen auf dem Theater 
gefpielt hatten. * Selbſt das Wort Tfter, 

* ©. das hetrufsische Muſeum des Deren Gott, 
Th. 2. ©. 349, 
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welches die Römer Hiſtrio ausfprachen, 
und welches einen Comödianten bedeutete, 
ift hetruriſch, und hat ſich durch Europa 
fortgepflanzt. Volumnius fchrieb, wie Bars 
ro berichtet , einige Tragodien in hetruris 
fcher Sprache. Daß nad) ihm noch mehrere 
feyen verfertigt worden, ehe die Römer He— 
trurien fih unterwürfig gemacht , welches 
uns Dempfter im 35. Cap. des 3. Buchs feis 
Hetruria regalis glauben machen will, ıft 
ungewiß, , und läßt fic) aus der Stelle des 
Varro nicht einfehben; hingegen behauptet 
der fcharfinnige und verftändige Abt Tiras 
bofchi ganz gruͤndlich, daß die Hetrurier auch 
noch unter der Herrfchaft der Romer in ihrer 
Mutterfprache hätten dichten koͤnnen. 


Rom Eonnte fich gemwiffermafen ein be- 
truriſches Gefchöpf nennen. Die Furche, 
welche, um den Umfang der Stadtmauer 
vorzuzeichnen, nach einem religiefen Ges 
brauch Hetruriens, von einem Gtier und 
einer Kuh durch einen Pflug gezogen wurde; * 


* Barıo im vierten Buch von der. lateinifchent 
Sprache. 
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die Zwingmauer, welche Romulus, nach 
dem Mufter der Hetrurier, feiner Stadt 
beyfügte , * fo viele Gebräuche, Gottheiten, 
Policeyanftalten und Schaufpiele, die von 
ihr find angenommen warden, beweifen daß 
Rom von feinem Urfprung an Hetrurien fich 
zum Vorbild aufgeftellt habe, Aber es gieng 
in der Nachahmung nur fehrittweife fort, 
je nachdem es felbft heranwuchs; und 
die Schaufpiele, zur Erholung der bürgerlis 
chen Gefellfchaft nach Ermuͤdungen beftimmt, 
wurden erft alsdann von diefer neuen Stadt 
für ein Bedürfnif gehalten, nachdem fie ihre 
eigene Erhaltung , gegen innerliche und auß 
ferliche Angriffe, durch Religion, durch 
Politic und durch Waffen zu fichern aelernt 
hatte. Während der Zeit alfo, da Hetrit- 
rien mit folchen Künften und mit wolluͤſtigen 
Schaufpielen prangte; da Griechenland vors 
trefiche Bhilofophen, Dichter und Redner 
in Menge bervorbrachte und feine Theater 
glänzen lies; erhöhte unterdefjen Rom fein 
SCHERER NEL UN — 

*Livius im erſten Buch. Non der Zwing⸗ 


mauer fche man die Abhandlung des Dnupbe 
rius Panvinius. 
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Gapitolum, baute Temvel, Gtraffen , 
MWafferleitungen , nahm vom Plug weg 
Dictatoren, machte Eriegerifch feine Jugend / 
ſchlug die Fidenater und Bejenter » verjagte 
die Gallier, triumphirte über die Samni— 
ter, und bereitete den Stoff zu Eünftigen 
Feſſeln für Hetrurien, für Griechenland , 
und beynahe für die Halfte unferer HalbEus 
gel, * 

Das einzige Circenfiiche Spiel, welches 
lange Zeit zu Rom üblich gewefen , waren 
die Eonfualien , welche Romulus nach. dem 
Raub der GSabinerinnen eingeführt hat. 
Als ader unter der Kegierung der Burger: 
meifer C. Eulpitius Poticus nnd E. Lici⸗ 
nius Stolo, Nom von der Belt heimgefucht 
wurde, und jede Kriegsaktion unterblieh , 
um fich von einem fo graufamen innerlichen 
Feind zu befreyen, gegen welchen Doch alles 





* Die Entftehung des romifchen Neiche , 
ſagt Herr von Voltaire, if deſte merkwuͤrdiger, 
je ſchwaͤcher fie iſt; dann man ſieht mit Luſt 
die kleine Quelle eines Sroms, der beynahe die 
Haͤlfte unſerer Halbkugel uͤberſchwemmt hat. 
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menſchliche Dichten unwirkſam blieb; ſo 
wagte man es den Zorn der Goͤtter durch 
neue Verehrung zu beſaͤnftigen, und ver— 
fertigte einige Hymnen. Dieſes dichteriſche 
Opfer wurde nachher ein Gebrauch, und 
die Jugend, welche ſie ſang, fieng an ſie 
nach und nach ſcherzend durch ziemlich rohe 
und uͤbel angebrachte Bewegungen zu bele— 
ben, und machte eine Beluſtigung daraus. 
Hier ſieht man alſo einen ungebildeten Stoff, 
der in jedem Erdreich waͤchſt, ohne daß man 
ihn von fremden Voͤlkern hohlt, und der 
lange Zeit nach dem Boden ſchmeckt. Die— 
ſe Hymnen glichen den dithyrambiſchen 
Hymnen und laͤndlichen Choͤren der Grie— 
chen, und den feſcenniniſchen Geſpraͤchen der 
hetruriſchen Landleute; aber die Griechen 
und die Hetrurier wußten ſich damit ohne 
fremde Huͤlfe einen Weg zum dramatiſchen 
Dichterreich zu bahnen, da die Roͤmer, 
um es dahin zu bringen, Hetrurien, Gans 
panien und Griechenland nöthig hatten, 


Die offenbare Aehnlichkeit diefer gau— 
kelnden Dichtart der Römer mit der hetru⸗ 
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rischen Schaufpielfunft verurfachte den Ges 
danken, einen Schaufpieler aus dieſem Volk 
nach Rom zu berufen ; welcher fich auch 
durch feine nie gefehene, anmuthsvolle und 
gefällige Leichtigkeit den Roͤmern fehr em— 
pfohl. Aber die auf folche Weife zu Nom 
eingeführte Schaufpielfunft vermifchte und 
verlohr fi) unvermerkt in den fefcenninifchen 
Satyren, welche man nocd immer beats 
beitete, nachdem ihnen die zu grofe Strenge 
und perfönliche Schmähfucht benommen , 
und fie gefegmäßig zu einem Gegenftand der 
Belehrung und des Vergnuͤgens gemacht 
worden, 


Kom zählte ohngefaͤhr 513 Fahre nach 
feiner Erbauung, und beynabe ı24 nach) 
der Ankunft betrurifcher Schaufpieler , alfo 
unter dem Confulat de EC. Claudius 
Gento, md ds M. Sempronius 
Zuditanug, deren erfterer ein Sohn des 
Appius Coecus war, (etwa 52. Fahr 
nach denn Tod des Menander;) ald Li 
vius Andronikus, aus gros Griechen: 
jand gebürtig, anfieng beruͤhmt zu werden. 
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Er war der erſte, der, durch Beobachtung 
der Griechen, es ſich einfallen ließ, die ſa— 
tyriſche Dichtart mit der vorſtellenden zu 
vertauſchen, und verfertigte, wie Donatus 
meldet , Tragoͤdien und Comoͤdien. Das 
Edle des Schauſpiels machte ihn beliebt, 
und in der That verdient er groſes Lob als 
Erfinder dieſer Art von Gedichten unter den 
Lateinern; aber die wenigen Fragmente, 
die uns von ihm uͤbrig geblieben ſind, recht— 
fertigen dennoch das nicht allzuguͤnſtige Ur— 
theil des Cicero, welcher bezeugt, daß die 
livianiſchen Stuͤcke nicht verdienten zweymal 
gelefen zu werden. * Er agirte ſelbſt; da 
er aber dem Volk zu Gefallen einiges gar 
zu oft hatte wiederholen müffen, und da— 
durch heiſer wurde , fo erhielt er die Ers 
laubnig feine Stüde ohne zu veden , blos 
durch Geberde und Bewegung vorzuftellen, 
während daß ein Sclave fie nach dem Ton 
der Flöte abfang, * Er lebte wenigfieng 
bis zum 546, Fahr der Stadt Rom. 


ı Cic. de claris Orator. n. 18, 
** Livius Lib. VII. 
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Curius Naͤpius, ein Campanifcher 
Dichter, oder ein gebohrner Campanier , 
welcher in dem erſten punifchen Krieg Feld» 
dienft that, und im 5349. Jahr der Stadt 
Rom ftarb, beftieg ſechs Jahre nach dem 
Livius Andronifug, unter dem Cons 
fülat des 9. Sempronius Tudita 
nus und des M. Cornelius Cete 
gus, oder, wie Barro will, auch et⸗ 
was foäter, die Schaubühne, und war in 
der comifchen Dichtkunft fo glücklich, daß 
die alten Römer ihn blos dem Caͤcilius 
Statius und Accius Plautus nache 
festen, und ihn weit höher fchäßten als 
den Terenz Er fchrieb auch einige Trias 
gödien. * Eicero erhebt ihn wegen feiner 
Sierlichkeit, und Naͤvius felbft verfannte 
fein eigened Verdienſt nicht, welches aus 
der edlen und ſchoͤnen, obgleich ruhmredi— 
sen Grabfchrift fich zeigt, die er auf fi 
felbft verfertigt und Aulus Geliud 
uns aufbehalten hat, Diefer Dichter befam 

durch 
=e. Ioh, Alb. Fabricius Biblioth, lat, 
Lib. IV. cap. I. 
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durch Meberfesung und Nachahmung der 
Griechen , ihren fatyrifchen Geiſt, der m 
der alten Comödie herrfchte, Aber die Ver— 
faffung der römifchen Republic war von der 
athenienfifchen Volksregierung verfchieden, 
Dbgleich durch ein Gefeg des Dicratord Pur 
blius Philo die Republik für frey 
und dem Volk überlafen war er 
art worden; fo übte doch dasrömifche Volk 
die höchfte gefeßgebende Gewalt, bald in 
den Comitien der Zünfte, oder auch der 
Genturien , bald durch. den Mund des gans 
zen Senats , aus. In einer ſolchen Kegies 
rungsverfaffung waren Doch immer die 
Häupter der Republik mächtig und voll Ans 
feben, und ein Brivatmann würde füch nicht 
ungeſtraft des Rechts diefelden zu tadeln 
angemaßt haben. Wie follten es alſo comis 
fehe Schriftfieller gewagt haben, fie auf 
dem Theater zu befchimpfen ? Und doch ges 
brauchte Raͤvius, voll von der griechts 
fchen Ritteratur, mit vieler Freyheit und 
Schmähfucht die Waffen der perfünlichen 
Satyre gegen diefelben , weswegen er von 
den Triumvirn ind Gefängnis gefprochen 


Dr 
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wurde, aus welchen er blos durch die Gunft 
der Tribunen des Volks mit Mühe befreyt 
wurde , nachdem. ev gezeigt hatte, daß er feis 
ne Neigung zur Unzeit beifend zu feyn ges 
daͤmpft habe. Er fchrieb nehmlich in feinem 
Gefängnis mit dem geiftvolleften Styl zwey 
Eomodien unter dem Titel Hariolus 
und Leon, in welchen er die Belcydiguns 
gen und Schmähungen wiederrief, die er 
zuvor über die Vornehmften der Stadt aus⸗ 
geftofen hatte, * Diefer Naͤvius war 
nicht nur ein Zeitgenoffe des Livius Ans . 
drronikus, fondern auch des Quintus 
Ennius, und einige Jahre lang des A cs 
cius Plautus. 


Duintus Enniug, ein Freund ded 
Scipio Africanus des älteren , ded 
Scipid Nafica und anderer geachteter 
römifchen Ritter, wurde im Jahr der 
Stadt Nom 514. u Ruſdi aͤ auf dem Vors 
gebürge von Hydruntum, (Dtranto ) ** 

*-GelliusıL. IL CHUR 
** Man hat zu unferer Zeit ziemlich darüber 
geritten, mo das fehr alte und vor vielen 


gebohren , und ftarb in einem Alter von 70. 
Fahren, ad Eäpio und Philippus 
Gonjule waren. Er war, nach) dem Su 
tonius und Eufebiug, einer der erften 
römifchen Dichter. Er pflegte zu fagen, er 
babe ein dreyfaches Herz, weil er drey 
Sprachen vollkommen inne hatte, die Grie— 
chiſche, die Dfeifche und die Lateinifche, Er 
konnte alfo, wie er ed auch that, dieſe letz⸗ 
tere mit Hülfe der andern bereichern; und 
in Wahrheit hatten die Lateiner an ihm als 
lein den epifchen , den tragifchen und den 
comijchen Dichter derfelben Zeit, Man 
fagt, Ennius und Livius Andronis 
kus hätten fehr viel beygetragen die Römer 
in den angenehmen Studien zu unterrichten ,. 
indem fie ihnen die beiten geiechifchen 
f 2 





Jahrhunderten zerſtoͤhrte Rudi gelegen Babe. 
(©, Calogora Raccolta d’opufeuli, Tom. 
IV, V. XI.) Zafuri behauptet mit-aröferer 
Wahrfcheinlichkeit, daß es in der Nachbarfchaft 
der Etadt Zarent gewefen fen, umd daß aug 
feinen Ruinen die Serra delle Grottaglie fih er» 
boben babe, 
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Schriftſteller laſen und auslesten, * Er 
war auch der erfie, der bey theatralifchen 
Borfiellungen e8 wagte, den Stoff von den 
Griechen zu nehmen , und aus der römifchen 
Gefchichte nahm er tragifche Gegenftände , 
wie zum Beyfpiel in der Tragodie Scipio 
betitelt, * Er überlebte die vorgenannten 
Zeitgenoffen und auch den Plautus, und 
ftarb in dem 584. Fahr der Stadt Rom, 
und wurde mit einer marmornen Statue, 
welche in dem Gefchlechtsbegräbnis der Sci⸗ 
pionen errichtet wurde, beebret. 


MarcusANcciud Plautus, von 
Sarfina in Umbrien gebürtig, wurde 
von den Römern, welche vor dem goldenien 
Zeitalter des Auguftus lebten, allen las 
teinifchen Comikern, den Caͤcilius ausgenom, 
men , vorgezogen; und ſo viel man aus vers 
fchiedenen flarfen Zügen feiner Comoͤdien 
fehen kann, war er mit einen Genie begabt, 


————— ſſ————— 
* Suetonius, deillutir,. Gram- 
anat. Caps J. | 
* Man fehe den Quadrio in feiner Storia © 
Ragione d’ogni Poeha, im 4. Th. ©. 49 
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welches dem Genie des Ariftophanes Aufferft 
ähnlich war, aber aus Betrachtung der 
Keaierungsart , unter der er lebte, und auch 
vieleicht der Züchtigung des Naͤvius, hielt 
er fih in den Grenzen einer Elugen Beſchei⸗ 
denheit. Mit Weglaffung der perfönlichen 
Satyre , nahm er die gefälligen Comodien 
des GSicilianerd Epicharmus zu Mufern, 
und voll von feinem Feuer und Wit, bes 
firebte er fih nur mit Anmuth Lachen zu er, 
wecen, welche Abficht er in verfchiedenen 
Stellen, und befonders in dem Prolog des 
Pſeudo lus zu erkennen giebt; 


Ubi lepos, ioci, rifus , vinum, ebrie. 
tas decent, 

Gratiæ, decor, hilaritas, atque delec. 
tatio; 

Qui querit alia, is malum videtur 
quærere. 


Zuweilen richtet Plautus, wie Ariſto—⸗ 
phanes, ſeine Rede an die Zuſchauer, und 
in einigen Comoͤdien beobachtet er die Eine 
beit nicht genau; aber indgemein find feine 

NR 3 
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Stuͤcke regelmäßig, von anmuthiger Sim: 
plicität, finnreich , lebhaft, und völlig nach 
dem Syſtem der neuen Comoͤdie geſchrie⸗ 
ben, Sehr oft überfetste er die neueften 
griechifchen Comiker, oder ahmte fienach, 
und verfertigte feine Afinaria aus dem 
Dnagerdes Demophilus, feine Ca—⸗ 
fina aus der Clerumenon de De 
philus, mit dem Zunahmen HOMIKWTATOR 5 
(der Allercomifchfte ,) fein Schifffeil 
aus einer andern von ebendemfelben, feinen 
Kaufmann ausdem Kaufmann ded 
Philemon, feinen Trinummus aud dem 
Schat ebendeffelben, feinen Poͤn ulus 
aus dem Carchedonier eincd andern, 
ol Leben, Anmuth und Scherz haucht er 
bey jedem Schritt eine Menge von Wi und 
munteren Einfällen, welche die Einbildungs— 
fraft eined jeden bereichern Eönnten , der ei- 
ne Art der Comoͤdie bearbeiten wollte, wel 
che nicht an die Höhere reicht. Man hat 
inzwifchen, und nicht gang ohne Grund, 
gefvrochen , daß viele feiner Scherze, zu cos 
mödiantifch und oͤfters unanftändig, ob fie 
gleich zur Zeit der Republic ziemlich gefielen ‚ 


— — 199 


im Zeitalter des guten Geſchmacks, als 
Horatz und Maͤcen lebten, verworfen wor— 
den feyen. Dem ohngeachtet wußte er, ſo 
oft es ihm beliebte, zu ſcherzen und ange— 
nehm zu ſchildern, ohne in das zu Poſſen⸗ 
mäßige zu gerathen, Wie fchön ift nicht das 
Gemählde der lächerlichen Neuigkeitöträger , 
welches man im Trinummus findet : 


Nihil eft profedto ftultius . . 

Quam urbani aflidui ciues , quos 
Scurras vocant, 

Qui omnia fe fimulant fcire, nec 
quicquam feiunt. 

Quod quifquam in animo habet, aut 
habiturus eft, fciuni : 

Quod in aurem rex regin® dixit, id 
fciunt: 

Quæ neque futnra, neque fadta funt, 
tamen ii ſciunt. 

Falfon’ an vero laudent ,„ culpent 
quem velint, 

Non flocci faciunt, dum illud, quod 
lubeat, fciant. &c. 


Na 
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Zierlich und dichteriſch iſter, ohne dad Co⸗ 
miſche zu verfehlen , wann er von den Rei? 
chen im Ponulus ſpricht: 


Verum ita funt noftri ifti diuites : 

Si quid benefacias, leuior plumä eft 
gratia: 

Si:quid peccatum ’ft, plumbeas iras 
gerunt. 


Oft erfcheint er als Philoſophe, ohne 
Schwulft und Gegiertheit, wie ihn Mad. . 
Dacier befchuldigt, wie z. B. im Prolog 
des Amphitruo: 


Iniufta ab iuftis impetrare 

non decet; 

Iufta autem ab iniuftis petere, infi- 
pientia ’ft ; 

Quippe illi iniqui ius ignorant, neque 

tenent, 


Und bald hernach: 


Virtute ambire oportets non fayitoribus. 
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Und im zweyten Akt: 


Ita Diis placitum, voluptati ut ma 
ror comes confequatur. 


Und in den Gefangenen: 
Dii nos quafı pilas habent, 


Zur Zeit des Gellius waren 130. Co⸗ 
mödien unter dem Namen des Plautus vors 
banden, aber Gellius meldet felbit , * «8 
feyen ihm viele fälfchlich zugefchrieben wor— 
den; und fest hinzu, ein gemiffer 2. Aelius, 
den er einen ſehr geledrten Mann 
nennt, habe gefagt , ed feyen nur 25. vom 
Plautus, die andern feyen von andern alten 
Dichtern; Plautus aber babe fie ausgebefs 
fert uud verfeinert, weswegen er für den 
Berfaffer derfelben feye gehalten worden, 
Bon allen diefen Comodien find uns nur 20. 
übrig geblieben. Das lateinifche Theater 
verlohr Ddiefen grofen Comifer unter dem 








Bap 35 
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Gonfulat des 2. Portius Liciniud 
und des P. Claudius, im 569. Fahr 
Roms , und ı5. Fahre vor dem Tod des 
Ennius, wie der gelebte TZirabofchi 
beweißt. *, 


Der Wachöthum des fateinifchen Theas 
ters war weder gefchwind , noch ſtark. Das 
friegerifche Rom war den Künften, welche 
den Muth weichlich machen fonnten, wenig 
günftig, und die dDramatifche Muſe wurde 
nicht fehr geachtet. Wann das Schaufpiel 
erlaubt war, ohne dag man es fehr liebte, 
fo war ed doch nicht erlaubt , fich darinn zu 
feßen, damit das Volk, angewöhnt, daß 
felbe ftehend zu Eoften, auch felbft beym Genuß 
des Vergnuͤgens Männlichkeit und Stärke 
zeigen Konnte. ”* Als aber nachher die 
Macht Roms herangewachfen war, und 
nebft dem Reichthum , dem Schöpfer des 
Müßiggangs und der Ruhe, die Künfte des 


* Storia della Litteratura Italiana, T. L. 
P. III. 1:10 G-T 


” Valerius Marimus, B. 2. & 4. 
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Friedens unentbehrlich machte ; fo wurden 
alsdann die theatralifchen Spiele mit günftis 
geren Augen angefehen ; alsdann achtete 
ran auf die Bequemlichkeit des Zufchauerg!, 
und befchüßte ihn für der Sonne mit ausge 
fpannten Tüchern, alsdann beftimmte man 
dem Senat beym GSchaufpiel einen Ehrens 
plas, alsdann belohnte und beſchuͤtzte man 
die Dichter, 


Die Künfte, wann fie von der Ehre 
Nahrung erhalten, bekommen einen 
Schwung, md erheben fich fo weit ald es 
"Das Elima erlaubt. Died wiederfuhr dem 
lateinifchen Theater zur Zeit des zweyten Pils 
nifchen Kriegs, ald die Sprache in ihrem 
hoͤchſten Glanz ſtund. So wie ſie voll 
Ernſt und Majeſtaͤt war, diente ſie denen zu 
einem gluͤcklichen Werkzeug, welche ſich mit 
Muth an die Bearbeitung der tragiſchen 
Dichtung wagten. Vornehmlich waren in 
derſelben beruͤmt Marcus Bacuviug, 
Lucius Accius, Caius Titius, 
und, wie einige wollen, der Satyriker 
Caius Luciliud, der Bruder von der 
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Mutter des groſen Pompeius. Pacu⸗ 
vius, zu Brunduſium von einer Schweſter 
des Quintus Ennius gebohren, und 
von ſeinen Zeitgenoſſen geachtet, erhielt 
auch noch zur Zeit des Kayſers Aug uſtus 
den Ruhm eines Gelehrten; und Barro 
zog ihn, wegen ded Reichthums feiner Spra⸗ 
che , allen dramatifchen Schriftftellern vor. 
Diefer tragifche Dichter, der zugleich ein 
Mahler war, (eines feiner Gemählde, im 
Tempel des Herkules auf dem Forum 
boarium * war ſehr beruhmt,) machte 
fih ebenfalld eine Grabfchrift, welche der 
des Napius an Reinheit und Zierlichkeit 
nichtd nachgibt, und an Befcheidenheit fie 
übertrift. * As Pacuvius fchon alt 


*Plinius Naturgefch. im 4. Cap. des 35: 
Bude. 


* Geliusd. 1. E. 34: 
Adolefcens, tametfi properas, hoc te faxum 
rogat, 
Vt fe afpicias: deinde, quod feriptum 
eft , legas. 
Hic funt Poetz Pacuvii Marci fita 
Oſſa, hoc volebam nefeius ne efles, Vale, 





war, * fchrieb Lucius Accius, web 
chen man für einen ziemlich erhabenen Dichs 
ter im Tragifchen hielt verfchiedene Tragds 
dien. ** Gaius Titius, der, nach Eicerog 
Zeugnis , eın Redner vol Scharfjiinn und 
attiſchen Wißes war, ohne griechifch zu vers 
fieben , war in den minder ernfihaften Tre, 
gödien glücklich, eben wegen dem ihm eiges 
nen Scharffinn, welcher fich mit dem hohen 
tragifchen Styl nicht vertrug. Der berufer 





* Wie Hieronymus in der Chronic des 
Eufebius meldet, Farb Pacuvius ohnge— 
fähr go. Jahr alt zu Sarent: M. Pacu vius 
ein brundufifcher Dichter, verfers 
tigte und verfaufte zu Rom Ge— 
mäkblde Bon da begaberſichnach 
Zarentundfarb alsein go jähriger 
Greis. Wer mebr zu wiſſen verlangt, der 
leſe die Abhandlung des Canonicus Annibal 
di Leo über das Leben des Pacuving, ge 
druckt zu Neapel 1763. 


” Den Aecius betreffend, fehe man ine 
fonderbeit, mas der Graf Mazzuch elli, im 
erften Band der italienifchen Schriftfteller, um, 
ter dem Artifel Wecius, mit grofem Fleis 
von ihm geichrieben hat. 
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ne Gaius Lucilius, welcher in Dem numan⸗ 
tinifchen Krieg unter dem Scipio Africanus 
diente , fehrieb Tragodien , wie folches Frans 
ciſscus Patrizius in feiner Dichtkunft bes 
hauptet; und es ift auch noch ein Fragment 
einer Comodie von ihm, unter dem Titel 
Rummularia, vorhanden, Aber 
hauptſaͤchlich machte er fich dadurch berühmt, 
Daß er zuerft die griechifche Satyre von der 
Scaubühne hinweggenommen, und ihr eis 
ne lateinifche BGeltalt gegeben bat, in wel⸗ 
cher er den Römern blutige Hiebe , tapfer 
und ohne Verfchonen austheilte , und unter 
andern die dramatifchen Dichter feiner Zeit 
Höhnte, * 


Zu diefer Zeit, hatten Caͤcilius, Terens 
tiug , Afranius, Turpilius , Attiliud, Tra— 
bea, Luſcius, Titinius, Aquilius, Hoflis 
lius, Pomponius ein Bononier, Dorſennus 





— 


* Gaius Lucilius, von Seſſa in Campanien 
gebürtig, Tebte nicht nur lange Zeit, fondern 
wollte ebenfalls umter den Neapolitanern fein 
Keben endigen. Dies bezeugt Quintilian int 10, 
Bud. 
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und viele andere in der comiſchen Dichtkunſt 
einen groſen Namen; es iſt aber, auſſer den 
ſechs Stuͤcken des Terentius, von den ans 
dern nichts uͤbrig, als noch manche Frag— 
mente. Die Alten loben den Caͤcilius Sta— 
tius einſtimmig, als den erſten und vor— 
nehmſten unter den lateiniſchen comiſchen 
Schriftſtellern, in Anſehung der gluͤcklichen 
Wahl und beſten Bearbeitung des Stoffs; 
dies macht uns den Verluſt ſeiner Stuͤcke 
empfindlich. Gicero gedenket des, Syne— 
phebus, und Aulus Gellius de 
Nlotiune, zweyer Comödien des Mes 
nanders, welche Caͤcilius nachgeahmt 
babe. Er genos einen fo grofen und fichern 
Ruhm, daß als Terenz den Aedilen feine 
Andria übergeben wollte, ihm befohlen 
wurde, fie zuerft dem Caͤcilius vorzule 
fen. * Es iſt bekannt daß der neue Schrifte 


* Die Andria wurde im Jahr der Stadt 
Nom 587. als M, Claudius Marcellus und €, 
Gulpitius Gallus Confule waren, aufgeführt, 
Eäcilius Statius flarb, nach der Chro« 
nick des Eufebius, ein Jahr nach dem En⸗— 
nius, nemlich im Jahr Roms 185. Es iſt allg 
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ſteller, übel gefleidet, eben zum Lack 
lius kam, ald er fich zum Nachteſſen nies 
dergelegt hatte; anfänglich hieß man ihn 
auf cine Bank neben dem Bette ſitzen, als 
aber nach einigen Verſen Cacilius von der 
Sierlichkeit ded ganz befonderen Styl3 Hin 
geriften und erfiaunt ward; fo ließ er ihn 
zuerft mitſpeiſen, und bievauf wurde die 
ganze Comoͤdie, mit der hoͤchſten anhaltens 
den Bewunderung ded alten Dichters bes 

glei⸗ 


warſcheinlich, daß bey dieſer Erzaͤhlung des 
Donatus, oder des Suetonius von den 
Abfchreibern der Name deſſen ift vermwechfelt 
worden, welchem Serenz feine Eomödien zur 
Meberficht brachte. Man muß alfo entweder mit 
dem gelebrten und fcharffinnigen Abt Dira bo 
ſich i annehmen, daß anfatt des Caͤcilius 
ein anderer beruhmter Dichter derfelbigen Zeit 
zu mennen fen; oder man muß mit dem micht 
weniger gelehrten und verfländigen Abt Are 
naud behaupten, daß Zerenz nicht zum 
Ehcilius, fondern zu dem Medilen Act 
Linus gegangen ſey, feine Andria vorzulefen 
Man fehe die gelehrte Zeitung von Europa im 
sul. 1765. und die Kenntnis ‚der lateiniſchen 
Dichter des Herrn Miller 9, 10. 
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gleitet, abgeleſen. Wie konnte es auch ans 
ders ſeyn? Dieſe Zierlichkeit, welche ſich 
noch nach ſo vielen Jahrhunderten des Gei— 
ſtes auch von Latium entfernter Bewohner 
des Erdkreiſes bemaͤchtigt; * dieſe eigene 
Wendung und Reinigkeit der Rede, welche 
nur ein Tullius und Horaz loben und nachs 

Seren}, der Nachahmer, und man möch- 
te fat fagen, ver Abfchreiber des Menan— 
ders, (weswegen ihn auch Julius CAfar: 
dimidiate Menander hies,) bejtrebte fich nicht 
fo ſehr dem gamen Volk zu gefallen, wie 
Plautus, als vielmehr den Scipionen, 
den Fäliern, den Furiern, und andern 
vom Adel, welche feinen Geſchmack hatten. 
Diele follen ihm, wie man noch zu feiner Zeit 
geglaubt bat, bey der MWerfertigung, oder, 
welches wahrscheinlicher ift, bey der Ausfeilung 
feiner Comodien geholfen haben. (Man febe 
den Prolog zu den Brüdern, und den Do 
nat.) Wann der berühmte Mihbel Mom 
tagne im 10. Gapitel des 2. Buchs feiner 
Verſuche von diefem Comiker fpricht 5 fo druckt 
er ſich alſo aus: „Die Vollkommenheiten und 
Schoͤnheiten ſeiner Schreibart machen daß wir 
uns wenig um den Innhalt bekuͤmmern; ſeine 
Artigkeit und Lieblichkeit ziebt uns uͤberall an 
ſich; er iſt durchaus ſo gefallend, Liquidus, 

O 
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ahmen konnte; ein folcher Berftand , eine 
folhe Kunſt, folche Sentenzen aus dem in, 
nerften der Philoſophie auf das comifche 
Theater hervorgezogen; dieſe beivundernds 
wiürdige Art durch überfegen und nachah— 
men ſelbſt ein Original zu werden; dieſe ans 
genehme Urbanität im Spotten; diefe Seins 





puroque fimillimus amni mit Horaz zu reden, 
und erfüllt unfern Geift fo fehr mit feinen Ane 
nehmlichfeiten, daß wir die Echonbeiten feiner 
Erfindung vergeſſen.“ Es ift fein Zweifel, daß 
Schönheit der Rede ſowohl im Vers als in 
Proſa einen MWohlgeruch uber die Werke des 
Genies verbreitet. Aber in Werfen comifcher 
Art verlangt man Doch auch noch eine farfe 
Lebbaftigfeit und Anmuth, Zierde und Natur, 
Mahrbeit und Kunf mit Aktion befeelt, Er 
Dichtung, und wahres Gemählde der Gitten 
der Zeit: 


Un vers heureux, & d’un tour agreable, 
Ne fufht pas ; il faut une action, 

De V’interet, du comique, une fable, 

Des maurs du tems un portrait veritable , 
Pour confommer cette @uvre du Demon, 


wollen wir hier den Herrn von Voltäre in ſei⸗ 
ner eigenen Sprache reden laſſen. 
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heit und dieſer matronenmaͤßige Anſtand, 
welcher in den Gemählden der Sitten 
berrfcht ; alles diefes mußte, nothwendiger 
Weiſe, einen bis zur Vollkommenheit erhabe— 
nen gelehrten Kenner bezaubern. Bon der 
erften Scene der Andria an, feye die 
feine Kunſt, mit Anmuth, Zterlichkeit und 
Affect, und in lebhaften und mablerifchen 
Zügen zu erzählen, die Bewunderung der « 
Jugend: 
— Funus interim 
Procedit, ſequimur: ad ſepulchrum 
venimus, 
In ignem poſita eſt. Fletur. Interea 
hæc ſoror, 
Quam dixi, ad flammam acceſſit im- 
prudentius, 
Satis cum periculo. Ibi tum exani« 
matus Pamphilius 
Bene difimulatum amorem & cela- 
tum indicat. 
Accurrit: mediam mulierem complec- 
titur: 
Mea Glycerium, inquit, quid agis ? 
cur te is perditum ? 


D 2 


Tum illa, ut confuetum facile amo- 
rem cerneres, 

Reiecit fe in eum flens quam fami- 
liariter. 


Die wahre Sprache des Affectd lerne man 
aus dem unnachahmlichen Anfang des Eus 
nuchus: 
* 
Quid igitur faciam ? non eam? ne 
nunc quidem „ 
Cum arceflor ultro ? jan potius ita me 
comparem, 
Non perpeti meretricum contumelias? 
Exclufit ; reuocat: redeam ? non, fi 
me obfecret. 


Die Pedanterey verlichre ihren Stolz, 
wenn fie im Heautontimorumenoß 
oder Selbfipeiniger fiehbt, wie vers 
ftändig der carthaginenfifche Sclave die Ges 
müthsarten zu erforfchen lehrt, und mit 
welcher Schönheit der Farben er ein junges 
Mädchen fehildert, welches um nichts ald 
feine Arbeit befümmert ift: 
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.Hic feiri potuit, aut nufquam alibi, 
Clinia, 

Quo ftudio viram fuam, te abfente, 
exegerit , 

Ubi de improuifo interuentum eft 
mulieri. j 

Nam ea res dedit tum exiftimandi 
copıam 

Quotidian® vite confuetudinem , 

Quæ, cuiuſque ingenium ut fit, de- 
clarat maxume. 

Texentem telam ftudiofe ipfam offen. 
dimus, 

Mediocriter veftitam vefte lugubri , 

Eius anus caufa, opinor, qu& erat 

mortua, 

Sine auro tum ornatam, ita uti quæ 
ornantur fibi , 

Nulla mala re effe expolitam muliebri- 

Capillus paflus, prolixus, circum caput 

Reiectus negligenter. Pax! 


Man betrachte in der Schwiegermutter dad 
fchöne Gemälde einer guten Frau , welche 
ganz leicht über eine Hure fiegt : 

O 3 
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Atque ea res multo 

maxume 

Disjunxit illum ab illa, poftquam & 
ipfe fe 

Et ıllam, & hanc que domi_ erat, 
cognouit fatis, 

Ad exemplum ambarum mores earum 
zeftimans. 

Hæc ita ut liberali ingenio eſſe decet, 

Prudens, modefta, incommoda atque 


iniurias 

Viri omneis ferre, & tegere contu- 
melias, 

Hic animus, partim uxoris miferi- 
cordia 


Deuidtus, partim uictus huiu' iniuriis, 

Paulatim elapfu ’ft Bachidi , .atque 
huic tranftulit 

Amorem ,„ poftquam par ingenium 
nadus eft, 


Aber nur einige Schönheiten aus einem fo 
‘edlen Schriftfieller herauszunchmen , koͤnnte 
für das übrige, welches nicht weniger ſchoͤn 
und fein ift, Beleidigung feheinen, 
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Dieſer comiſche Dichter, welcher zu 
Carthago um das 560. Jahr der Stadt Rom 
gebohren war, ſtarb, oder vielmehr ver— 
ſchwand zu Anfang des dritten puniſchen 
Kriegs; denn in ſeinem 35. Jahr gieng er 
zu Schiff nach Griechenland , oder nach 
Alten, und man ſah ihn nicht mehr. Dex 
eine will behaupten , daß er zu Stympha, 
lus in Arcadien armfelig geftorben fey: ein 
anderer verfichert, er habe auf der Rückkehr 
von Griechenland Schifbruch gelitten, und 
108. griechifche Comödten, welche er uͤber⸗ 
fest habe , feyen mit ihm untergegangen. 
er aber die ſechs Stücde, welche er zu 
Rom fo fein ausgearbeitet hat}, mit Ueberle, 
gung ließt, wird Mühe haben zu glauben, 
dag er Comodien hundertweife Habe fehreis 
ben können, ohne vorauszuſetzen, daß er dag 
aufferfte Alter in Griechenland erreicht habe, 
und Daß ihm wenig daran gelegen geivefen 
fey, nach Rom zuruͤckzukehren, wo feine 
Bemuͤhungen doch fo wohl belohnt und ges 
ehrt waren. Und in welcher anderer Abjicht 
ſollte ev fo viel griechifche Schäge in die las 
feinifche Sprache aufgenommen haben? 

O 4 





Afranins arbeitete für das comifche 
Theater nach dem Terenz, welcen er 
nachahmte, und für unvergleichlich bielt, 
indem er ihm ohne Schein des Neids den ges 
rechten Lobſpruch ertheilte: 


Terentio non ſimilem dices quempiam. 


Cicero haͤlt den Geiſt und die Beredſam— 
keit des Afranius hoch, und Quinti— 
Iian * empfichlt ihn ebenfalls ſehr, ob er 
ihn aleich mit Recht tadelt, daß er unehrs 
bare Liebeshändel auf die Schaubuhne ges 
bracht bat. Suetonius gedenfet einer 
ſeiner Comödien unter dem Titel die 
Feuersbrunft, und Horaz faat von 
ihm, daß man alaube, er fen dem Mes 
nanderam nächften gekommen : Dicitur 
Afrani toga conueniffe Menandro. Der Eis 
fer, mit welchem folhe Schriftfteller die 
Griechen nachahmten , gab ohne Zweifel 
der Schaufpielfunft zu Nom einen grofen 
Glanz Es feheint in der That, daß fie 


* Cicero de clar. orator. n. 45. Quintilian. 
LUNXCL : 
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nach Eeinem andern Ruhm geftrebt haben, 
als: geſchickte Weberfeger zu feyn, und was 
die Comoͤdie infonderheit betrift „ gefteht 
Duintilian, daß fie in VBergleichung 
mit der griechifchen den Kürzern ziehe, * 
Auch ift der Tadel bekannt , welchen $ us 
lius GCäfar dem Terenz machte, daß 
ihm die comifche Stärke, (wis comica) und 





*Gellius fpricht im 23. Cap. des 2- 
Buchs: „Mir Iefen die Comoͤdien, welche un“ 
fere Dichter aus dem Griecchifchen eines M es 
nander, Pofidvius, Apollodorus, 
Aleris umd anderer genommen und tiberfegt 
haben. Sie mißfallen uns zwar nicht; ja fie 
fcheinen mit Scherz und Zierlichkeit gefchrieben 
zu ſeyn: vergleicht man fie aber mit den griee 
chifchen Muftern mit Bedacht und Fleiß, fo 
verlichren fie ziemlih am Werth und vere 
fchwinden unter dem Vergleichen; fo ſehr wer- 
den fie von den griechifchen verdunfelt, welchen 
fie vergeblich nachzuahmen fuchten.” Antos 
nius Maria Salvini fchreibt: Horaz, 
der verffändigfte Dichter und Dichterlehrer , gibt 
Die Urfache an, warum die lateinifchen Comiker 
die Vortreflichkeit der ariechifchen nicht erreicht 
haben, da, was dies berrift, die lateinifche Eos 
moͤdie etwas Hinfte, um die Redensart des 
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Lebhaftiakeit, welche er im Menander 
gefunden, gefehlt babe. Auch beweifet 
Gellius, daß Caͤcilius verfchiedene ori— 
ginelle Zuͤge des Menanders verdorben 
habe. 


Indeſſen verbreitete ſich über das römis 
fche Theater fo viel Luxus mit ſolchem Stolz 


Duintilians zu gebrauchen, welchem auch 
VDolitian bierinn gefolgt ik: er ſagt nehme 
lich, vie Urſache Diefes geringeren Werths ſeye, 
daß die Lateiner die Mübe des Jeilens eben 
nicht fehr geliebt hätten, und uber langen Auf 
fchub ungedultig geworden wären, weswegen fie 
ihre Stuͤcke gar zu eilfertig herausgegeben hät» 
ten, in welchen man mehr Genie als Fleiß be 
merft. Aber der Nachtheil der Iateinifchen Co— 
mifer bey Vergleichung mit den ariechifchen , 
fonmt , glaube ich, mehr als von irgend et- 
was anderem, davon ber, daß bey den alten 
friegerifchen Roͤmern lange Zeit die Dichter, 
welche meiftens von ſchlechtem Herfommen und 
Fremdlinge waren, wenig geehrt wurden, wel 
ces. ung Cicero in den Quzf. tuſc. L. I. 
n. 2. bezeuget. Man lefe auch den Tirabo 
tchi in der Gefchichte der italienifchen Littera— 
tur, im 1. Band, 3. Th. 2. Bud). 
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und Pracht, als es fich für ein Volk ſchickte, 
welches fich mit dem Raub fo vieler Volker 
bereichert hatte. Caius Pulcher verfchönerte 
es mit verfchiedenen Mahlereyen; Caius Ans 
tonius bedeckte e3 mit Silber, Petreius mit 
Gold, Quintus Catulus mit Elfenbein; die 
Lucullen machten es bewealich ; En. Pom— 
peius, welchem das erite fichende Theater 
‚zu. Rom qugefchrieben wird, daͤmpfte in 
demfelben die brennende Sonnenhitze, indem 
er erfriſchendes Waffer durch daffelbe fprüs 
deln lief, und M. Scaurus führte einen 
‚aufferordentlichen Aufwand in der Theaters 
Kleidung und Decoration ein, und ließ fein 
überaus praͤchtiges Theatergebaͤude errich? 
‚ten, welches einen Reichthum von Marmor 
und Eryftallen hatte, 360. Säulen zählte, 
und mehr ald 80,000. Zufchauer in fich faß 
‚fen konnte. * 


Auffer den oben genannten Dichtern 
bearbeiteten noch während der Zeit der Res 
public und unter den acht erfien Kayfern 
viele beruͤhmte Männer die darftellende 
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Dichtkunft. Mit Uebergehung des Gerüchts, 
welches ji) zu Nom ausbreitete , daß Laͤ— 
Itius und Scipio an den terenzianifchen 
Eomödien Theil gehabt Hätten , berichtet 
uns Vlutarch, daß der Dictator Cor— 
nelius Sylla verfihiedene fatyrifche Eos 
moͤdien verfaßt habe. Der Stifter des rös 
mifchen Reichs, Julius Cäfar fihrieb 
eine Tragddie unter dem Titel DO edip, und 
noch einige andere, julianifche genannt, 
deren Bekanntmachung fein Nachfolger ver: 
bot. * Unter dem Auguft , der gleichfalls 
einen Aiar anfeeng, machte Dvid eine 
Medea, und Duintus Barus oder 
PBarius eine ganz vortrefiche Tragodie 
Thyeftes betitelt , von welcher einige 
muthmaſſen, daß fie inder That das Werk 
des Caffius von Parma gewefen ſey, * und 
Ariſtius Fuſcus ſchrieb eigentlich » römifche 
Comödien, Unter eben diefem Auguft war 
der berühmte Gaius Aſinius Pollio merk 


* Afconius Pedianus. 


** Man fehe den alten Commentator des Ho⸗ 
raz zum 4. Dr des 1. B. und den Lirabofcht, 
T. L B©OL L, UL pag. 152, & 172. 
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wuͤrdig, durch Talent zum Tragiſchen und 
andere gelehrte Verdienſte, durch die Erobe— 
rung von Salonaͤ in Dalmatien, durch den 
Triumph und durch fein Conſulat, welches 
pon den zwey gröften Dichtergenien , deren 
fic) Latium ruͤhmen kann, von Birgil und 
Horatz beſungen worden iſt. Pollio beats 
beitete die Tragodie nicht nur mit bewun— 
dernswuͤrdigem Glück; fondern, ohne Stoff 
aus dem Homer oder der Mythologie neh— 
men zu wollen, brachte ev mit edler ner: 
ſchrockenheit fogar den Burgerkrieg des Caͤſar 
und Pompeius, und die Unterdruͤckung, 
mit welcher der Ueberwinder den ganzen 
Erdball, den arofen Geift des Cato ausge 
nommen, * belaftete, auf Das Theater der 
Roͤmer. Ferner finden wir in dem Tacitug 
Nachricht von einer Medea, einem Thy& 
fie 8 und einem Cato des Curiatius Mas 
ternus, eines berühmten Rechtsgelehrten 
und Dichters ; im Plinius von den Natio— 
nalftücken des Virgilius, eines Roͤmers, 








* Et cunda terrarum fubadta 


Preter atrocem animum Catonis, Horat: 
IST. 
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und von den Traaödien des Pomponius 
Secundus, von dem aud) Quintilian fprichtz 
und im Juvenal von der Agave ded Sta 
find. 


Yon fo vielen dramatifchen Ausarbeis 
tungen ; welche ohngefaͤhr unter den erſten 
Kayfern gefchrieben worden, find nur die 
zehn Tragpdien , welche dem Seneca zuge— 
eignet werden, bis auf uns gelangt; es ha— 
ben aber wenigſtens vier Verfaſſer Theil 
daran, Die Eritiffundige * geben dem 
Lucius Annaus Seneca, dem Philoſophen, 
die Medea, den Hippolytus und 
die Troada;z dem Marcus Annaͤus Gens 
ca, dem Tragifer , den Dedip, den wir 
thbenden Herkules, den Agamem— 
non,den Thyeftes, und jemand eignet 
ihm auch den Herkules auf dem De 
tha zu; einem gewilfen GSophiften und 

tachahmer des Marcus Die Thebaide, 
obgleich Lipſius fie an das glückliche Zeitals 


* Man fehe des Daniel Heinfius Animaduerf, 
in L. & M. Annei Senec® , ac religuorum , 
quæ exftant, Tragadias. 


ter des Auguſts verfehen will; und einem 
Anfänger der Redekunft die Octavia. 


Der erfie, der zu Nom eine Medea 
fehen ließ , war Duintus Ennius, welcher 
die Medea des Euripides uͤberſetzte; es find 
noch einige Fragmente von derſelben uͤbrig. 
Nachher verfertigte Ovid auch eine, wie wir 
bereits angedeutet haben, von welcher noch 
ein kleines Fragment im Quintilian fieht, 
Aber die Medea, welche wir ganz haben, 
fann der vom Euripides die Wage halten, 
und der Character ihres Verfaſſers ift in der 
That erhaben , tragifch und foruchreich ! 
Der einfache an ift nach der griechifchen 
bearbeitet, aber bie und da etwas verbef, 
fert. Alles geht ohne Anſtoß zum Haupt: 
zweck, alles ift mit Affect beieelt, und we— 
nige Stellen find, wo der Geift und nicht 
das Herz Antheil bat. Das Selbftgefprach 
der Medea, welches den erfien Akt aus— 
macht, und zur Einleitung dient, ift ſehr 
lebhaft und ſtark. Nachdem fie die Götter, 
welche über eine fo ungluͤckliche Heurath 
wachen, ald die ihrige war, Das Chang 
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und die raͤchenden Furien, angerufen, ent— 
ſchließt ſie ſich zu einer fuͤrchterlichen Rache: 


Quodcunque vidit Phaſis aut Pontus 
nefas, 

Videbit Iſthmos. Effera, ignota, hor- 
rida, 

Tremenda calo pariter ac terris mala, 

Mens intus agitat; vulnera & cedem 
& vagum 

Funus per artus.  Leuia memoraui 
nimis; 

Hæc virgo feci; grauior exfurgat do- 
lor,; ie. 

Maiora iam me fcelera poft partus de- 
cent. 


In dem Gedicht , welches der Chor auf die 
DBermählung der Greufa und ded Jaſon 
fingt , fieht man den Forfgang der Hands 
fung, und mit dem Anfang des zweyten 
Akts fpricht Medea: 


Occidimus, aures pepulit Hymenæus meas, 
Hoc facere laſon potuit? 
Ihre 
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Ihre Wuth ſteigt, fie zählt die Verbre— 
chen, die fie durch die Liebe begangen, aberz 


et, nullum fcelus 
Irata feci 


feßst fie Hinzu. Die Antwort, die fie der Am 
me gibt , Die ihr ihre Schwäche zeigt, ift 
erhaben: 


Nut. Abiere Colchi,' coniugis nulla 
eft fides , 
Nihilque fupereft opibus tantis 
tibi. 
Med. Medea fuperett, 


- hierauf folgt ein ſchnelles und nachdruͤckli⸗ 
ches Geiprä: { 


Nut. Rex eft timendus. Med. Rex 
meus fuerat pater. 


Nut. Non metuis arma? Med. Sint 
licet terrä edita, 


P 
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Nut. Moriere. Med. Cupio. 
Nut. Profuge. Med. Peenituit fuge; 


Med, Fugiam? - Nut. Mater es. 
Med. Cui fim vides. 


In der Scene zwifchen der Meden und 
dem Creon bemerkt man die nehmliche Kunſt 
der griechifchen Medea, aber in der lateinis 
fchen zeigt fie eine gewiffe edle Beicheidens 
heit im Bitten, welche die ganze Aufmerk 
ſamkeit auf fich zieht. Kerner ſcheint in Dies 
fer das Intereſſe ftärker, weil Seneca ſehr 
finnreich annimmt, Jaſon feye genoͤthigt ges 
weien die Creufa zu heyrathen, um den 
Tod zu vermeiden; weil Acaft, der Sohn 
des Pelias, Corinth zu plündern droht, 
wenn Creon nicht die Schuldigen, zu der für 
fie bereiteten Strafe, herausgeben wuͤrde. 
Jaſon rettet ſich alſo, indem er verſpricht 
die Tochter des Creon zu heyrathen, und 
Medea bleibt allein dad Opfer des Staats, 
wird gezwungen Gorinth zu verlaffen , und 
erhält kaum einen Tag Auffchub. Ymı drits 
ten Akt ift die Zufammenkunft ded Fafon 
und der Meden merkwürdig; eine Scene 
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voll der groͤſteu Schoͤnheiten. Im Anfang 
benimmt ſie der Untreue des Jaſon etwas 
von ihrem Haͤßlichen, und entſchuldigt ſie 
gewiſſer maſſen, durch die grauſame Noth— 
wendigkeit zu ſterben, oder die Medea zu 
hintergehen: 


ðvellem ſidem 

Præſtare meritis coniugis, letho fuit 

Caput offerendum: ſi mori nolimus, 
fide 

Miſero carendum eſt. Non timor 
vincit virum, 

epida »piets .„ : . » 

Nati patrem vicere ; 


Unwille, Heftigkeit, Stolz , kurz die ganze 
Meden zeigt fich in jedem Zug. Da fie den 
Jaſon gewahr wird, geht fie ihm mit einer 
bittern Ironie entgegen : 


‚ Fugimus, Iafon, fügimus: hoc non 


eft nouum 
Mutare fedes, 


P2 


Aber wohin ; 


aälerhsna GPhalım« & Calchag petam, 
Patriumque —— 


Und dies iſt dem Euripides nachaeahmt ; 
wenn Jaſon, ihre Vorwürfe zu beantiwors 
ten, fie mit Stärke und Edelmuth fragt: 


Obiicere crimen quod potes tandem 
mihi'? 


ao fie verächtlich , nachdrichuch und 
warm; 


Quodceunque feci. 


Eben dieſes Erhabene * ſie in einer Ant⸗ 
wort auf eine andere Frage des — 


La ſ. Quid facere poſſum — 
Med. Pro me vel fcelus. 


Der Ungetreue entfchuldigt ſich mit Des 
Furcht für zweyen Konigenz 
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Hinc rex & illinc, 
und — ſpricht ihm —* — Muth einz 


en}, ER & — maior metus 
Meder. 


Fafon fährt fort: 
Alta’ extimefco fceptra , 

und Medea wirft ihm feinen Ehrgei vor: 
Ne cupias vide. 


Jaſon will das Geſpraͤch aufheben, ſie aber 
knirſcht, ruft den Jupiter an, bittet um 
ſeine Blitze uͤber eines von ihnen beyden. Ja— 
ſon ſucht ihr Wuͤthen auf ale Weiſe zu bes 
ſaͤnftigen: 


Solamen pete; 
und ſie verlangt ihre Soͤhne mit ſich neh— 
men zu koͤnnen; und da der Vater ſich ganz 
Pz3 
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entſchloſſen dawider ſetzt, indem er die groͤ⸗ 
ſte Zaͤrtlichkeit gegen dieſelben zeigt: 


Spiritu citius queam 
Carere, membris, luce, 


ſo wundert ſich Medea uͤber ſeinen Liebeseifer 
fuͤr die Kinder: 


— Sic gnatoſs amat! 
Bene eft ; tenetur; vulneri patuit 
locus. 


Diefe Schönheiten, diefe geſchickte Zus 
ſammenkettung der Gedanken, dieſen An— 
fang zum letzten groſen Verbrechen der Mes 
dea, hat Euripides verfehlt. Die poetis 
fehe Schönheiten im vierten Akt, wo die 
Amme das vielerley Gift und die Bezaubes 
tungen herzaͤhlt, welche durch mythologifche 
und geographifche Befchreibungen umfränds 
lich gezeichnet find, fcheinen nicht vecht zum 
Dramatiſchen zu gehören; aber durch die 
Aktion, mit der fie begleitet wurden, fonts 
ten fie dem Volk ziemlich gefallen , und das 
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vorbringen. Schoͤn iſt beym Euripides die 
Erzaͤhlung von der Feuersbrunſt, und dem 
Tod des Koͤnigs und der Tochter, und dient 
zum Triumph der Medea über die wohl 
ausgeführte Rache; aber nicht weniger 
ſchoͤn ift es vielleicht, wenn Seneca in vier 
oder fechd Verſen darüber binwegeilt , um 
zu der grofen Rache an den Kindern zu foms 
men, womit das Herz ded Vaters am zätte 
lichten Theil verwundet wird. Als die ct» 
ſchrockene Amme die Medea zu fliehen ers 
mahnt , antwortet fie mit ihrer gewöhnlis 
eben Stärke und Wildheit: 


Egon’ ut recedam? Si profugiffem 
prius, 
Ad hoc redirem, 


und glühet ganz das, was ihr noch übrig 
iſt zu vollbringen: 


Fas omne cedat . . . Incumbe in 
iras . . . Quidquid admiffum eft adhuc 
Pietas vocetur «». Prolufit dolor per iſta 
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noſter... Neſcio quid ferox decreuit 
animus intus. . . Ex pellice utinam libe- 
ros hoftis meus aliquot haberet! Quidquid 
ex illo tuum eft Creufa, peperit . 


Starke Züge in ſtarken Ausdrücken ! 
Der Zweifel und der Contraft zwifchen Me, 
den der Mutter und Medea dem beleidigten 
Seweis iſt ebenfalls lebhaft gezeichnet: 


e .  » ‚Liberi quondam mei, 
Vos pro paternis. fceleribus poenas 


date, 
Cor pepulit horror, membra torpef- 
cunt gelu 


Pectuſque tremuit; ira difceflit loco, 

Materque tota, coniuge expulfa redit, 

Egon’, ut meorum liberüm ac prolis 
mex 

Fundam cruoeem? . . . 

» . .  quod fcelus miferi luent ? 
Scelus eft Iafon genitor, & maius 
fcelus 
Medea mater. Occidant: non funt mei. 

Pereant: mei funt &c, 
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Nachdem eines von den Kindern getödet iſt, 
fommt Yalon dazu, ſo daß Das andere vor 
den Augen des Vaters erwürget wird. 


IR, Deerat hoc unum mihi, 
Spedtator ipfe: nihil adhuc factum 
feor, 

Quidquid fine iſto fecimus fceleris, 
perüt. 


Melch ein neues Intereſſe, welch eine 
aͤuſſerſt tragifche Situation , welch ein 
fchröckliches Duractett? Ein Sohn tod im 
Blut, eine Mutter im Begriff dem andern 
das Herz zu durchbohren, ein Vater tiber 
dem Anblick des eriten von Schmerz durchs 
drungen, und über den unvermeidlichen 
Tod des anderen in Entſetzen. Er bittet, 
weint, vafet, will frerben für das Kind, 
und die unmenfchliche Diedea fpricht : 


Hac qua recufas, qua doles, ferrum 
exigam 

In matre fi quod pignus etiamnum latet, 

Scrutabor enfe vilcera,& ferro extraham. 
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Was für Gedanken ? Was für fehreefliche 
Gemaͤhlde? Sie erwecken den Unmwillen der 
Menschheit, und rechtfertigen den Geſchmack 
derer , die ein folched Gemählde bewundern, 
aber feine Mürklichkeit verabſcheuen. Ho 
raz hatte nur gar zu wohl recht , wenn er 
von der lateinifchen Sprache fügte: 


ee » . Spirat tragicum fatis & feli- 
citer audet. 


Von einigen wird dieſe Medea der 
griechifchen vorgezogen ; wir wagen es nicht, 
uber das Pathetifche zu urtheilen, welches in 
beyden fo wahr ift, daß es das Herz ergreift; 
aber die Ausführung der lateinifchen fcheint 
fchneller und regelmäßiger , und fie erregt 
den Schrecken durch ſtarke und lebhafte Zu. 
ge, welche in irgend einer Tragödie des 
Hefchylus und Euripides glänzen koͤnnten. 


Die nehmliche Hand ſchuf ohne Zwei- 
fell den Hippolytus, obaleich feine 
Schreibart mehr zierlich und zuweilen über: 
fluͤßig wortreich iſt, befonders in dem erfien 
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Akt. Die Scene des Hippolytus und der 
Amme im zweyten Net enthält in ganz ſchoͤ— 
nen Verſen viel Gefchwäge zum Lob des 
ländlichen Lebens , und vieles ift darınn dem 
Heſiodus und Dvid fchön nachgeahmt. Der 
einzige Zug , der zum Innhalt des Stuͤcks 
paßt, ift in den ſechs leisten Verſen enthals 
ten , wo Hippolytus erzählt: fed dux malo- 
rum foemina, &c. und was den Hippolys . 
tus eigentlich febildert, ift die Antwort voll 
Eifer, die er der Amme gibt: 


Nut, Cur omnium fit culpa paucorum 
fcelus ? 
Hipp. Deteftor omnes, horreo , fugio, 
execror: 
Sit ratio, fit natura, fit dirus furor, 
Odiffe placuit. 


Vortreflich ift die Scene, in welcher 
Phaͤdra dem Hippolytus ihre Liebeserklaͤ— 
rung macht; und Racine, der fie in ſei— 
ner Phaͤdra beynahe ganz copirt hat , if 
in der Einleitung weniger lebhaft. Der latei— 
nifche Berfaffer fchildert den mitleidswerthen 
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Zuſtand der Koͤnigin, und laͤßt ſie halbtod 
in die Arme des Hippolytus fallen. Als ſie 
ſich wieder erholt hat, zweifelt ſie noch, 
und kan ſich nicht entſchlieſen zu fprechen / 
endlich bey den Worten des Hippolytus: 


Committe curas auribus, mater, meis; 


faſſet ſie Muth, und der Name Mutter + 
der fie belaſtet, hilft ihr zur Einleitung: 


Matris ſuperbum eft nomen, & ni- 
mium potens; 

Noftrtos humilius nomen affedtus de- 
cety 

Me vel fororem, Hippolyte, vel fa- 
mulam voca, 

Famulamque potius. 

Mandata recipe fceptra; me famulam 
accipe, 

Te imperia regere, me decet iuffe 
exequi, 

Muliebre non eft regna tutari patris. 

Tu qui iuuentæ flore primæuo viges, 

Ciues paterno fortis imperio rege, 


Sinu receptam , fupplicem , ac feruam 
tege. 
Miferere vidue. 


Diefed fo anmuthige Anerbieten des Scepters 
hat dem Racine zı einer ganzen Scene 
gedient. Als Hippolytus nur fie zu befchüs 
Ken verfpricht ; 


Et te tuebor, efle ne viduam putes, 
Ac tibi parentis ipfe fupplebo locum, 


wird die Hofnung der Phaͤdra lebendig; fie 
bebet für Freude auf, und erklärt fich ala 
Liebhaberin: und als er, entweder fie zu 
fchelten, oder weil er noch ohne Verſtellung 
fpricht , zu ihre jagt: 


Amore nempe Thefei cafto furis; 


* 


antwortet fie: 


Br en Thefei vultus amo 
Ulos ‚priores, quos tulit quondam 
puer; 
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genitor idn te totus 
Tibi mutor 
Miferere amantis. 


Schön ift der Unwille des Hippolytus 
ausgedruͤckt: Magne regnator Deûm, tam 
lentus audis fcelera? . . . In me tona, 
me fige ... Sum nocens,, merui mori. 
Placui nouercz. Nachdem die Leidenfchafz 
ten fo ftark gerührt find, geht Die ganze Sce— 
ne fo voll Bewegung und Feuer fort. Nicht 
weniger lebhaft ift der Dritte Akt, in wels 
chem PHadra den unſchuldigen Hippolytus 
anklagt; und Thefeus erbittet fich in feiner 
Noth die Hülfe ded Neptung , der verbuns 
den it fein Verlangen zu erfüllen, Der 
vierte Akt, der ganz aus dem Euripides 
genommen ift, enthalt die prächtig » fchöne 
Befchreibung von dem Seeungeheuer , und 
von dem unglücdlichen Tod des Hippolytus. 
Schön ift das Gemaͤhlde der fich aufbaͤu— 
menden Pferde: 


Tum vero pauida fonipedes mente 
exciti, 


Imperia foluunt , feque ludtantur iugo 
Eripere, rectique in pedes iactant 
onus. 


Thefeus weint bey der unglücklichen Bege⸗ 
benbeit ; 


Occidere volui noxium, amiffum fleo. 
Malorum maximum hunc cu= 
mulum reor, 
Si abominanda cafus optata eflicit, 
Nunt. Et fi odia feruas, cur madent fletu 
genæ? 
Thef. Quod interemi, non quod amiſi, 
fleo. 


Schöne Berfe! grofe, tragifche Ge 
danken, enmwickelt mit Leichtigkeit , zur trefz 
fenden Zeit und mit Affect! der Schmerz, 
die Gewiffensbiffe, die Wuth der Gtiefz 
mutter, ihr trauriger Entfchluß dem Hip 
polytus zu folgen, alles it mit Stärfe aus⸗ 
gedruckt. Dem ohngeachtet übertreffen die 
Schönheiten der ariechifchen Tragödie den las 
teinifchen Hippolytus um vieleg, welcher Doch 
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durch verfchiedene meilterhafte Züge die 
Phaͤdra des grofen franzofifchen Tragis 
fers nicht wenig bereichert hat. 


Eine würdige Begleiterin der vorherges 
henden ift die Troade, welche theils aus 
der Hecuba, tbeild aus den Trojan 
rinnen des Euripides gefchöpft iſt, und 
die Vertheilung der trojanifchen Sclavins 
nen unter die Aleberwinder, die Auropfes 
rung der Bolyrena für den Schatten des 
Achilles, und den Tod des Aftyanar zum 
Gegenſtand bat. Die Berfe find fehr fchon, 
der Ausdruck erhaben, und det Antitheien 
und gezierten Sentenzen, die man fonft au 
Seneka zu tadeln pflegt, find fehr wenige. 
Hecuba beklagt ſich im erften Akt gang edel 
‚über die Unglücsfälle der Stadt Troja und 
ihrer Familie; obngeachtet des falfchen Ges 
dankens: Priamus Aamma indiget, ardente‘ 
Troia. Alle Chöre’ der lateinifchen Trage 
dien, fie mögen immerhin gut verfificiet 
feyn, find doch noch unter den griechifchen 
in Anfehung der Kunſt, des Intereſſe und 
des Affects; aber Diefer erfie der- Troade, 

begleis 
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begleitet mit den Klagen der Hefuba iſt eis 
nigen aus den griechifchen Tragddien ähnlich, 
und mußte fehr zum Vortheil der Mufik 
ausfallen, indem er ihr verichiedene Gegen» 
ftande darbietet. Der lebhafte Zank des 
Pyrrhus und Agamemnon im zweyten AfL 
zeigt und die Charactere des alten Königs 
und des jugendlichen Helden mit lebhaften 
‚und treffenden Farben; und befonders ift 
die Nede des Agamemnon, Juvenile vi. 
tium eft regere non pofle impetum &c, zum 
Bewundern ernſthaft, edel , gemaͤſigt, und 
voll jeltener Schönheiten, 


. Magna momento obrui 
Vincendo didici 
Tu me fuperbum , Priame, tu timi« 
dum facis 
RT Net raum‘ faris 
Penarum & ultra ef. Regia ut 
virgo occidat, 
Non patiar. In me culpa cundorum 
redit, 


Qninon vetat peccare, cum poflit, jubet, 
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Dergleichen Schönheiten wird ein verſtaͤn— 
diger Lefer bewundern, ohne ſich viel mit 
dem Sylbenſpiel aufzuhalten : 


O tumide, rerum dum fecundarum 
ftatus 


Extollit animos, timide, cum in- 
crepuit metus. 


Im ogriechifchen Geſchmack, obgleich mit 
römifchen Worten , fihimpfen ſich die bey» 
den Zanfenden : 


Agam. Hos Scyros animos? 
Pyr, Scelere qu& fratrum caret, &c. 


Aber die eigene Schönheit des vortref— 
lichen dritten Akts kann mit den Auferft pas 
thetifchen Situation enin den griechifchen Tras 
gödien wetteifern. Aftyanar, in dem Grab: 
mahl des Hektors eingefchloffen , und von 
dem fchlauen Ulyffes entdeckt, die mütterliche 
Bervegungen und Bitten, die Unbiegfamfeit 
des Griechen, kurz alles erweckt Die ganze 
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Aufmerkſamkeit, und ſchmelzt ein empfindfas 
mes Herz. Der Traum der Andromache ift 
mit pathetifchen Bildern, ohne Uebermas, 
beichrieben:  . 


» * . Subito noftros Hector ante 
oculos ftetit, 
Non qualis ultro bella in Argiuos fe. 


rens, 
Sed feflus ac deiedus, & fletu 
gravis, 
Depelle fomnos, inquit, & natum 
: eripe, 
O fida conjux. Lateat: hec una eft 
falus , 
Omitte fletus. Troia quod cecidit, 
gemis ? 


Utinam iaceret tota! 


Die Erfcheinung des Gemahls fiellt die 
DVergleichung des Vaters mit dem Sohn 
fehr natürlich dar, welche ung Birgil ge— 
geben: Sic oculos, fic ille manus , &c. 


- . ., Hos vultus meus 
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Habebat Hedor ; talis inceſſu fuit, 
Habituque talis: ſic tulit fortes ma- 
nus. &c. 


Dann ſucht ſie einen Platz um ihn den 
Nachſuchungen zu entziehen, und waͤhlt da— 
zu das Grabmahl des Vaters: 


e . . . Optime credam patri. 
Sudor per artus frigidus totos cadit. 
Omen tremifco mifera feralis loci. 


Succede tumulo, nate; quid retro 
fugis 
Agnofco indolem , 
Pudet 'timere. Spiritus magnos fuge, 
Animofque veteres: fume quos calus 
dedit; 
En intuere turba, qu& fimus ſuper, 
Tumulus, puer, captiua. 


Nachdem der Züngling eingefchloffen iſt, 
kommt Ulyffeg ihn zu füchen: Ubi natus eft? 
und Andromacha antwortet: 
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vernie Ubi Hedtari?r"ubil. cundi 
Phryges? 

Ubi Priamus ? Unum quaeris, ego 
quæro omnia. 


Endlich ftellt fie fich nachgebend gezwungen 
zu befennen , Aftyanar feye tod, und bes 
fräftigt mit einem zwendeutigen Schwur : 
luce caret, inter exſtinctos iacet. Auf eis 
nen Augenblick glaubt Ulyſſes, dann zwei— 
felt er, und fodert die ihm eigene Lift auf, 
&totum Ulyfiem: 


Scrutare matrem. Moret, il! ‚gbr: 

met, gemit: 2 
Et huc & illuc anxios greffus refert, 
Miffafque voces aure follicita excipit. 


Wie wahr? wie natürlich ? welch eine Auf 
ferft theatralifche Scene ? hierauf fchließt ex 
mit grofer Kenntnif des Eigenen der Leis 
denfchafften: Magis hec timet, quam mœ- 
ret; und da fie offenbar die Mutter zeigt, 
fucht er fie zu ſchroͤcken: 


Q3 
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Tibi gratulandum eft, mifera, quod 
nato cares, 

Quem mors manebat fzva, przcipi- 
tem datum 

E turre, lapfıs fola quæ muris ma- 
net. 


hierüber wird Andromacha beſtuͤrzt: 


Reliquit animus, quatiuntur membra, 
labant, 
Torpetque vindtus frigido fanguis gelu; 


ed , der fie aufmerkſam beobachtet , 
tagt: 


En tremuit. Hac, hac parte queren- 
da eft mihi. 

Matrem timor detexit. Iterabo me- 
tum; 


und befiehlt feinem Gefolg, den Aftyanar 
überal zu ſuchen; dann gibt er vor, ev feye 
fchon gefunden , und werde von ber Andro» 
macha gehalten : 
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Bene eſt, tenetur: perge, feftina, 
attrahe ; 
Quid refpicis, trepidafque? 


Hierauf fagt er : Für ihren todten Sohn, 
müffe man die Afche des Hectors ins Meer 
fireuen, fein Grabmal einreiffen ; ein neuer 
Schreden für die Ungluͤckliche. Wil fie 
forechen, fo entdedt fie ihren Sohn; ſchweigt 
fie, fo rettet fie ihn Doch nicht vom Tod, 
und muß noch leiden, daß der geliebte Reſt 
ihres Gemahls gefchändet und zerftreut wird. 
Ueberwunden alfo nimmt fie abermals ihre 
Zufucht zum Bitten ; Miferere matris, 
nachdem fie befennet bat: Aſtyanax lebe; 
aber der fiegende Ulyſſes fpricht: Exhibe 
gnatum, &roga. Jede Stelle diefer Scene 
ift bewundernswuͤrdig, und ein koſtbares 
Gemaͤhlde aus der Natur mit Meifterhand 
gezeichnet. Als der Juͤngling aus dem 
Grabmapl genommen und den Griechen 
übergeben wird , ruft er : Miferere Mater ! 
und die unglückliche Andromacha ; 
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Quid meos retines ſinus? 
Manuſque matris? cafla præſidia oc- 
cupas; 


und dies ift aus dem Euripides genommen. 
Aber das Bleichnus bey dem griechtfchen 
Schriftfteller , von einem zarten Voͤgelein 
das fich unter die mütterlichen Flügel ver— 
birgt, in einem einzigen Vers vorgetragen, 
ift weit fehöner und feiner ald das ben demt 
Eeneca , in fünftbalb Verſen, von einem 
jungen Stier , der über das Gebrüll des Loͤ⸗ 
wen erſchrocken ‚fich an feine Mutter an⸗ 
fehlieft. Das Intereſſe und der Kampf: 
wächft im vierten Akt, wenn m an die P 
Inrena betrogen zum Opfer führen fieht, 
und den gefangenen Weibern ankündigen 
bört, welchem Heren ſie das Roos zuges 
worfen habe. Im fuͤnften Akt wird erzählt, 
wie unerfchroden Polyxena den Tod ausge— 
ftanden , und daß Aftyanar vom Thurn 
herunter geftürzt worden. Bey diefer Er 
zählung erinnert fich die Andromacha an 
die Granfamkeiten , welche in Colchis, von 
den herumfihweifenden Schthen, von den 
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Hyrkaniern auf den Altaͤren des Buſiris, 
und durch die Werde des Diomedes aus— 
geübt worden. Ohne den Verfaffer diefer 
überaus ſchoͤnen Tragddie beleidigen zu wol- 
len, müfen wir frey berausiagen, daß 
man bierinn nur den Dichter fieht , der 
foricht; da inzwifchen jeder Kenner von Ges 
ſchmack wünfchen würde, auch bier eben die 
von Schmerz durchdrungene Mutter zu ſe— 
ben, welche im dritten Akt fo lebendig ges 
zeichnet iſt. Nerfchiedene Stellen diefer 
Fragddie find vom Metaftafio zierlich nachs 
geahmt worden: wenn zum Beyfpiel Ses 
nefa im zweyten Akt ſagt: 


Si manes habent curas priores, nec 
perit flammis anıor ; 


fo findet man in der achten Scene des zwey— 
ten Akts im Cato des Metaſtaſio: 


(Se ver, ch’oltre le tomba amin gli 
eftinti. 


Wenn es wahr ift, daß ienfeits des Gras 
bes die Verlofchene lieben, 


2509 DT 
Seneca fagt im dritten At: 


Leuia perpeffe fumus, fi flenda pa- 
timur; 


Metaftafio im Artarerres, Akt = 
Scene 5. 


(Piccolo € il duol, quando permette 
il pianto. ) 


Der Schmerz ift gering , wann er 
die Thraͤne erlaubt, 


Seneca im vierten Alt: 


. Perge, thalamos appara ; 
Quid tzdis opus eft? quidue folenni 
face? 
Quid igne? Thalamis Troia pr&lucet 
nouis. 


und Metaftafio in der Dido, Alkt 3. 
Scene 19. j 
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(Va pure , affreta il piede, 
Che al talamo reale ardon le dete, ) 


Gch nur , beflügle den Fus, 
Es leuchten ſchon Fadeln am Eöniglie 
chen Brautbett, 


Der Verfaſſer des lateinifchen Dedip$ 
unterfcheidet fi von dem der vorhergebens 
den Stüde , fowohl im Styl, als in der 
Ausführung der Handlung. Sophokles hat 
den Stoff zu jenem gegeben ; aber die Beats 
beitung defjelben wird fehlechter, je mebr fie 
vom Driginal abweicht. Die Eröfnung ded 
Schaufpiels , anftatt eine theatralifche De 
coration, oder ein Mitleid erregendes Ge— 
mäblde, wie beym Sophokles, zu feyn, 
ift hier ein Gewäfche, eine Declamation des 
Dedips Über das Unalüc der Veit , welches 
von dem Chor des erfien Akts wiederholt 
wird. Sophokles entwickelt, mit bewune 
dernswerther Gefchicklichkeit, ftufenweife die 
Begebenheiten , welche die fo glückliche Auf— 
löfung feines Stücks ordnungsmaͤßig herz 
vorbringen mußten: Seneca hingeden Deus 
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tet auf mancherley Pebenumftände , ohne 
Daß die Handlung fortfshreitet , oder dag 
Intereſſe ftärker wird, 


Jener Scheidemweg, (S. oben Geis 
fe 73.) von welchem GSophofles ſehr kluͤg— 
lich bis zu der fehr ſchoͤnen Scene der Joca— 
ffa mit dem Dedip zu handeln verweilt hat , 
wird vom Geneca in der zweyten Scene 
des erften Akts durch den Creon, fo zu reden 
ins Meer geworfen; ohne daß Dedip vorge: 
ffellt wird, wie er fich erinnert, bey einem 
gleichen Ort einen Menfchen umgebracht 
zu haben. Tireſtas, welcher in dem gries 
ehifchen Stüf vor dem König erfcheint, 
nachdem er zweymal auf das Ermahnen des 
Ereon gerufen worden, ftellt fich in dem las 
teinifchen felbit Dar, ohne daß ſeine Ankunft 
vorbereitet oder erwartet iſt; wiewohl dem 
abergläubifchen VBobel zu Rom das Spiel 
der Wahrfagung angenehm und nach feinem 
Geſchmack gewefen feyn wird. Doch der 
Yugur, mit diefem nicht zufrieden genug, 
fagt noch: alia tentanda eft via. Ipfe euo- 
candus nodis zterne plagis; Emiflus erebo 


ut cædis audtorem indicet. Und fo wird 
für den dritten Alt eine gar lange Erzaͤh— 
lung von der Hervorrufung der Schatten, 
und vom Laius. Die Scene ded Dedips 
und der Jokaſta beym Sophokles erhält die 
Aufmerkfamkeit des Leferd. Alles was die 
Socafte vorbringt, die Furcht des Königs zu 
vertreiben, dient unglüdlicher Weife dieſel— 
be zu vermehren , und entzündet immer ftäts 
fer feine Begierde ſich mit dem Hırten zu bes 
ſprechen. Hingegen beym Seneca ift dies 
felbe Scene , im vierten Akt aufferft mager, 
und faft ganz ohne Affect. Ferner leitet dee 
Grieche die Entwicdelung mit fo vieler 
Kunft; da im Gegentheil der lateinische Ver— 
faffer fich mit derfelben übereilt, ohne die 
pathetifche Situationen zu benußen, Die fich 
bey jenem Hand in Hand darbieten. Die 
Gedanken der Verzweiflung, die fchröcklis 
chen und Mitleid erweckenden Züge , welche 
dem Sophokles die traurige Lage des Des 
dips, befonderd bey dem Ausreiſſen feiner 
Augen, Ddarbietet, ergiefen fich bey dem 
Seneca in einen Strom von gejuchten und 
annaturlichen Ausdruͤcken. Der Nachricht 
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des Boten zufolge, war Dedip niemals ein 
groͤſerer Tophiftifcher Redner, als über den 
Hrtickel feined vorhabenden Selbſtmords: 


„u 22. Moreris %4»Hoc ‚patri dat ef 

Quid deinde matri ? quid male in lu- 
cem editis = 

Gnatis? quid 'urlune Ill. 

Nebili patrie dabis ? 
Soluenda non eft illa qu& leges ratas 
Natura in uno vertit Oedipode, nouos 
Commenta partus . .» «» 


Iſt das etwan die Sprache ded ſtra— 
fenden Gewiſſens, und eines verzweifelnden 
Schmerzens? Er will erden , und von 
neuem wieder leben, und abermahls fterben, 
und immer wieder aufleben: 


. . ..  Iterum viuere , atque ite- 
rum mori 
Liceat, renafci femper . . 


Er till nicht unter den Todten feyn, noch 
unter den Lebenden bleiben: 
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» 0. . Quzratur via 

Qua nec fepultis mixtus, & viuis ta- 
men 

Exemptus erres 

Fodiantur oculi 


und die Augen, welche zur Strafe ihren 
Thränen folgen follen, erhalten fih nur 
noch mit Mühe in den Augenwinfeln, und 
endlich : 


Suam intenti manum 
ih infequuntur ; vulneri occurrunt 
ſuo. 


Er reißt ſie ſich von der Wurzel aus; und 
die Hand wird nicht ſatt, big in das In⸗ 
nerfte ihrer Höle zu wühlen, aus Furcht; 
es möchte noch einiges Licht in dieſelbe 
fallen koͤnnen:; 


zur. , „Attollits caput, 
Cauifque luftrans orbibus cœli plagas, 
Noctem experitur. 
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Hier fieht man, zu welchen Schwach 


beiten der Unſinn verleiten fan, in der dra— 
matiſchen Dichtart nichts gemeines fagen zu 
wollen. Dennoch muß man befennen, daß 
in dieſer Tragodie hier und Da verfchiedene 
ſchoͤne und prächtige Verſe zu finden find, 
und vieled dem Sophokles nachgeahmt if. 
Unter den Stellen welche vieles Rob ver- 
dienen, ift diejenige im vierten Akt befannt, 
wo ſich Entiegen des Oedips bemächtigt: 
‚ Dehifce tellus &c. 


Die Schreibart ded Agamemmons 
iſt nicht fo fehr tadelhaft, vednerifch und aufs 
gedunfen, wie die des Dedips, und Des 
Herkules aufdem Oetha, welder 
fchlechter ift. Im zweyten Akt iſt die Lage 
Der Clytemneſtra gut gefchildert, da fie ihren 
Gatten bald fehen fol; 


Quocunque me ira, quo dolor, quo 
fpes feret, 
Huc ire pergam. Fluctibus dedam 
ratem. 
- Ubi animus errat, optimum eft cafum fe. 
qui. 


Eben fo artig laßt unfer Metaſtaſio in 
feinem Aetiusden Maximus forechen : 


(Tl commetterfi al cafo 
Nel eftremo periglio 
E’il configlio miglior d’ogni configlio,) 


In der aufferften Gefahr fich dem Zus 
fall überlaffen , 

Si eine Entfchliefung die beffer ift als 
alle Berathung, 


Eben diefer italienifche Dichter hat eis 
nen andern GSittenfpruch, Der fenecaifchen 
Clytemneſtra, ohne Zwang nachgefagt. 


Remeamus illuc, unde non decuit 
prius 

Abire. Sic nunc cafta repetatur 
fides, 

Nam fera nunquam eft ad bonos mo- 
res via. 

Quem peenitet peccafle ,„ pæne innos 
cens et. 


R 
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ſpricht Clytemneſtra; und Fulvia ebenfalls 
im Wetiuß: 


(Non € mai troppo tardi onde fi 
rieda 

Per le vie di virtu. Torna innocente 

Chi detefta lerror. ) 


Niemals ift ed zu fpat, aufden Weg 
der Tugend zurückzukehren. 

Der kommt unſchuldig zuruͤck, der ſeinen 
Irrthum verabſcheut. 


Praͤchtig iſt im zweyten Akt das Ge- 
maͤhlde von dem Sturm, welcher die gries 
chifche Flotte in Unordnung bringt und zcrs 
fireuet; und am meiften ift zu loben, daß eg 
in einer Rolle vorfommt , wo es, ohne die 
Handlung zu hindern , zur Ankunft ded 
Agamemuong vorbereitet. Die Ausdrüce 
der Caſſandra ſind edel und tragifch : Vi- 
cere noftra iam metus omnes mala, &c. 
Die erfte Scene des vierten Alts , ob fie 
gleich Eurz ift, enthält ein fehnell Hiefendes 
lebhaftes Geſpraͤch des Agamemnons, der 
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ſich freut in ſeinem Vaterland zu ſeyn, und 
der Caſſandra, welche, ohne daß er ihr 
glaubt, ſeinen nahen Tod vorherſagt: 


Suſcita ſenſus tuos; 
Optatus ille portus erumnis adeſt. 
Feftus dies eft. Caf. Feltus & 
Troiæ fuit, 


Ag. Veneremur ars. Cal Ce 
eidit ante aras pater. 


Ag. louem precemur pariter. Caf. 
Herceum Jouem ? 


Ag. Heic Troia non ef. Caf. Ubi 
Helena ef, Troiam puto. 


Ag. Ne metue dominam , famula, 
Caf. Libertas adeft. 


Ag. Secura viue, Caf. Mors mi. 
hi eft fecuritas. 


Ag. Nullum eft periculum tibi« 
met. Caf. At magnum tibi ef. 
N 2 
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Ag. Vidor timere quid potelt ? 
Caf. Quod non timet. 


Die Charaktere find wie fie feyn follen, 
und die Leidenfchaften find nicht fehlecht ges 
fHildert, ob fie gleich nicht mit den Farben 
aus der Itatur belebt find, welche in der 
Troade und in der Medca den Mann 
von Genie und qutem Geſchmack feben laß 
fen. Uebrigens ift freylich der Plan nicht: 
gefchicit genug geordnet, um den Zufchauer 
aufmerkſam zu erhalten, und die Scenen 
find nicht wohl nach der Kunft aneinander 
gefügt. Befonders verräth der fünfte Akt 
die geringe Kunft und Kenntnif des Thea: 
ters , die der lateinifche Verfaſſer befeffen 
haben mag, und macht uns immer lüfters 
ner nach dem fo überaus fchonen und auf 
ferft tragifchen fünften Akt des gekroͤnten 
Agamemnon vom Aeſchylus. 


Der Thy eſtes, (welcher Titel ſich 
anch unter den Fragmenten des Eyripides 
findet,) iſt eine der ſchroͤcklichſten Tragoͤ— 
dien in Auſehung des Schroͤcklichen der 
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Handlung. Der lateinifche Verfaffer , wel— 
cher übrigens nur beym Declamatorifchen 
bleibt , nimmt für feinen Gegenftand von 
den Hauptitücken des Innhalts eines nach 
dem andern, ohne daraus eine moralifche 
und kuͤnſtliche Verwicklung anzufpinnen , 
wie Sophokles, der fich von den erfien Sce— 
nenan, die Aufmerkſamkeit des Leſers er— 
wirbt; ımd ohne Das Feine des Euripides 
nachzuahmen, der nichts vernachläßigt , 
um Das menfchliche Herz gut zu febildern, 
Ruͤhrung, Beſtuͤrzung geſchickt zu erregen, 
und das Gemuͤth fuͤr die ſchroͤcklichen Be— 
gebenheiten in die rechte Verfaſſung zu ver— 
ſetzen. Ein beſtaͤndiges Beſtreben bey je— 
dem Ausdruck Witz zu zeigen, macht daß 
der Verfaffer ſich recht quaͤlt, die wahren 
und natürlichen Ausdrücke zu vermeiden, 
und nach einem erhabenen Styl zu hafchen, 
der zuweilen falfch , oft gezwungen, und 
allezeit für folche eckelhaft ift, die die anhal— 
tende Mühe des Verfaffers bemerken fönnen, 
das Haupt immer hoch zu recken und ſich 
auf den Zehen zu halten. Die für dag 
Tragiſche am meiften ſchickliche Züge were 
N 3 


262 en 


den durch den Anfinn, beftändig wunders 
bare Gedanken aufjutifchen, ganz entftellt. 
Das graufame Blutbad, welches Atreus 
unter feinen Enfeln anrichtet, iſt in folgens 
den Berfen gut erzählt : 


? O nullo fcelus 
Credibile zuo , quodque pofteritas 
neget! 
Erepta viuis exta pectoribus tremunt, 
Spirantque venæ, corque adhuc paui- 
dum falit. 
At ille fibras tradtat, ac fata infpicit, 
Et adhuc calentes vifcerum venas no” 
tat. 

Poftquam hoftie placuere, fecurus va« 
cat 

Iam fratris epulis: &c. 


Aber plötzlich erfcheint der wahre Cha- 
racter des DVerfafferd wieder in folgenden 
falfchen Gedanken von 768 bis 775 Vers: 
(U fuoco arde di mala voglia ; le fiamme 
piangono , il fumo fteffo efce malinconico, 
& efi piega in vece di afcender diretta- 
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mente.) Das Feuer brennt ungern, die 
Flammen weinen , der Rauch felbft geht 
melancholifch heraus, und anftatt gerade 
aufzufteigen , kruͤmmt er fih. Obgleich 
einige Sentenzen fehr gut find, und nicht 
gezwungen fcheinen, fo fieht doch der gröfte 
Theil derfelben aus wie Aphorismen, oder 
wie Drakelfprüche, Viele Gleichniffe find 
poetifch , da fie aber lang und zu umſtaͤnd⸗ 
lich gezeichnet find , fo ftehen fie der Dramas 
tifchen Dichtart nicht gut an. * Ein fol 
ches ift das vom Atreus im dritten Alt : 


Sic cum feras veftigat, & longo fagax 
Loro tenetur Umber, &c. 


welches durch fieben Verſe lauft; und ein 
anderes von fünf Verfen im Vierten Akt: 


* Die Sentenzen, wenn fie nicht gezwungen 
fcheinen, und den Affeet kalt machen follen,, 
müfen in tragifchen Stücken mit Handlung 
vermifcht werden ; fo wie es auch bier noͤthig 
iſt, Befchreibungen und Gleichniffe fparfam zu 
gebrauchen , wie die berünmtefte grischifche 
Zragifer gethan haben. 


Re 
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Ieiuna fyluis qualis in gangeticis 
Inter iuuencos tigris, &c. 
und noch ein anderes in eben diefem Akt, 
nicht weit von dem vorigen, in zweymal fo 
viel Verſen: 
Sylva iubatus qualis Armenia leo, &c. 
Doch mangelt es nicht ganz an einigen 
Stuͤcken einer maͤßigen Rede, wie folgende 
im zweyten Akt: 
Per regna trepidus exul errauit mea: 
Pars nulla noſtri tuta ab inſidiis vacat. 
Corrupta coniux, imperii quaſſa eft fides 
Domus zgra, dubius fanguis : ef certi 
nihil, 
Nifi frater hoftis, &c 
und die Sentenz im dritten Akt: 
Habere regna cafus eft , virtus dare. 


welche auch Metaftafio im Aetius, Akt 
4. Scene 9. nachaeahmt hat; 
C. . Se non pofliedi, 
Tu doni i Regni, e’il poflederli € caſo, 
U donarli € virtu.) 
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Du ſchenkeſt KRönigreiche, wann du Feine 
haft ; 

Sie befisen it Zufall, fie ſchenken iſt 
Tugend, 


Und in der Scene des Pliſthenes und Thyek 
tes feines Vaters img. Alt: 


Occurret Argos, populus occurret fre- 
quens, 

Sed nempe & Atreus. 

Nihil timendum video; fed timeo tamen. 

Placet ire; pigris membra fub genibus 
labant , 

Alioque, quam quo nitor, abdudtus feror. 


Pater potes regnare. Thy. Cum pof- 
fim mori. 

Plif. Summa eft poteftass, Thy. 
Nulla, fi cupias nihil. 

Plift. Gnatis relingue. Thy. Non 
capit regnum duos. 
nebft dem übrigen was Thyeftes hinzufügt , 
der ehmals lafterhaft gewefen, und nun m 
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der Tragödie mit Reue erfcheint, durch In; 
gluͤck bekehrt, und ſich nach einem Privats 
leben ſehnet; philoſophiſche Betrachtungen 
die mit viel Sorgfalt aus verſchiedenen 
Briefen des Seneca gezogen find ! Die zierlis 
che Befchreibung des heiligen Hayns und 
Hanfgösentempeld des Atreus ift voll 
Pracht, und gibt und eine Vorbereitung 
zur fchröclichen Aufopferung der Söhne 
des Thyefted. Eie konnte einigen allzulang 
fcheinen ; aber wenn e8 einem dramatifchen 
Dichter wo erlaubt ift zu ſchmuͤcken, und 
prächtig zu feyn , fo ift es bey einem folchen 
Zufammentreffen der Umſtaͤnde, wo das 
Schröcliche einer wohlgemahlten Gegend, 
zu dem Schrödlichen der Begebenheit vorbe— 
reiten kann, Erbaben ift auch die Antwort 
des Thyeftes im fünften Alt, wenn Atreus 
ihn wegen feiner grofen Un verſpot⸗ 
tet: 


. s Gnatos ecquid agnoſcis tuos? 
Thy. Agnofco fratrem. 


Der Innhalt de wüthenden Het 
£ules ift der nehmliche wie beym Euripi⸗ 


des; aber die Ausführung der Handlung 
ift verändert, Im griechifchen zeigt fich 
mehr die zweifache Abtbheilung der Geſchich— 
te, da im latemifchen die zwey Begeben— 
beiten, nehmlich die Niederlage des Lycudr 
und die Raſerey des Herkules, mit ihren 
Folgen , wegen des Prologs der Juno, 
der den erften Akt ausmacht , mehr vereis 
nigt fcheinen. Im Gegentheil fiegt die grie— 
chiſche Tragödie in der Lebhaftigkeit der 
Handlung, und in der getvenen Schilde: 
tung der Leidenfchaften ; indem dag Lateinis 
fhe, in Bergliichung mit derfelben , ges 
lahmt und ohne Leben zu fenn feheint, fo 
wie auch die Vorftelung der Leidenfchaften, 
mehr gemacht für Pomp von Gelehrfante 
Zeit in einer Schule der Redekunft, ald um 
das menfchliche Herz nach dem Leben zu 
mablen, und Ddaffelbe dem Menſchen auf 
dem Schauplaß zu erkennen zu geben. An 
der Rede der Megara im zweyten Aft ver; 
mißt man das Affectvolle, welches man 
beym Euripides bewundert , mann die gan— 
je Familie des Herkules des Reichs beraubt, 
zu dem Altar des Jupiters flieht, Dem Tod 
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zu entachen. Der Character der Megara 
weicht vom griechifchen Geſchmack ab, und 
befommt das Anfehen einer gewiffen Hel- 
denmüthiakeit, Die den roͤmiſchen Sitten 
eiaener ift, und fich nach und nach auf den 
neuern Theatern hat ſehen laffen, ‚und ihre 
Erhabened ausmacht. 


Patrem abftulifti, regna, germanos, Larem 
Patrium. Quid ultra eft? Una res fupereft 
mihi, 

Odium tui. 


nachgeahınt vom Metaftafio: 


— ren Solarımayanzas 
El miglior mi refta, la mia coftanza, ) 


Meine Standhaftigfeit allein , und fie ift 
das Beſte 
Was mir übrig it, erhält mich, 
Cogere: fagt der Tyrann, und fie: 
— Cogi qui poteſt nefeit mori. 
L y c.Effare,thalamis quod nouis potius parem 
Regale munus. Meg. Auttuam mortem, 
aut meam. 
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Als Herkules angekommen iſt, macht 
der Dichter, daß er den Zuſtand des Koͤ— 
nigreichs vernimmt, Damit er eile den ve 
tannen zu ermorden. Da lich ingwifchen 
feine Familie über den Ausgang des Unter— 
nehmens beſorgt anftellen ſollte; beluftigt 
ſich Amphitrvo vom Theſeus die Ankunft 
des Cerberus, der aus der Unterwelt ge— 
ſchleppt worden, zu vernehmen, und zu fra— 
gen, ob es in dieſen Gegenden 
auch Wein und Fruͤchte bringen— 
des Erdreich gaͤbe. Die Erzaͤhlung 
hat uͤbrigens manche Schoͤnheiten, die zu 
anderer Zeit ſich koͤnnten bewundern laſſen. 
So iſt die erhabene Beſchreibung des Pluto; 


Vira maieftas Deo, 
Frons torua, fratrum qu& tamen fpecien 
gerät, 

. Sed fulminantis. Magna pars regni trucis 
Ef ipfe dominus , cuius afpectum timet, 
Quidquid timetur. 

So ift auch das wohlgetroffene Bild 

des Cerberus, der allen Muth verdiehrt , 

weil er fich im Tageslicht befindet: 
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. 5. Viditrue clarum cher, 
Et pura nitidi confpexit fpatia poli, 
Oborta nox eft, lumina in terram dedit, 
Compreflit oculos, & diem inuifum ex- 
pulit. 

Aciemque retro flexit, atque omni petiit 
Ceruice terram, tum ſub herculea caput 
Abfcondit umbra. 


Auch die Bitte ded Herkules im 4. Mit 
verdienet Lob. Amphitryo fucht den Sohn 
au bereden, daß er vom Jupiter das Ende 
feiner beſchwerlichen Arbeiten erbitten folle, 
und er antwortet: 


Ipfe concipiam preces 
Ioue, meque dignas. Stet fuo cœlum loco, 
- Tellufque & Aether. Aftra inoffenfos agant 
Aeterna curfus. Alta pax gentes alat. 
Ferrum omne teneat ruris innocui labor, 
Enfefque lateant, &c, 


Edle Wünsche ! Münfche eines grogmüthis 
gen Herzens, welches Darinnen Ruhm 
ſucht, der Erde Frieden geben zu können, 
und nicht, fie zu verwuͤſten! die ſchoͤne 


Worte der Juno im 1. Akt find nicht zu vers 
geſſen: 
... Monſtra iam defunt mihi, 
— labor eſt Herculi, iuſſa exequi, 
Quam mihi iubere. 
welche eine zierliche Nachahmung deffen 
find, was Ovid den Herkules im neun 
ten Buch der Berwandlungen 
fagen läßt: 
. Defeffa iubendo 
Szua Iouis coniux, ego fum indefeffus 
agendo , 
Auch findet man in dieſer Tragödie cis 
nige Sentenzen, welche nicht zu tadeln find: 
Ars prima regni eft, pofle inte inuidiam 
pati, 
welche Metaftafio im Yetiu s auf italienifch 
fo gegeben : 
(La prima arte del regno 
E’ il foffrir odio altrui. ) 


Die groͤſte Kunft im Herrfchen iſt, 
leiden daß man beneidet wird. 
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Eine andere: 


Pacem reduci velle, victori expedit, 
Vieto necefle eft; 


diefe hat Metaitafie im Adrian alfo nach 
geahmt: 


e — 
E' neceſſaria al vinto, 
Utile al vincitor) 


Dann der Friede iſt noͤthig dem Webers 
windenenz 
dem Ueberwinder nüslich. 


Die fieben Haͤupter ben der Bus 
lagerung von Theben des Aeſchylus, und 
die Bhönizierinnen des Euripides 
haben einerley Innhalt mit der lateinifchen 
Thebaide, welche verftümmelt bid auf 
und gekommen if. In der Schreibart 
und der Ausführung iſt fie weit. unter den 
beyden griechifchen. In dem fehr langen 
erften Akt, Cwiewohl er auch nicht ganz 
it, ) fteht eine weitläufige Rede des Oedips 
mit feiner Tochter, von welcher mehr al® 
275. Verſe die Berzweißung, und Das 

ſchmerz⸗ 
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ſchmerzhafte Andenken der Ungluͤcksfaͤlle des 
Oedips ausdruͤcken, und fich mit etwas ganz 
anderem ald den Innhalt der Thebaide 
befchäftigen; fo daß es vielmehr feheint, 
man werde zur Handlung ded Oedips, da 
er in den colonischen Gefilden erulirt , von 
welcher Sophofles gedichtet hat, als zu dem 
Krieg feiner Söhne vorbereitet. Died muͤſ— 
fen aber die Dichter mit aröfter Sorgfalt 
vermeiden, weil der Zufchauer, welcher 
Grund bat fich über ihren Plan zu irren, 
indem er fich zu einer Gefchichte vorbereitet, 
an deren Statt eine andere vorgeftellt wird, 
fi mit Verachtung rächt. In dem Frag 
ment Des zweyten Akts erfcheint Dedip als 
ein Verruͤckter, da er gebeten wird, fich 
mit feinen Anfehen zwifchen die zwey Brüs 
der zu ſtellen, er hingegen allerley Flüche 
gegen diefelben ausſtoͤßt: 


« Non fatis eft adhuc 
Ciuile bellum, frater in fratrem ruat; 
Nec hoc far ef. &e, 


Aber warum? Welchen Beweggrund batte 
Oedip, ſie ihrer Wuth zu überlaffen? Mit 
S 
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mehr Grund haben die Griechen diefe Vers 
wünfchungen, der Verachtung , dev Undank— 
barkeit der Söhne gegen ihn, zugefchrieden, 
wie man in dem Dedip in Colonod 
fehen kann. In einem andern Fragment 
des dritten Akts fieht man den falfchen Ge— 
ſchmack des Verfalfers , der fich nicht in das 
Intereſſe der Perfonen zu verieen weiß, da 
er die Antigona, welche die bevorfichende 
Schlacht erfährt, die Mutter bitten laft, 
dag fie eilen möge diefelbe zu verhindern : 


Scelus in propinquo eft; occupa, ma- 
ter, preces; 


Diese ift auch in der That im Begriff fich 
mitten unter die Truppen zu ſtuͤrzen, wie 
nachher der Bote fagt: 
Sagitta qualis parthica velox manu 
Excufla fertur , qualis infano ratis 
Premente vento rapitur, aut qualis 
cadit 
Delapfa cœlo ftella. 


Eine grofe Eilfertigkeit ! Indem fie aber fo 
Hinlanfen will, wird fie von einer dringenden 


Nothwendigkeit aufgehalten. Yon was für 
einer dann? Sie muß fieben Verſe herfagen, 
um fih, einen Sturmmwind, der 
fie durch die Luft führe, die Flik 
gel eines Sphing, die eines ſtym— 
phbalifhen Vogeld, fähig die 
Sonne zu verfinftern, oder die 
einer Harpye, wuͤnſchen zu koͤnnen. 
Juſtus Lipſius rechnet dieſe Tragodie in das 
Jahrhundert ded Augufts ; aber die Subtis 
litäten,, die erzwungene Genieftrablen , Rus 
pfer anftatt des Golds aus jenem Zeitalter, 
zeugen von der Befchaffenheit eines Fahre 
bunderts, in welchem die Beredſamkelt 
fchlechtee wurde , und in welchem man das 
Raſen eines Fnfpirirten für lebhaften Enthus 
fiafmus annahm. Anderer feits ift fie doch 
auch nicht nur nicht die feltfamfte, wie der 
Pater Brumoy geſagt bat, (denn der 
Herkulesaufdem Oetha iſt noch 
feltfamer , den doch eben der gelehrte Eria 
tiker dem Verfaffer des Agamemnons zus 
fchreibt ,) fondern es finden fich auch ebens - 
falls in derfelben nicht wenige würklich era 
habene Stellen , und noch überdieh ein 
S 2 
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lebhaftes Colorit in dem Leidenfchaften , 
welches man fonftwo nicht fo leicht antrift, 
Die zärtliche Antigona fpricht zu ihrem Va— 
ter : 


Pars fumma patris optimi e regno mea 
eſt 

Bater iple,u a nn ua 

je,» Prohibcas, ‚genitor, licet , 

Regam abnuentem, dirigam inuitum gra- 


dum. 

In plana tendis? vado. Pr&rupta ex- 
petis ? 

Non obfto „ fed precedo. Quo vis 
utere 


Duce me: duobus omnis eligitur via, 
Perire fine me non potes, mecum potes. 


die unnatürliche Heurath mit der Yocafta 
wird von eben dem Dedip gut ausgedruͤckt: 


Aui gener, patrisque riualis fui , 
Frater fuorum libeum, & fratrum pa» 
rens; 

Uno auia partu liberos peperit viro, 
Ac fibi nepotes; 
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welches Metaftafio im Demophron ſchoͤn 
nachgeahmt hat: 
(. .... Le chiome in fronte 
Mi fento folleuar. Suocero e Padre 
Me dunque il Re ! Figlio & .nipote 
Olinto ! 
Dircea Moglie & Germana! Ah qual fu- 
nefta 
- Confufion d’oppofti nomi & quefta!) 


Meine Haare richten fich in die Höhe. 
Mein Schwiegervater und Vater ift alfo 
der König? Sohn und Enkel Olint? 
Dircea Gattin und Schweiter ? Welch 
unglüdliche Vermiſchung entgegenftehen- 
der Namen! 

Antigona ſagt: Quem, genitor, fugis? 
hierauf Oedip: Me fugio, fugio confcium 
fcelerum omnium Pectus, manumque hanc 
fugio, & hoc calum, & Deos, &c. auch 
dies ift von unferem Dichter nachgeahmt , 
und vielleicht ftärker gefagt worden; 
(Dem. Made chi fuggi? Tim. Io fuggo 

“ Dagli uomini, da Numini, 
Da voi tutti, & da me.) 
53 


Sa nn, 


Den. Aber vor wen flicheft du denn? 


Tim. Ich fiehe vor den Menſchen, vorden 
Göttern, vor euch allen, und vor mir 
felbft. 


In folgender Stelle iſt Bewegung , Affect, 
Kraft, ohne Ueberfpannung : 


Ant. Perge, 0’ parefisı on a ae 
Compefce tela, & fratribus excute fer- 
rum: 


Ioc. Ibo, Ibo, & armis obuium opponam 


caput. 

Stabo inter arma. ‚Petere qui fratrem 
volet, 

Petat ante matrem. Tela, qui fuerit 
pius, 


Rogate ponat matre, qui non eſt pius, 
Incipiat a me. &c, 


Sn den Fragmenten des vierten Akts find 
folgende Verſe ſchaͤtzbar: 


ein yes "Sana 
Donate Matrem pace; fi placuit fcelus, 
Maius paratum eft;media ſe opponit parens. 


— 
Proinde bellum tollite, aut belli moram. 


Miſera, quem amplectar prius? 
In utramque partem ducor affectu pari. 
Hic abfuit. Sed pacta fi fratrum valent, 
Nune alter aberit. Ergo non unquam 

duos, 

Nifi fic videbo ? 
. . f Dum pacem peto, 
Audite inermes: ille te, tu illum times, 
Ego utrumque, fed pro utroque, 
* Melius exilium eſt tibi, 
Quam reditus iſte. Crimine alieno exulasʒ 
Tuo redibis. 


Plinius ſpricht: 


. 2... Sceleris & fraudis ſuæ 
Poenas nefandas frater ut nullus ferat? 


loc. Ne metue; pœnas & quidem foluet 
graues: \ 
Regnabit. Polin. Hæcnæ pœna eft? 


Ioc. Si dubitas, auo, patrique crede, 
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Einige andere heitere, männliche und patbes 
tifche Stellen koͤnnen wir übergeben, 


Die edle Einfalt der Trachiniane 
rinnen des Sophokles ift nicht in dem 
Plan, und in der Ausführung des Her ku— 
les aufdem Deta, der aus jenem ges 
nommen ift, zu finden. Der erfte Akt 
zeigt und den Herkules, wie er auf dem ca— 
neifchen Vorgebürge in Euboea ſchwatzet, 
nnd das übrige wird zu Trachine vorgeftellt. 
Ein unbäandiger Geiſt der Deklamation 
fchändet alle die tragifchen Züge, welche 
man in dem griechifchen Stud bewundert. 
Der plautinifche Pyrgopolinices, der mit 
einem Fauſtſchlag einem Elephanten den 
Schenkel zerfchmeißt , ift gegen den Alciden 
ein Schatten ; dann diefer fpricht zum Ju— 
piter: faſſe Muth, vegiere ficher, denn 
mein Arm bat fhon fo vielzer- 
fhmettert, als Jupiter durd) 
den Bliß hätte thun follen. Er 
perlangt den Himmel, weil die Erde , fagt 
er; 
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« » Timet concipere, nec monftra 
inuenit, 

Fer negantur. Hercules monftri loco 

Jam capit efle. 


Habe er bisher noch nicht genug gethan 
ihn zu verdienen, fo wolle er das pelos 
rifche Borgebürge mit Ftalien 
vereinigen, das Meer das fie 
trennt in Die Flucht jagen; wolle 
den ganzen Erdball umkehren, 
wolle den Iſter und Tanais ei—⸗ 
nen andern faufgebdben, uf m 
Der Charackter der Deianira, der beym So— 
phokles fo ſchoͤn und natürlich iſt, wird in 
dem Iateinifchen Stück ungeartet , und er— 
müdet den Lefer im zweyten Akt mit hun— 
dert Geſpraͤchen, welche gar weißlich haͤt— 
ten unterbleiben fünnen. Go redend ihr 
Gtillfchweigen in den Griechifchen ift, als 
fie fich entichloffen hat, binzugehen und zu 
morden; fo wenig rührt das cefelhafte Des 
clamiren, die Antitheſen, GSentenzen und 
Reflexionen der lateinifchen Deianira, 
Demohngeachtet find in dieſem langen 
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Stuͤck von obngefäht 2000. Verſen, unter 
fo vielen gezwungenen und feltfamen Gedan: 
fen , einige gerade, in guten Ausdrücden, 
und von aller Schwulft entladen. Dergleis 
chen find folgende: 


Nunquam & ille mifer, cui facile eft mori. 


Felices fequeris mors , miferos fugis; 


nachgeahmt vom Metaftafio im Artarets 
£e8: 


Kl 


( Perche tarda è mai la morte 
Quando e termine al martir. 
A chi viue in lieta forte 

E follecito il morir. ) 


Stets zaudert der Tod, wenn er ein 
-Ende des Leidens feyn foll; Wer im 
beitern Glück lebt, fürchtet das Ster— 
ben aͤngſtlich. — 

Ferner: 

Nut. Amorne clari fugit Alcidæ tibi? 


D ei.Non fugit altrix: remanet,&penitus ſedet 
Fixus medullis, crede: fed magnus dolor 
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Iratus amor eſt. 

O fi pateant pectora ditum, 

Quantos intus fublimis agit 

Fortuna metus. 


ebenfall3 von unſerm dramatifchen Dichter 
artig nachgeahmt : 


(Se a chiafcun Pinterno affanno 
Si vedefle in fronte feritto , 
Quanti mai, che inuidia fanno, 
Defterrebero pieta. 


Mann der innerliche Kummer jedem 
an der Stirne gefchrieben wäre; wie 
viele, die nun Neid erregen, wuͤrden 
alddann Erbarmung verdienen. 


Ingleichem: 
e . „ Tot feras vicı horridas, 
Reges , tyrannos ; non tamen vultus 


meos 

In aftra torfı. Semper h&c nobis manus 

Votum fpofpendit. Nulla propter me 
facro 
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Micuere cœlo fulmin. Hic aliquid 
dies 

Optare iuflit. Primus audierit preces, 

Idemque fummus. Unicum fulmen peto. 

Effare — 

. : Vultu quonam tulerit Alcides ne- 

cem? 

Ph. Quo nemo vitam. 


Die fraftlofe Octavia fcheint Die Ges 
burt eines Anfängers in der Redekunſt zu 
ſeyn, der niemals das Theater fannte, noch 
ſich Muͤhe gab, die Kunft der griechifchen 
Dichter zu beobachten. Die cerfie Scene 
fängt mit einer Declamation oder Elegie 
der Octavia an, welche kommt und wieder 
weggebt ohne dag man weis warum. 
Nach ihr fommt eine Amme, welche fich 
über dag Veränderliche beklagt, dag man 
bey Hof erfährt. Nachmals erfcheint Octaz 
dia ohne Urſache, fich von neuem über das 
Geſchick zu beſchwehren; die Amme hört ih- 
re Stimme, und indem fie an ihr felbit eis 
genes Alter dieſe Apoſtrophe macht: 
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Ceſſas thalamis inferre gradus tarda ſe- 
nectus? 


geht ſie jener entgegen, und, da ſie nun bey— 
ſammen find, fangen fie ihre Klaglieder 
mit beyden Stimmen an. Den zweyten 
Akt eröfnet Seneca , der ebenfalld erfcheint, 
ohne daß man weis warum, und über vers 
fhiedene Zeitalter der Welt moralijirt, 
und in dem feinigen die Lafter eines ieden 
derfelben wahrnimmt: 


Collecta vitia per tot states diu 
In nos redundant. 


Dies alles macht nicht , daß die Handlung 
fortfchreitet ; Man Ean vielmehr fagen, dag 
fie bisher noch nicht angefangen habe. Es 
fommt endlich Nero, und ein Streit erhebt 
fich zwifchen dem Lehrer und dem Schuler ; 
jeder behauptet feinen Satz mit Standhafs 
tigkeit; von beyden Seiten wird ein Haufen 
von GSentenzen , Aufgaben und Antworten 
ex abrupto , aufgethürmt, und, nach einem 
langen Gewäiche von mehr ald 100, Ver— 
fen, offenbart fich die Abiicht des Nero, Die 
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Dctavia zu verfiofen, und die Poppaͤa zu 
heurathen. Dies ift der armfelige Innhalt 
dieſer Tragddie , über welchen faum- in ct 
was mehr als 30. Verſen gefprochen wird, 
Aber Boileau ſagte freylich ſehr wohl: 


Le ſujet weſt jamais affez -töt explique. 


Im dritten Akt fahrt der Schatten der 
Agrippina aus dem Unterreich, um bey der 
Hochzeit der Poppaͤg mit einer Fackel vor: 
zugehen , die im Acheron angezündet wor—⸗ 
den; Declamiert fo viel es ihm beliebt; und 
da er endlich etwan felbft fein verdrußliches 
Geplauder bemerkt, entfchließt er fich ſehr 
kluͤglich, wieder unterzutauchen ; 


Quid tegere ceffo Tartaro vultus meos? 


Diefen Akt befchließt Octavia, welche in 
ihr vaͤterliches Haus zuruͤckgeſendet wird, 
und der Chor weint mit ihr. Fm vierten 
Akt begleitet eine andere Amme die Poppaͤa, 
vernimmt ihre Flucht wegen eines tranrigen 
Traums; und es fcheint, als wollten fie 
eine neue Tragödie anfangen, - Der Chor 
lobt die Schoͤnheit der Poppäa, und cin 
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Bote berichtet einen Aufruhr des Volks 
wegen der Verſtoſung der Octavia. Im 
fuͤnften Akt wird erzaͤhlt, wie der Aufruhr 
ſchon geſtillt ſey. Nero befiehlt, daß die Oc— 
tavia auf die Inſel Bandataria Cheubs 
zutag Bentotiene) folle verwiefen ſeyn, 
und fie wird auch würklich von Soldaten 
berausgeführt, ſich einzufchiffen, Wie matt! 
wie kalt! wie ecfelhaft! Welch ein Unter: 
ſchied zwiſchen diefen fchülermäßigen Ge 
fprächen, ohne Kunſt, ohne Intereſſe, ohne 
Regung, ohne Eontraft und tragifche St 
tuationen , und zwifchen der erhabenen; 
ſchroͤcklichen Meden, 


Das Iateinifche Theater hatte Tra goͤ— 
dien, innländifhe Stüde, C» 
mödien, Mimen und Pantomk 
men. 


Die Tragddien waren entweder 
Palliataͤ, melde die Sitten der Gries 
chen nachahmten, denen dag Pallium 
eigen war, oder Prätertatä, welde 
Sitten der Römer vorftellten , bey denen Die 
Praterta üblich war, 
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Die innländifche Stüde, von 
welchen Donatug in der Vorrede zu den 
Comoͤdien des Terenz handelt, ftellten luſti⸗ 
ge Handlımgen folcher Perſonen vor, weh 
che Die Praͤtexta trugen; Diefe follten den 
griechifchen Hilarodien gleichen. Mit 
einem andern Namen nennte man folche 
Stuͤcke rhyntoniſche, von einem tarens 
tinifchen Dichter Rd ynton, der fie erfand. 


Die Tateinifche Comoͤdie war 
von der neuen der Griechen copirt, und 
hatte feinen Chor. Die Caterva, wel 
che in dee Gıftellaria des Plautus, 
und der Grey, welcher in dev Alinaria, 
inden Gefangenen, in der Cafingr 
und im Bacchides von ebendemfel 
ben vorkommt , find nichts anders als die 
Gefellfchaft oder der ganze Chor der Comoͤ— 
Dianten, welche in wenigen Verfen von dem 
Volk . Abfchied nehmen. Terenz machte 
feinen Gebrauch von dietem Greg; woher 
befam doch alfo jener gelehrte Franzoſe 
feinen Einfall , der, wie die Mad. Dacier 
berichtet , die Chöre in den Comoͤdien des 

Tereng 
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Terenz ganz entzückt lobte. * In Anſehung 
der Lebhaftigfeit der Handlung wurde die 
lateinifhe Comoͤdie in de Stat a⸗ 
tia und Motoria eingetheilt; was die 
Natur der nachgeahmten Sitten betrift, 
war fie griechifch oder Palliat a, und roͤ⸗ 
mifch oder Togata, und dieje theilte fich 
wieder in die eigentlich fogenannte T 0 ga— 
ta, und indie Atelana. Die eigentlis 
che Togata war ernfihaft, und £fünnte 
mit unferer edlen Comoͤdie ubereine 
fommen; zuweilen wurde fie Bratertatıy 





* Es ift nichts feltenes dergleichen Tächerliche 
Dhorheiten, beutzutag mehr als fonft zu Paris 
zu hören, wo unter fo vielen Künften und 
Wiſſenſchaften, die gelehrie Marktſchreyerey, 
nebft der Inwifienhe.t, Einbildung und Eitel- 
feit triumpbhirt, und ihren Sitz bat. Als ich 
mich eines Tags an einem Drt befand, wo 
viele dergleichen Sünglinge waren , welche die 
gewöhnliche fuperficielle Zinctur von Gelehts 
famfeit aufgeblafen batte, mit der man fich in 
Sranfreich Bewunderung erwerben kann, hoͤrte 
ich fie über das Werdienft der alten und neuen 
Komiker fprechen. Einer von ihnen, der den 
Moliere isdem andern vorzog, ruͤhmte fich 
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wann ſie von berühmten Perſonen handelte. 
Die Tabernariſche machte eine Mi— 
fchung von hohem und niederem, und befam 
den Kamen von Taberna, ein Pak, 
welchen Leute aus allen Ständen Befuchten. 
Die Atelanifche war eine niedere Cos 
moͤdie, luſtig ohne Schmuß , und hatte ih» 
ven Hrfprung und Namen von Atella, 
welches da lag, wo heut zu Tag Sant 
Arpino (auf lateiniſch Sandus El 
pidius)ift, ein Dorf zwey Meilen von 
Averſa in der Terra di Lavoro, wovon Die 





fvey heraus: alle Eomddien des Me 
nander gelefenzubabem Die andern, 
zım nicht weniger gelehrt zu fcheinen , behaup— 
teten auch, fie hätten fie geleſen; und alle ing 
gefammt wirden fich gewiß nicht dag geringfte 
Bedenken gemacht haben, zu verfichern , daßifie 
auch die vom Eupolis, Cratinus , Philemon, 
Dipbilus, Apolodorus, Zurpilius, Drabea, 
Caͤcilius, Dorenus, u. f mw. gelefen hätten, 
Ein anderer. gelehrter Franzoie von der Art, 
verficherte in einem Zirkel von Männern und 
Srauenzimmern, gang ernſthaft, daß er mit 
dem gröften Veranligen den Euripideg des 
Sophokles gelefen babe, 
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erſten Schauſpieler die  atellanifchen ge: 
nannt wurden. Diefed campanifche Spiel 
voll Witz und Anmuth , wie e8 der italieni- 
ſchen Ernfthaftigkeit der damaligen Zeiten 
würdig war , gefiel dermaſen, daß die roͤmi— 
fche Jugend fich das eigenthumliche Recht 
vorbehalten wollte , daſſelbe mit Ausfchluß 
der Comodianten von Profefion vorzuftel- 
len ;* Dann diefe waren Sclaven, und des: 
ivegen verachtet. Die atelanifche Schau— 
ſpieler waren römifche Bürger, und behiels 
ten die Rechte derfelben, indem fie unter 
den Legionen dienen durften, und nicht aus 


* Valerius Marimus, B. 2. Cap. 4. Aber 
"der Anftand, welchen diefer Schriftfteller der 
atellanifchen Comoͤdie zueignet, wird von einem 
andern wiederfprochen. Caſaubonus ſtimmt mit 
dem Valerius Marimus überein, wann er von 
der griebifhen und lateiniſchen 
Satyre handelt. Beyde Meynungen konnen 
Wahrheit zum Grund haben; und was zuerſt 
anſtaͤndig war, konnte mit der Zeit, wie es mit 
menſchlichen Dingen zu gehen pflegt, abarten, 
und unanſtaͤndig werden. 


Sr2 
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ihrer Zunft geſtoſen wurden. Wenn 
ferner die eigentliche Comoͤdianten (Hiſtrio— 
nen) ſchlecht ſpielten, mußten ſie auf ein 
Zeichen des Volks die Maske ablegen, und 
mit entbloͤßtem Geſicht erdulden ausgeziſcht 
zu werden. Die atellaniſche hingegen, 
welche von dem Volk ald Freygebohrne in 
Ehren gehalten waren, wurden mit dieſer 
Beihimpfung verfchont, und nennten we— 
gen dieſer Freyheit fich eigentlich Berfonas 
ti (Maskirte,) ** als folche, welche die 
Maske niemals ablegten, Alſo nicht das 
Geichäfte ein Schauſpieler zu feyn; war 
den Schaufpieleen zu Nom fehimpflich , 
wohl aber ihr Sflavenftand , verbunden 
mit ihrer lüderlichen Lebensart. Um def- 
willen genofen die freye und gefittete Atellas 
nen die Achtung der Gefellfchaft , und die 
Vorrechte der Bürger; fo wie auch die His 
firionen , ob fie gleich Sclaven waren 7, 

* Livius im 7. DB. 2 Cap. S, auch Se ali⸗ 
gers Poetic, B. 1. Cayı 7. 

**; Julius Pollur im Onomaſtikon. 
Bulanger vom Theater, B. 1. Cap. 54 
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wenn fie ehrbar lebten, und fich in Geſchick— 
lichkeit bervorthaten , durch den Umgang 
mit den beften Männern zu Nom geehrt 
waren, wie folches dem berühmten Aeſop, 
und dem gelehrten Roscius, dem innigſten 
Freund des Cicero , wiederfuhr. Einer 
pon den atellaniichen Schriftſtellern war 
Pomponius von YBononien, welcher eine 
feine Comödien Pythongorgonius 
betittelte; und Scaliger über den Varro 
will behaupten diefer Name bedeute fo viel 
ald (Manduco) der Freffer (ein italienis 
ſches Wort, die Kinder zu ſchrecken.) 


Die lateinifchen Mimen was 
ren Eleine Poſſenſpiele, welche zuerft zu eis 
nem Zwiſchenſpiel dienten, und nachher 
ein befondereds Schaufpiel machten, nach— 
dem fie durch einige vorzügliche Dichter, 
die dergleichen ſchrieben, Anſehen erhalten 
hatten, und durch das Poſſenmaͤßige, das 
fie belebte, und durch die Frechheit "der 
Spielerinren in Ruf gefommen waren. 
Diefe waren fo ſchamlos, daf fie, wenn es 
das Volk befahl, ſich entbloͤßten, und ihren 
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Körper zum Schauſpiel darboten. Mer 
war aber der Unverfchämtefte, diefe Scla- 
binnen, die es verrichteten, oder dad Volk 
das es befahl ? Marcus Cato gieng einft zu 
dem Spiel, welches der Aedile Meßius zu 
Ehren der Flora anftellen lies; dad Volk, 
aus Hochachtung für die Gegenwart Diefeg 
tugendhaften Bürgers, fehämte fich zu ver— 
langen , daß die mimifche Spielerinnen die 
Kleider ablegen follten ; Eato, ald man 
ihm dieſes berichtete, gieng zum Theater 
hinaus, und bewies eine Klugheit die ex 
verfehlt hatte, indem er hineingteng ; das 
Volk gab ihm den lauteften Beyfall, und 
verlangte nunmehr, daß der alte Gebrauch 
auf dem Schauplatz erfcheinen follte. * Zur 
Zeit des Julius Caͤſar lebten zwey berühmte 
mimiſche Schriftſteller und Spieler Des 
cimus Laberiug, aus dem Stand der Rit— 
ter, von welchem Macrobius und Aulus 
Gellius verfchiedene Fragmente aufbehalten 
haben; und Publius Syrus, Deffen zierlis 
che Sentenzen , diezu uns gelangt find, 





* Valerius Marimus im 2. B. 10. Cap. 
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von den Kritikern höchlich ‚empfohlen wers 
den. 


Die Bantomimen zu Rom konn 
ten von der ſtummen Gefticulation ded Lis 
ping Andronikus, oder von den alten mota 
genländifchen und griechifchen Tänzen, von 
denen wir bereits gehandelt haben, abſtam— 
men; und man fan nicht mit Grund ihre 
erſte Erfindung dem Bathyll und Py— 
lades, zweyen berühmten Schaufpieltäns 
zern zur Zeit des Augufts, zufchreiben. Dies 
fe gaben hoͤchſtens der alten pantomimis 
ichen Runft einer neuen Geſchmack. Bats 
Hyd ſchuf aus dem alten comifchen Tang 
den italifchen, welcher, durch feine 
allzugroſe Schlüpfrigkeit, einige beiffende 
Züge des Zuvenald, (in der 6. Satyre,) 
erweckte. Pylades glänzte in tragifchen 
Tanzen, umd verfertigte auch wie Suidas 
und Athenaus berichten, ein Buch von Dies 
fer Materie, Er hatte einen Schuͤler mit 
Kamen Hylas dieſer erhob einft, als er die 
Worte: Der groſe Agamemnonm aus—⸗ 
druͤcken wollte, ſeinen Koͤrper; Pylades 
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tadelte ihn , und fagte , feine Bervegung 
zeige Das Hohe und nicht das Grofe 
an. Das Volk verlangte hierauf, Daß der 
Lehrmeiſter felbft auftrettem, und das nehme 
liche voritellen follte. Er achorchte; und 
ald er an jene Worte fam, nahm er eine 
ernfihafte Stellung an, die Hand an der 
Stirne, nach der Art eined Menfchen , der 
grofe Dinae denkt, und charadterifirte die 
Holle des Agamemnons beffer. * So genau 
waren die alten Bantomimifer in ih 
rer Kunſt. Eben diefer Hylas wurde, ald 
er Auferft frech war, auf Verlangen des 
Praͤtors, und auf Befehl des Auguſts, in 
feinem Haus offentlich mit Schlägen gezüch- 
tiget. " Von dem Bathyll und Nylas 
des entftunden zwey berühmte Schulen 
oder Partheyen, die Bathyllen und 
Nyladeffe genannt , welche fich aegenfeis 
tia verachteten, und alles Uebel anthaten, 
Bathyll, vom Mäcenad begünftigt, er— 
langte es, dag fein Neider Paris aus 


* Macrob, Saturnal, Il. 7. 
** Sueton, vit. Aug. cap, 45.) 


Rom und Italien verbannt wurde. Sue 
tonius berichtet zwar, er feye ing Exilium 
gefchieft worden, weil er auf einen Zus 
fchauer , der ihn verfpottet , mit Fingern ge 
deutet habe. Nach der Hand befam er 
Gönner, welche feine Zurückberufung aus: 
wirkten. Diefe Bartheven erregten blutige 
Meutereyen in der Hauptitadt des Erdkreis 
fes, und Nero, der fein Wohlgefallen das 
ran hatte, verfteckte ficb auf das Theater, 
um Theil daran nehmen zu fönnen, und 
nachdem er den Streit angefangen ſahe, 
pflegte er felbft Steine auf die Gegenparthey 
zu werfen , und zerfchmig einmahl einent 
Praͤtor den Kopf; * und in welcher andern 
Art von Krieg follte denn auch wohl Ddiefer 
comodiantifche Kayſer Proben abgelegt ha— 
ben? der Ruhm der dramatiſchen Dicht— 
kunſt endigte ſich zu Rom, als die Mode 
der Harlekinaden, und die Schluͤpfrigkeit 
der Mimen und Pantomimen ihren Anfang 
nahmen. Freylich ſchicken ſich dergleichen 





* Suetonius vit. Neronis, cap, 26. 
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Schaufpiele eigentlich ein Volk zu beluftigen 
welches abartet. ** 


Eind denn aber unſere, und fo vieler 
Schriftftellee Klagen über die Pantomis 
men, gegen ihre Kunft oder gegen ihre Uns 
gefittheit gerichtet? die Kunſt ift am Ende 
nichts weiter als eine lebhafte Borftellung, 
ein fo wichtiges Stück zur Belebung der 
dramatifchen Dichtkunft. Wann nun die 
Yantomimen einen fo wahren und feinen 
Ausdruck erreichten , der fich beym GSpres 
chen nicht findet, wann fie eine Tragddie 
oder eine Comoͤdie vollkommen darfiellten, 
wie kan man ohne Schwachheit behaupten, 
daß die pantomimifche Kunft zur Shan 








* „Der Despotismus des römifchen Neichs, 
der ihm felbft, der Vernunft und dem Ges 
ſchmack fo fchädlich war, verdarb die Comodie 
zu einer Ungereimtheit von Mimen, Yantomis 
men und Gaucfelipielen, und zu den groben 
Komifchen, welches ein Gift für den Geift nud 
das Herz iſt; umd big zum 16. Sahrbundert 
mußte Europa nicht mehr, was eine Comoͤdie 
fen.” So ſchreibt einer unſerer Schriffteller 
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de der menfchlichen Bernunft, 
die Luft der Griechen und Ro 
mer gewefen fey, wie Herr Caſthillon 
foricht. Konnen jemals Talente der Vers 
nunft Schande machen, wann die Sitten 
rein find ? Konnte die Tragödie Medea, 
welche Mnefter zum Bewundern durch 
Geberden ausgedruct hat, der Vernunft 
Schande bringen, weil die Lebensart des 
Mantomimiften ausfchweifend war, oder 
weil die vomifchen Matronen fich in diefe 
rt Schaufpieltänzer verliebten, oder weil 
fie eine Uebermacht bey den Kapfern hatten, 
und in die Regierungsgefchäfte einen Einfluß 
hatten? Aber der ivrigen Meynungen diefed 
franzoͤſiſchen Sophiften, über die Pantomi— 
men und andere theatralifche und nicht thea> 
tralifche Dinge , gibt es viele und grofe. 
Mer anders, ald er, würde jemals, ohne 
Beweis, mit Verwirrung der Zeitpunkte 
und Ideen, und mit einem leichten Sprung 
über die fehröcklichen Veränderungen Eus 
ropens, die es gleichfam zerfchmelzten und 
wieder zufammenfeßten , wer würde mit der 
Kuͤhnheit dieſes Schriftſtellers gefchrieben Has 
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ben, daß die Meutereyen wegen der Panto— 
mimen 1200. Jahre hindurch gedauert haͤt— 
ten, bis ſie hervorbrachten, was denn? die 
Partheyen der Welfen und der Gibellinen! 
Wahr iſt ed, daß Nom und Conſtantino⸗ 
pel, wegen der Zwiftigkeiten der Grünen 
und der Blauen im Circus nnd auf den 
Theatern, gebrannt haben; und eben fo 
wahr ıft e8, daß die Pantomimen in dad 
Intereſſe der Welfen und Gibellinen fo viel 
Einfluß gehabt haben, ald der Zwift des 
Eteocled und Polyniced, 


— ——— — —— —— — 
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Achtes Capitel. 
Das Leere in der Theatergeſchichte. 


Das Leere in der Theatergeſchichte kan 
man den langen Zeitraum nennen, zwiſchen 
dem Verfall der dramatiſchen Dichtkunſt bis 
zur Verloͤſchung der lateiniſchen Sprache, 
welche auf den Einfall der barbarifchen 
Voͤlker in das romifche Reich erfolgt iſt. 
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Es ift nicht an dem, daß fehon unter 
den Kayſern der drey erften Jahrhunderte 
zu Rom und anderswo der Geſchmack an 
theatralifchen Schaufpielen aufgehört babe, 
Sm Gegentbeil war damals ein gröferer 
Ueberfluß an Theatern als jemals, und 
Macht und Verſchwendung gaben ihnen 
den gröften Glanz. Rom zählte vier grofe 
Theatergebaude in der Gegend des Circus 
Flaminius, nehmlich das Pompeianiiche , 
welches Ealiqula verbeffert, und Claudius 
wieder neu aufgeführt hat, das fleinerne 
Theater, dad vom Cornelius Balbus , und 
dag, welches Auguſt unter dem Namen 
des Marcellus hat aufführen laſſen; in 
welchen 39,000. Perſonen Platz hatten. * 
Neapel, Bark, Buteoli, Nola, Herculas 
neum, Pompeji, Capua, Benevent, Teas 
num, Minturnd , Aquinum, Caſinum, 
Alba Fucentia, Tarent und andere Städte 
in denen Provinzen, Welche nun das Könige 





ig Man fehe den Sertus Rufus, und Publius 
Victor in des Onuphrius Panvinius Commen 
tarien uber die Stadt Nom, 


302 —— 


reich Neapel ausmachen, hatten ihre Theas 
tergebäude , von welchen man noch heutzu— 
tag Spuren findet, In Griechenland ftuns 
den noch Die Theater von Corinth, Theben, 
Delos, Athen und Sparta. Byzanz hatte 
ein grofed Gebäude diefer Art, welches mit 
den tibrigen der Stadt zerfiört wurde, als 
fie von dem Kriegsheer des Severus durch 
Hunger erodert ward. * Antiochien hatte 
auch eines, und feine Schaufprelee waren 
Schuld an der Unbedachtfamkeit und dem 
Verderben des Macrinus. 7" Im egypti⸗ 
(ben Theben fol auch ein Theater geweſen 
ſeyn, und Pylades von daher einiges Neue 
in die pantomimifche Kunft gebracht haben. 
Herodes , der Afcalonite, baute zu Jeruſa— 
lem ein ſehr praͤchtiges. * 


*Herodian im zten Buch. 
x* Ebend. im sten Buch). 


** Bisher ift noch Feine Meldung vom He 
Fräifchen Theater gethan werden, weites in 
der That Feines gab, ehe die Griechen und Roͤ⸗ 
mer in. Paleſtina berrfchten. Da lebte unter 
andern ein gewiſſer hebraͤiſcher dramatiſcher 


— 
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Niemahls maren die theatralifchen 
Spiele toftbarer und häufiger, ald in dies 
fen Zeiten. Muſikanten, Acteurs, Tänzer 
waren im gröften Ueberfluß vorhanden, 
Bon der Regierung des Tiberius an, as 
ren fie fo zahlreich, und liefen fich jo. übers 
mäßig theuer bezahlen, Daß man fich aes 


Dichter, der von Schriftftellern vor der chriftlis 
chen Zeitrechnung , unter dem Namen Eze— 
chiel angeführt wird, (man fehe den Bayle 
unter dem Artifel Ezechtel,) und eine Tra— 
goͤdie über den Ausgang der Hebräer 
aus Egypten, unter dem Liter EZuyayn, 
verfertigt bat. Die alten Dichter und Mufifer 
unter den Hebraͤern, dergleichen David, Sa 
lamo, Aſſaph, Heman und andere waren, 
glaubt man, bätten auch dramatiiche Stuͤcke 
geichrieben, und ohne Wiederfpruch wird das 
Hohe Lied für ein folches gehalten; aber 
daß dergleichen Gedichte zu einem geſchmuͤckten 
Schaufpiel , um das Volk zu belufiigen , fenen 
gebraucht worden , Fan nicht bewiefen werden. 
Das aͤlteſte Feſt der Stftshuͤtte, in welchem 
die Hebräer, in Chöre vertheilt, mit Zweigen 
von Palmen oder Eedern oder von andern 
Baumen in der Hand, dem Schöpfer Hymnen 
fangen , entbisht zum Sheil yon dem Saamen, 
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noͤthigt ſahe, dem Uebel zu begegnen. * 
Dies verringerte aber die Menge keines— 
wegs , vielmehr wuchfen fie fo ſtark heran, 
dag blos in fremden Zanzerinnen , nach 
Ammiand ** Bericht, über 3000 zu Rom 
gezahlt wurden, welche mit ihren Chören 
und eben fo viel Meiſtern privilegiet waren, 
und einer fchnellen Verbannung aus der 
Stadt nicht unterworfen wurden , welche 
man aus Furcht einer Theurung über alle 
fremde Bhilofophen , Redner, und andere 
dffentliche Lehrer ergehen ließ. Die Uebers 
macht, , welche fich dieſes Theatervolf über 
die Gemüther der abgearteten Kayſer er— 
warb , war unmaäfig. Caligula machte fich 

ein 


der anderswo der dramatifchen Dichtfunft ihren 

Urſprung gab; aber unter den Hebräern fieht 

man nicht, daß er dieſe Frucht hervorgebracht 

habe. Es blieb allezeit ein beilines Feſt, und 

wurde Fein theatralifches Schaufpiel , wie es 

mit anderr Feften in andern Ländern geſchehen ift. 
* Sueton, in Vita Tiberii. Cap. 34. 


* Libro XIV, C, 6. (paz, 16, Edit, Lipf. 
1773: ) 
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ein Vergnuͤgen daraus, den vortreflichen 
tragifchen Bantomimiften M. Lepidus Mneſ⸗ 
ter öffentlich zu Eüffen; und wenn, während 
daß er tanzte, ein unbefonnener Zufchauer 
das geringfte Geräufch machte, befahl er 
ihn vorzufuͤhren, und peitfchte ihn mit eiges 
ner Hand, * Vitellius trieb grofen Theils 
das Regierungsgefchäfte nach) dem Wohlgee 
fallen vieler Comödianten. *  Heliogabas 
Ius theilte die gröften Ehrenftellen im Reich 
an Schaufpieltänger aus; viele machte er zu 
Procuratoren in den Provinzen; einen ers 
bob er in den Stand der Ritter, einen Als 
dern in den Rathsherrnſtand; und noch ein 
anderer , der eben auch zu Rom in der Jus 
gend jene Künfte gefpielt hatte, wurde von 
ihm zum Oberhaupt des Kriegsheers ge 
macht, * 


Aber ohngeachtet der Menge und Pracht 
der Theatergebaude , und des Reichthums 








* Sueton, in Vita Caligule. Cap. 55, 
** Idem , in Vita Vitellii. Cap. ı2. 
** Herodianus, Libro V. 
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amd Anfehens der Schaufpieler , finden wir 
von nun an das Keere in der Theaterges 
fchichte, weil die dramatifche Dichtkunſt in 
dieſem Zeitpunct nicht einen einzigen griech» 
fchen oder lateiniſchen Schriftfteller Hatte, 
welcher verdient hätte ‚auf die Nachwelt zu 
fommen, Zu Rom wurden kaum die alten 
Stücke wiederholt, und das Volk hielt je— 
des andere theatralifche Spiel , auffer den 
Mimen und Pantomimen, welche dag Thea: 
ter ganzlich beberrfchten , für abgeſchmackt. 
Capitolinus meldet zur Zeit des Antoninus 
Pins blos von einem Marcus Marul 
Fu8, einem VBerfaffer und Spieler mintis 
ſcher Stücke , welcher die Kühnheit hatte, 
über die Vornehmen in der Stadt, felbft 
den Kayſer nicht ausgenommen , zu ſatyri— 
fiven. Marcus Aurelius, fein adopkirter 
Sohn und Nachfolger, fagte, die Comds 
dien feiner Zeiten feyen nichtd anders ald 
Mimen gewefen. Von den Antoninen bie 
zur Theilung des römifchen Reichs, findet 
man, fo viel ich weiß, weiter feinen Dias 
matifchen Schriftfteller , eine Comödie in 
Profa ausgenommen, von einem ungewiſſen 
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Derfaffer zur Nachahmung der Aulula; 
via ded Plautus gefchrieben, und eben fo 
betitelt, Die aber wenig Lob erhält, * 


Und wie follte man von dem Tod 
Theodoſius des erften an, bis zur Zeit, da 
fich die Longobarden in Italien feſtſetzten, 
dergleichen finden Eönnen; in einem Zeit» 
punft, der durch einen Zufammenfuß fo 
vieler Unglücksfälle, von Krieg, von Brand, 
von Hunger und Belt, welche Europa mit 
der Ankunft fo vieler Barbaren verheerten, 
für die Menfchheit der traurigfte war ? 


Der Reft des fechsten Jahrhunderts, 
als die Völker wieder anfiengen etwas freyer 
zu athmen, zeiget uns auch noch nichts, 
Wir finden in demfelben theatralifche Spiele 
und Unordnungen, und den Kayſer und 
berühmten Gefeßgeber Zuftinian, der die 

U 2 











* © den Lirabofchi in, der Geſchichte der 
italienischen Literatur, im aten Band, aten 
Buch, zten Eapitel. 
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mimifche Spielerin Theodora an ſeinem 
Ruhebette, und an dem kayſerlichen Lorbeer 
Theil nehmen ließ; aber dramatifche 
Schriftſteller finden wir Feine, 


Eben fo wenig im ten, sten und 
sten Jahrhundert ,„ in welchem faſt alle 
Kennzeichen von Bolitic, von Rechtsgelehr: 
fannkeit, von Künften, und römifther Lit 
feratur, vor dem menfihlichen Blick vers 
fhwunden waren, und neue Herrfchaften , 
neue Geſetze, neue Gebräuche und Sitten, 
neue Kleidungen, neue Namen der Läns 
der und Menſchen Mode wurden; lauter 
wunderbare Veränderungen, welche bey: 
nabe die gänzliche Verloͤſchung der alte 
Einwohner nach fich ziehen mußten, 


Die fechs unbekannte, oder nicht mehr 
gefuchte Gefpräche der Sonne zu Gans 
dersheim, Ro fwida, welde den Namen 
Eomödien führen, und ing zehnte Jahr— 
hundert gehörten, füllen diefed groſe Leere 
nicht aus. Sie find in einem ziemlich bars 
barifchen Latein gefchrieben, vol Erſchei— 
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mungen , und unsufammenhängend, Die 
erfte derfelben ift in zwey Theile oder Akte 
getheilt, und Gallicanus betittelt; dies 
iſt ein Heydnifcher Feldherr des Conſtantins, 
welcher die Scythen bekriegt, von denfel- 
ben überwunden, von einem Engel aber 
nochmahls gegen le angeführt wird, den 
Sieg davon trägt , fich taufen läßt, und 
das Gelübde der Keufchheit ablegt ; im 
zweyten Theil ift Conftantin nicht mehr 
Kanfer , fondern Julian, von welchem 
Gallicanus ins Erilium geſchickt wird, und 
die Märtyrerkrone erhält. Die andern fünf 
Stüde beiffen : Dulcitius, Cal 
machus, Abraham ein Eremi 
te, Paphnutius, und der Glas 
be, die Hofnung, und die fie 
be Was an diefen Gefprächen am meis 
fin Bewunderung erregt, iſt, daß die 
Berfafferin , die Alten liebte, und den Tes 
ren; uͤberſetzte. Ebendiefelbe Meifterftüce 
des Alterthums wurden zu allen Seiten, 
und aller Drten gelefen; wie fam es doch 
daß fie nicht jederzeit ebendiefelben Würkuns 
gen herborbrachte ? Auffer den oben gemel- 
u 3 
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deten Geſpraͤchen oder Comoͤdien, ſieht man 
im ganzen 10, 11, und ı2ten Jahrhun—⸗ 
dert, obgleich einige ungeſtaltete Poeſien in 
den neuen Sprachen erſchienen, nicht eine 
einzige theatraliſche Arbeit. * 


Don Blaf. von Nafarre, ein fpas 
nifcher Gelehrter, der vor wenig Jahren 
geftorben , machte ung in: einer Abhand- 
fung, die er im Jahr 1749. druden ließ, 
Hofnung zu dramatifchen Monumenten der 
arabifchen Litteratur , aus der Bibliothek 


* „Nach der Ueberſchwemmung von barbaris 
fchen Voͤlkern, und insbefondere von dem Lon— 
gobarden, (ſagt der gelehrte Zirabofcht im 
sten Band, zten Buch, zten Eapitel,) glaube 
ich nicht , daß man irgend eine theatraliiche 
Arbeit antreffen, oder dag man in den Schrifte 
ſtellern eine Anzeige leſen koͤnnen, daß auf den 
Schaubühnen eine theatrafifhe Handlung vor« 
aeftellt worden ferne. Das Ältefte Gedicht diefer 
Art aus der mittlern Zeit, das wir noch has 
ben, ift, mo ich micht irre, eine gewiſſe 
Sragodie oder Comödie, wie wir fie nennen 
wollen, welche Yateinifch aefchrieben, und von 
Bernhard Pe; (Thefaur, Novifl, Anscdot, Vol. 
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des Escuriald. Sein Verlangen Eonnte 
nicht befriedigt werden, Bey den Arabern 
findet fich nichts, ala was alle, auch die 
rohen Völker, hatten; Muſik, Tanze, und 
Verkleidungen , die fie. ben ihren Spielen 
mit Stäben, ben ihren Duadrilen und 
Turniren gebrauchten. Sie machten Berfe, 
aber ihre Ausarbeitungen ſchraͤnkten fich 
blos auf wenige Verſe ein, im welchen fie 
mit Acroftichien, Antithefen und Wort: 
fvielen Staat machten; und «8 feheint, 
ihre poetifche Geiftesfräfte fenen nicht taugs 
U 4 





II. P. III. pag. 185.) herausgegeben worden, 
- unter dem Sitel: Ludus pafchalis de aduentu 
& interitu Antichrifti, von der er glaubt‘, fie 
ſeye im iꝛten Sabrhundert in Deutfchland auf 
geführt worden. Jedermann ficht was für eine 
Art von Drama man aus diefer Zeit erwarten 
fonnte. Hier fieht man den Pabſt, den Kanfer 
nebft vielen andern NRegenten aus Europa und 
Aſien, und den Antichrift von der Ketzerey und 
Scheinbeiligfeit begleitet fauftreten,, und end» 
lich gar die Synagoge mit dem Hendenthum, 
damit auch diefe fprechen koͤnnen.“ Man me 

sicht, ob. und mo diefes Drama aufgefuͤhrtworden. 
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lich gemwefen das Gewicht eines grofen und 
zufammenhängenden Werks, wie ein dras 
matifches ift, zu ertragen. Menigftens in 
dem Verſuch über die dramatifche Dicht 
kunſt von Heren Caſiri, welcher in die 
arabifch - fpanifche Bibliotheck eingeruckt 
ift, wird ausdruͤcklich gefagt , Die Araber 
fennen feine theatralifche Schauſpiele. * 
Und obgleich Caftri Hinzufest, er werde 
irgendwo don einer oder zwey arabifchen 
Comödien gehandelt haben, fo Eonnte ich 
doch, da ich die ganze Bibliotheck durch- 
blätterte, nicht eine einzige dramatifche 
Arbeit, ich will nicht fagen aus den Jahr⸗ 
Hunderten , von denen ich nun rede, fondern 
auch nicht aus den folgenden, big zur ganzs 
lichen DBertreibung der Mobren aus Spas 
nien , finden. Es ift nicht! zu leſen als 
ein oder das andere Gefpräch, die aber 
nicht theatralifch find, aus dem 14ten und 





ꝰ Jam vero Arabes, Europxorum more , nec 
Tragadias nec Comeadias agunt : an vero 
Scripferint , altum apud feriptores ſilentium. 
Cafiri in Bibliotheca Arabice-hifpanica, pag. 85. 
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rsten Jahrhundert. Das erſte vom Jahr 
746. der Hegire (Hidſchred,) in Verſen 
und Proſa, iſt von Muhammed Ben 
Muhammed Albaliſi; ed unterreden 
ſich in demſelben sı Handwerksleute, die 
einander wechſelsweiſe durchziehen. Das 
andere vom Jahr 845. der erſtgenannten 
Zeitrechnung, iſt von einem Ungenannten 
und Comoedia Blateronis überfchrieben ; in 
Diefem Handeln verfchiedene Perſonen vom 
drey befonderen Sachen ; im erften Theil 
vom Verkauf eines Pferdes, im andern 
von den Betruͤgereyen einiger Randftreicher, 
und im dritten von gewiffen Verliebten, 
Naſarre irrte fih alfo, und zog dem 
Belafauez, der ihm gutberzig glaubte, 
mit in feinen Irrthum. Diefer behauptet 
erftlich in dem Urfprung der caſtilia— 
nifhen Poe ſie, die Römer hätten die 
theatralifche Spiele nach Spanien gebracht, 
welches wir ihm glauben müßten, wenn er 
einigen Beweis davon beygebracht hätte: 
aber er ftüget feine Behauptung auf irgend 
feinen Schluß, oder jemands Anfehen, * 

* Er hätte doch wenigſtens von dem fagume 
tinifhen Theater Meldung thun konnen, 
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und Bricht in Schmähungen auf den 
Phihoſtratus ang, weil er in dem 
Leben des Apollonius verfichert 
daß in der bätifchen Provinz, zur Zeit des 
Nero feine theatralifche Schaufpiele bekannt 
geweſen feyen. Ferner fagt er , Die Gothen 
hätten der dDramatifchen Dichtkunft nicht ere 
laubt fich in Spanien einzuwurzeln ; und 
endlich , die Araber (die fie nicht hatten) 
Hätten fie hineingebracht; fo nimmt er ohne 
Pruͤfung die Meynung des Nafarrean, 
deffen Gruͤndlichkeit wir gefehen haben. 


deffen Ruinen man noch zu Murviedro fieht, 
einer Stadt die über der Afche des alten Sa— 
qunts gebaut if. Diefes Gebaude Fonnte nach 
der Berechnung des berühmten Dechants von 
Hlicante, Don Manuel Marti, eineg ge 
Iehrten Freundes unferes Gravina , welche er 
in einem Brief an den Herrn Zondadari ges 
macht hat, ungefähr goco. Menfchen in fich ‘ 
faſſen. Man febe auch, mas dieſes Theater 
betrift, ven sten Brief im aten Zheil der 
Keife durch Syanien des Herrn Anto— 
nio Ponz, GSecretairs bey der Academie des 
heiligen Ferdinandg zu Madrit , welche , fo mie 
fie es verdient, wohl aufgenommen worden. 


Ende des erſten Bude. 
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3 A A Air Ze 2 
m m BT (Een mn en > 
Erſtes Capitel. 


Wiederkehr der theatraliſchen Vorſtel— 
lungen nach der Entſtehung der 
neueren Sprachen. 








Schrecken und Verwuͤſtung waren nicht 
die ſchlimmſten Folgen des ſchnellen Unge— 
witters aus Norden, welches das roͤmiſche 
Reich ganz verſengte. Mit der Zeit wird 
das Verheerte wieder hergeſtellt, werden die 
Felder von neuem beſaͤet, erheben fich Die 
Gebäude wieder , wenn der neue Beherricher 
die Gewohnheiten und Sitten unangetaftet 
läßt, und wenn die Regierungsform nicht 
ſehr verändert wird, fo febeint er auf ge 
wiſſe Art von Dem unterjochten Volk ſelbſt 
erobert zu feyn. Die Aufferiten Tartaren 
wurden, als fie China erobert batten , 
ſelbſt Chineſer. Aber die Söhne der alten 
Tartaren, welche die römifchen Provinzen 


116 ———— —— 


— 





uͤberſchwemmten, und eine andere Art von 
Regiment errichteten, nahmen uns unſere 
vaterlaͤndiſche Sitten, und formten uns in 
ihre Barbarey um. Und wie langſam zer— 
nichtet die Zeit die Wuͤrkungen von ſolchen 
traurigen Veränderungen! Auf unſern Rui⸗ 
nen errichtete die Lehensregierung ihren 
Thron, eine bis auf dieſe Zeit und unbe 
kannte politifche Verfaffung , die ihrer Na— 
tur nach der Ordnung und allgemeinen 
Sicherheit wenig zuträglih if. Ein Sy 
ftem, mehr zum Zertheilen ald zum Verei— 
nigen geartet, zerſtuͤckte jedes ausgebreitete 
Keich in fo viel Kleine Hervrfchaften, Die 
zwar im Krieg aus Noth einen einzigen 
Körper, im Frieden aber feinen unter fich 
formirten und fich wenig zum Ganzen hiels 
ten. Von Natur eiferfüchtig, nährte es eis 
nen beftändigen Zwift und Abfchen zwifchen 
dem Monarchen und den Edelleuten, zwi⸗ 
fchen den Edelleuten untereinander, und 
zwifchen den Edelleuten und dem Volk. 
Daher entftanden fo viele bewafnete Plaͤtze, 
Neftungen , adeliche Schlöffer , welche mehr 
gegen den Genoffen, und gegen den Lands 
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herrn, ald gegen auswärtige Feinde errich⸗ 
tet wurden, und von denen man fowohl ın 
unferem Königreich , als auch anderwaͤrts, 
überal auf gaben Felfen dichte Ueberbleibfel 
erblidt. Daber kamen fo viele innerliche 
Kriege, fo viele Rechte verfchiedener Vaſal— 
len, und fo viele Leibeigene. Wenn nun 
die Menfchen fich gleichfam in einen befiäns 
digen Krieg verwickelt ſehen, wenn perſoͤn—⸗ 
liche Sicherheit wenig , und Freyheit bey- 
nahe nichts ift, wenn der Beift, von Furcht 
bewegt und durch Erniedrigung gedrudt, 
feufzen muß; wie ift es möglicy das Feld 
der Wilfenfchaften und Künfte anzubauen, 
die Sitten zu verfeinern , und den fliehen: 
den und fich verfriechenden Gefchmadf wies 
der herbeyzurufen? Dumme und blinde Ins 
wiſſenheit wandelt dann frey umher, und 
alles it traurig roh, und finfter; und fo 
mar der Zuftand Europens big zum eilften 
Fahrhundert. * 





* „Es if gewiß (ſagt ein Philoſoph des 
Auferften Nordens, ) daß in iedem Lande die 
Wiſſenſchaften, nadıdem das Gluͤck der Nation 
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Ein einfamer Lehrling der Weißheit 
nahte fi) dem Thron und dem Gehör 
Carls des grofen , erweckte feinen Geift zur 
mehr ald herkuliſchen Arbeit, die Völker zu 
erleuchten und gefittet zu machen; und 
wirklich verbreitete diefer _arofe Regent, 
mit Hülfe einiger Männer * aus SFtalien, 
in den Provinzen jenfetts unferer Alpen, 
eine vorubergehende Dammerung. Aber 
unter feinen Nachfolgern fiel alled in die 
vorige Finfternig zurück. Nachdem die ges 
befchaffen if, ihren Wachsthum erhalten. 
Der Geift zeigt Feine Stärke , und wickelt fich, 
fo zu fagen, nicht aus den Empfindungen here 
aus, als wenn ihn diefe nicht mit der Noth— 
durft befannt machen.  Wiffenfchaften ! ihr 
Zöchter der allgemeinen Wohlfahrt, ihr were 
det allezeit in den glücklichen Tagen der Staa— 
ten gebohren! She bluͤhtet in Griechenland, 
als es über Aſien triumvhirte ; ihr bandigtek 
Kom, als es dem Erdball feine Feſſeln angee 
Tegt hatte. ” 


* Man bemerfe, was der Abt Zirabofcht, 
Bibliothefar des Durchl. Herzogs von Modena, 
im sten Theil der Gefchichte der italienifihen 
Litteratur davon anführt, 
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ſchriebenen Geſetze, das roͤmiſche Recht, 
und die Capitularien vergeſſen waren, ent⸗ 
ſtunden uͤberal Obſervanzen. Die Gerichts— 
verwaltung fiel in die Haͤnde ungelehrter 
Maͤnner, welche nicht ſelten von den Par— 
theyen genoͤthigt wurden, ihre eigene Red— 
lichkeit, und das Gerechte ihres Urtheils, 
mit den Waffen zn vertheidigen, weswe— 
gen an ihnen mehr die Staͤrke des Coͤrpers 
als des Geiſtes erfordert wuͤrde. Der 
groͤſte Theil der Geiſtlichen verſtund kaum 
das Latein des Breviers.* Mit dieſer vers 
dorbenen Sprache kaͤmpften noch hundert 
Idiomen von jenſeits der Alpen, und bey 
einem ſolchen Streit von Woͤrtern, gab die 





* „Nichts ift ſeltener im igten und ıaten 
Jahrhundert bev den Franzofen und Deutſchen 
geweien (behauptet ein berühmter franzoͤſiſcher 
Schriftfteller, ) als die Kunft zu fchreiben ; faft 
alle Urkunden wurden nur durch Zeugen bes 
ftätigt. In Frankreich brachte man erft unter 
Earl dem zten , im 5. 1454. die rechtliche Ges 
bräuche Frankreichs zu Papier. Inter den 
—— war die Kunſt zu ſchreiben noch ſel⸗ 

ener. 
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Nothwendigkeit ſich verftändlich zu machen , 
gewiffen neuen Jargons ihren Urfprung, 
wovon ein jeder einen verfchiedenen Natio— 
nalcharacter, in Italien, in Frankreich, 
sind in Spanien annahm, 


Mer follte damald haben vorausſehen 
koͤnnen, daß mit der Zeit in diefen neuen 
Sprachen die hoͤchſte Beredſamkeit Athens 
und Roms wieder aufblühen werde? dag 
ale Mufen fie mit allen ihren Grazien ſchmü⸗ 
een würden ? Und Doch brachte der natürlis 
ehe Lauf der Voͤlker eine fo fchöne und 
wunderbare Veränderung hervor. Durch 
eine beftändige Ebbe und Fluth, gehen Die 
Mationen aus der Barbarey zur Eultur, 
and dann aus dieſer zu jener über, wenn die 
eine oder die andere den höchfien Grad ers 
zeicht hat, wie ſolches die Erfahrung be— 
weißt. Die auferfie Barbarey bringt 
Mangel; diefer macht nothivendig fleißig, 
and dies bringt nach und nach Reichthum 
und Cultur. Die auferfte Cultur artet in 
einen tibertriebenen Luxus ab; diefer zeuget 
Meichlichkeit und Zaghaftigkeit, und dann, 

indem 


* 
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indem man die beſten und nuͤtzlichſten Kuͤn⸗ 
ſte vernachlaͤßigt, verdirbt der Geſchmack 
und faͤllt in die Barbarey zuruͤck. 


Italien, von weiſen Paͤbſten und von 
griechiſchen Kayſern beberrſcht, ſtieg vor al 
len andern Voͤlkern aus der Finſterniß bee 
raus. Es hatte den Gebrauch der Schrift 
und den Saamen des Fleiſſes beffer aufbes 
wahrt, * umd entdeckte zuerft den Weg zum 
Reichthum durch den Handel, Diefer wurs 
de vielen Städten Ftaliens ein Mittel fich 
in Freyheit zu feßen, unter deren gluͤcklichem 
Einfluß allein fih der Geift aus der Dumme 
beit und Unthätiakeit herauswinden kan. 
Das Beyfpiel gieng , zufolge der Nachbar— 
fchaft, zuerſt nach Frankreich über, und 
verbreitete fi) von Hand zu Hand durch 
Deutichland , England, Schottland und 
Gpanien. Hierdurch befam das Lehends 
regiment überall tödtliche Wunden. Die 
Unabhängigkeit des Adels wurde geſchwaͤcht; 


* Montefquieu Efprit des Loix, Liv. 28. 
Chap. II, 
x 
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die Vorrechte der Kronen wuchfen ; und das 
Volk, welche aus der Sclaverey heraus: 
trat, gab dem Staat nüßliche , freye, und 
arbeitfame Bürger. Und bier fieht man, 
wie in dieſem Zeitpunkt die Talente in 
Thätigkeit gefett wurden , und die gemeinen 
Saͤnger, Provenzalen Piccardier, GSitis 
lianer und Tofcaner herportraten, 


Als mit dev Freyheit der Fleiß und die 
Werke des Genies wieder aufgelebt waren, 
ſo wachte auch der nachahmende Geiſt der 
darftellenden Kunft wieder auf, Der Hans 
del mußte Jahrmaͤrkte haben, und der noths 
wendige Zufammenfluß und Aufenthalt von 
Menfchen auf denfelben , veranlaßte Tänze 
und Beluftigungen. Die Geiftlichkeit, für 
welche es wichtig war, dag das Volk nicht 
von der Andacht abgezogen wurde, ver> 
warf zuerſt diefe Schaufpiele, änderte aber in 
der Folge ihre Gefinnung , und wollte fich 
ſelbſt mit denfelben befchäftigen. Auf diefe 
Art mifchte fih in dieſer wenig erleuchtes 
ten! Zeit eine Art von theatralifcher Vorſtel— 
lung felbfi in den Gottesdienft, und Die 
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Feſte wurden ſchauſpielmaͤßig gefeyert. Zu 
Rouen war das Efelsfeft merkwuͤrdig, 
an welchem alle alte Propheten mit ihren 
Sinnbildern, und ſelbſt Bilcam auf einer 
Eielin, zufammenfamen. Das Volk lief 
mit Luft zum Felt der Narren, und zum 
Feſt der unfchuldigen Kinder, und 
zur Mufic, welche in den Kirchen eingeführt 
ward. Die Mönche bemübten fich ferner 
auch dag Leben der Heiligen in Gefpräche 
zu bringen, wie das Leben der heiligen Ca— 
tharina , welches von den Mönchen zu 
Saint Denys vorgeftellt worden, und ande: 
re unzaͤhliche Geipräche diefer Art, welche 
von einem Dit zum andern in Frankreich , 
Deutjchland , Italien und Spanien fi) 
ausbreiteten, wo fie viele Jahrhunderte 
hindurch dauerten, tan pflegte fie in den 
erftien Zeiten in den Kirchen, oder auf den 
Kirchhoͤfen abzulefen, wohin das Bolt, als 
zu einer frommen Ergoͤtzung, fich begab , 
nachdem e8 die Predigt in der Kirche gehört 
hatte. Diefe andächtige Unterhaltungen auf 
den Kirchhoͤfen, welche ung an den fihönen 
Eontraft mit dem beruͤhmten Gemählde des 
3 





324 


Poußin von dem Grab in Arka— 
dien erinnern, erweckten natürlicher Weiſe 
theatralifche Fdeen. Aber bis zum Anfang 
des 13ten Jahrhunderts finden wir unter 
fo vielen piccardifchen , provenzalifchen , 
ficilianifchen und tofcanifchen Poeſien nichts 
Das würflich für das Theater gehörte. In 
des Noſtradamus Befchichte der Pros 
venzalifchen Dichter , welche nicht ſehr rich⸗ 
tig und der Wahrheit wenig getreu iſt, 
wird von Tragodien und Comoͤdien gefpros 
chen, welche Anfelmus Faidits ver 
fertigt hat: aber diefer blühte im. ı3ten 
Fahrhundert, da er im J. 1220 geftorben 
it; und, obngeachtet der Weberfchrift 
Tragddien und Comoͤdien, waren 
es weiter nichts als blofe Monologen, oder 
fatyrifche Gefpräche ohne Handlung, die er 
ſelbſt in Mufic ſetzte * und nebſt feiner 
Frau, die er anfiatt der Minftre ld oder 
Jongleurs von ung Giullari genannt, 
mit fich zu führen pflegte, abfang. Eines 





* & den Fontenelle, in der Geſchichte 
des franzoͤſiſchen Theaters. 
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von den Geſpraͤchen des Faidits, das wir 
noch haben, iſt betitult Heregia dels Preye. 
zes. Die genannten Minſtrels giengen, 
nach der Weife der Rhapfodienfänger zur 
Zeit des Homers, umber, und ſpielten und 
ſangen die Muſic und die Verſe der proven— 
zaliſchen Troubadours, * und beſuchten die 
Schlöffer grofer Herren, um fie über der 
Mittagstafel mit Muſic zu unterhalten. 
Auch die Engländer, Schotten , und Danen 
De m id 

* Die provenzaliiche Dichter wurden insge⸗ 
mein Troubadours genannt, meaen einer 
Fertigkeit den Neim zu finden, wer Giula- 
ri, welches fo viel ift als Boufons, Die 
Troubadours yoetifirten aus Neigung, 
und Ehrbegierde; und die Giullari pflegten 
aus Gewinfucht fremde Arbeiten zu fingen, 
Jene forderten fich untereinander heraus, vor 
Fürfen und groſen Heren Verſe und Reimer 
zu machen; und wenn ein ſolcher ein ſolennes 
Feſt begehen wollte, unterliefen ſie nicht ſich 
bey demſelben in Menge einzufinden, um Pros 
ben ihrer poetifchen Stärke abzulegen , und fich 
einen grofen Namen zu machen. Man febe die 
Hiftoire litteraire des Troubadonrs » par M, 
Millot, und den Zirabofchi im gten Th, zten 
Bud, 2ten Cop, 

3 











326 


Hatten ſolche Minftrels, und vielleicht 
waren ſie Nachfolger der Barden und 
Skalden. Deutſchland hatte im 13ten 
Jahrhundert feine Minnefänger, oder 
Sänger Der Liebe , deren Gedichte, die 
noch übrig find, nichts theatralifches zeigen, 
In Spanien findet man Berfe, welche von 
den Pilgrimen , die dad Grab des heiligen 
Jacobus beſuchten, geſungen worden ſind; 
von dieſen wußte Don Blaſ. von Naſar⸗ 
re den in der Litterargeſchichte beruͤhmten 
Urſprung der Redender Blinden 
abzuleiten, 


alien , welches bereits verfchiedene 
gelehrte Dichter zählte, ald den Guiton 
von Arezzo, den Dante von Main 
no, den Cino von Piſtoia, den 
Guido Cavalcanti, den drunetto 
gatini, und den Heften unter allen, den 
Dante Aligbieri, feheint die einzige 
Nation zu feyn, welche und einige Achte 
theatralifche Denkmahle des 13ten Jahrs 
hunderts gefcbenet hat. Apoftolo Zeno, ein 
Mann von bekannter Gelehrſamkeit, Red⸗ 
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Yichkeit, und biftorifcher Genauheit, fand 
in verfchiedenen Chroniken, daß am Oſter— 
feft im $. 1243. oder 1244. zu Padua im 
Prato Della Balle ein geiftliches Schaufpiel 
feye aufgeführt worden. * Eine andere 
Norftellung von den Geheimniffen des Lei— 
dens Ehrifit, u. f. w. findet man im Friaul 
vom %. 1298. * Auch behauptet Bumaldi, 
Fabrizins von Bologna babe im J. 1250. 
gemeine Tragddien verfertigt; Died wird 
aber vom Quadrio im sten Theil S. 62. 
feines ſchon Hfters genannten Werks, und 








*S. die Anmerfungen des berühmten 
Zeno zur italienifben Beredfam 
feit de Fontanimi, S. 487. undden 
aten I b. feiner Briefe, & ars. fl 

** Anno Domini MCCXCVIIL die VIII, ex- 
eunte Maio, videlicet in die Pentecoftes, & 
in aliis fequentibus diebus fada fuit reprxfen- 
tatio Ludi Chrifti, videlicet Paflionis , Refur- 
re&ionis, Afcenfionis , Adüentus Sandi Spiri- 
tus, & Aduentus Chrifti ad Judicium, in cu- 
ria Domini Patriarch Auftrix Ciuitatis hono- 
rifice & laudabiliter per Clerum. V. Ludov, 
Muratorf Scriptores rerum ital« 
carum, Vol, 24. pag. 1205. 

X4 
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P. Irenaͤus Affo von Buſſetto in feiner 
Vorrede zum Orpheus des Politianus, 
wiederlegt. Was aber keinen Zweifel zu— 
zulaſſen ſcheint, iſt dieſes, daß zu Rom im 
J. 1264. die Compania del Gonfalone, 
(deren Statuten dafelbft im J. 1540. ge⸗ 
druckt find, ) errichtet worden , welche 
fih8 zum Hauptgefchäfte machte, die Ge> 
heimniffe Des Leidend unferes Herrn vorzu—⸗ 
ftellen , wie es lange Zeit hindurch alle 
Fahre in der Charwoche ausgeführt wur 
de F 





* ©. die Refiexions Hiforiques & 
Critiques de’ M. Rieelo bont fur 
differens Theatres “Europe, um 
den Nitter Planelli in der ſchoͤnen Abhand« 
Yung dell’Opera in Mulica Sez.r. 
cap. L 


— — 
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Zweytes Capitel 


Die dramatifhe Dichtkunft lebt in 
Stalin, im ı3ten Jahrhundert, 
als eine Nachahmerin der Alten, 
wieder auf. 


ie Liebe zu den Wiffenfchaften, und der 
feine Geſchmack, ald edle Früchte einer g%& 
mäßigten Regierung , bringen wahre Dich— 
ter hervor. So wie dieſe fich empor ſchwin— 
gen, wird die Sprache volllommener und 
erhabener, und ihrer eigenen Stärke bes 
wußt, verfolgt fie neue Gegenftande , ihre 
Kräfte an denfelben zu üben. Katım hatte 
Dante in Stalien, (wie Homer in Grie 
chenland, und Ennius in Latien,) die 
Sprache feiner Zeiten erhöhet und bexeis 
chert ; fo befchäftigte man fich mit der dras 
matifchen Dichtkunft. Der berühmte pas 
Duanifche Gefchichtfchreiber Albertin Muf 
fatus, der, wie Tiraboſchi beweißt, im 
J. 1261, gebohren, und im J. 1339. ge 
ſtorben iſt, berichtet und, daß beveits im 
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%. 1300, in Stalien die Thaten der Könis 
ge in gemeinen Verſen befchriedben und auf 
den GSchaubühnen abgefungen worden 
feyen. * Alto waren theatralifche Belufti- 
gungen in talien im 1300ſten Jahr ſchon 
gewöhnlich, das heißt 4. Jahre zuvor , ale 
im Florentinifchen, und eigentlich zu Bor— 
90 San Priano ein religiöfes Drama aufs 
geführt wurde , von welchem Villani und 
Ammirato in ihren Geſchichten, Barari im 
Leben des Buffalmacco, Cionacci in den 
Anmerkungen über die geiftlichen Gedichte 
des Lorenz von Medicid, und Erefcembeni in 
der Gefchichte der Dichtkunft, fprechen, 





* Et folere etiam (inquitis) amplifima Re- 
gum Ducumque geſta, quo fe vulgi intelli- 
gentiis conferant, pedum fillabarumque menfu- 
ris , variis linguis in vulgares traduci fermo- 
nes, & in theatris & pulpitis cantilenarum 
modulatione proferr, Albert. Muflatus 
in. Prol, Li.b. X. de. Geitis Italico- 
rum, Man lefe, was der aelehrte und fcharfe 
finnige Abt Lirabofchi über diefe Stelle ſagt, 
in feinem ſchon oft genannten Werf, Ih, 4 
B. 3» C. 3 F. 27. ©. 342, 4. 343+ 
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Der letztere glaubt jedoch, es feye von pro— 
fanem Innhalt geweſen. 


Nachher nahmen die dramatiſchen Stu— 
dien unter uns zu, und wurden nach der 
regelmaͤßigen Art der Alten von jenen zwey 
groſen Gelehrten verfeinert, welchen Euro— 
pa die Wiederherſtellung des Geſchmacks 
in der lateiniſchen Sprache und Gelehrſam⸗ 
feit zu verdanfen hat, ich meyne , von dem 
Muſſatus, und von dem nie genug ge— 
priefenen Petrarcha. Der erfte hinter⸗ 
ließ ung zwey Tateinifche Tragoͤdien, nach 
Art der fenecaifchen , wovon die eine Ecce— 
rinis betittelt it, von Ezzelino von Ro 
mand, einem Tyrannen zu Padua, von 
dem fie handelt ; die andere Achilleis, 
vom Achilles. Der zweyte verfertigte, beys 
nahe noch als ein Knabe, eine Comoͤdie uns 
ter dem Titel die Philologie, welche 
er aber nicht auf die Nachwelt kommen 
fieß.* Wir finden auch in den Werken des 

* Comediam me admodum tenera &tate dic- 


tafle non inficior ſub Philologixr nomine, 
Petrarcha Epift, famil. 16. libri 7, 
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Netrarcha Meldung von einem berühmten 
Echaufpieler feiner: Zeit‘, Thomas Bambas 
fid genannt, von Kerrara, der fehr gelehrt 
war, Der gröfefte unter unfern Ipeifchen 
Dichtern ruͤhmt fich feiner Freundfchaft, fo 
wie fich der Gröfefte unter den lateinifchen 
Rednern der Freundfchaft des Roſcius 
rühmte. Diefem vergleicht er ihn auch in 
Anfehung der Gelehrfamkeit, und der Mors 
treflichkeit in feiner Kunſt. * - Paulus 
Vergerius der ältere, weicher um das Jahr 
1349. gebohren ift, wie Tiraboſchi bes 
weißt, ** fehrieb noch als ein Füngling eine 
Comoͤdie unter dem Titel: Paulus, Come- 
dia ad iuuenum mores corrigendos, welche 
fih in der ambrofianifchen Bibliothek zu 
Mailand im Manufeript befindet, * 


Jenſeits der Alpen verfertigten zu Dies 
fer Seit blos die Provenzalen Arbeiten , 





* Petrarcha in Senilibus 

” Im sein Band, zten heil, sten Buch, 
sten Cap. ©. 56. 
"6, den Apoſtolo Zeno Differt, Vo 
Tom, 1 pag. 59% 
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welche“ den theatraliſchen aͤhnlich waren, 
aber weit von der Nachahmung der Alten 
entfernt. Unter den Provenzalen fand ſich 
weder ein Muſſatus, noch cın Petrarcha, 
noch ein Vergerius. Sie wußten nicht, 
fagt 9.0. Fontenelle, daß einſt Gries 
chen und Römer in der Welt waren, Ihre 
fogenannte dramatifche Stuͤcke waren gang, 
ohne Handlung, mehr Dialogen als Dra— 
men, * Der Trobadour Lucas von Gt» 
maud, der übrigens ein Genuefer war, 
fatyrifirte in feinen Gefprächen über den 
Pabſt Bonifacins den sten. Baptiſta Bas 
raiols aus Limoges, der im J. 1383, 
geftorben ift, fehrieb fünf Tragddien wies 
der die Johanna die ıte, Gräfin von Pros 
vence und Königin von Neapel, als fie noch 
lebte, 


Dis Jahrhundert näherte ſich dem Ens 
de , ald unter den Franzofen der koͤnigli⸗ 
he Geſang anfieng. Er beftund in 
Verſen zum Lob der Zungfrau Maria und 


* &, die Einleitung jur Biblioth. poet, fran. 
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der Heiligen , welche von verfchiedeunen Haus 
fen der Pilgrimme , die von heiligen Ders 
tern kamen , in die Wette gelungen wur—⸗ 
den. * Anfänglich begnugten fie ſich, auf 
den öffentlichen Plagen zu fingen , und vers 
pallifadirten fich gleichfam mit ihren Bils 
grimſtaͤben; nachher aber beftiegen fie ſchlech— 
te Scheubühnen in befiimmten Haufern , 
welche von gemwilfen Einwohnern mit Fleiß 
dazu gekauft worden, um von der Menge 
des Volks, das zu Dierer neuen und andaͤch— 
tigen linterhaltung zuſammenlief, Gewinn 
zu zichen. 


Auch in Spanien finden wir noch 
nicht8 Dramatifches, Unter den Aragonis 
ern gab es bloß Poeten und Giullari. Im 
Jahr 1328. ald die Feyerlichkeiten wegen 
der Krönung des Königs von Aragonien 
vorgiengen , fangen die Giullari Hamas 
fet und Novellet eine Menge Berfe, 
welche der Infant Don Pietro, Bruder 
des Königs, verfertigt hatte, 


* Meneftrier des Reprelentations en Muſique. 


In Deutfchland findet man auch geift- 
lihe Schaufviele. VBerfchiedene Chroniken, 
welche Menken anführt, berichten, daß 
Friedrich , Marggraf von Meifen und 
Landgraf von Thüringen einem Spiel von 
den zehn Jungfrauen im Evangelio beyge— 
wohnt habe, welched von den Prieſtern zu 
Eifenach im J. 1322, vierzehn Tage nad) 
Dftern öffentlich aufgeführt worden. 


Auch finden wir, daf in diefem Jahr— 
hundert in England die Mifterien von den 
Geiftlichen und Schülern vorgeftellt worden 
find; und fie hielten fich fo fehr für die eis 
gentlichen und rechtmäßiaen Acteurs, daß 
fie nicht zugaben , daß ein anderer fich das 
rein mifchte, Die Studenten in St. 
Paulscollegium übergaben dem König Ri— 
chard dem zten eine Bitrichrift , Daß er ge— 
wiffen Ignoranten verbieten möchte, Die 
Gefchichten des alten Teſtaments, zum 

dachtheil der Geiftlichkeit , zu fpielen, 
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Drittes Eapitel, 


Die dramatiſche Dichtfunft hat im 
ısten Jahrhundert mehr Wachs» 
thum in Stalin. In Franfreich 
fangen die Miſterien an. 


m) 
Swey fehr verfchiedene, und dem Schein 
nach fich wiederfprechende Beobachtungen , 
bieten fich denjenigen dar , welche die Cul—⸗ 
tur der Mationen unterſuchen, die Durch 
das, was fie im Frieden und Krieg gethan 
oder gelitten haben , aufgeklärt worden find, 
Hetrachtet man fie aus dem Gefichtspunft, 
welcher ihren ſtarken Wachſthum in den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten zeigt ; fo follte 
es fcheinen, ein goldener Friede habe den 
Künftlern und ftillen Philoſophen alle Bes 
quemlichkeit verfchafft , fo weir fortzukom⸗ 
men, Erblickt man fie in volitifchen Unru⸗ 
ben, zu gleicher Zeit in Krieg verwickelt z 
fo wird man über das Schickſal der Künfte 
in Furcht gerathen , und fie für verbannet, 
unterdruͤckt, oder zernichtet halten. Solche 
Betrach⸗ 


Betrachtungen aber , welche bey Webers 
ſchwemmungen von Barbaren richtig feyn 
fönnen, wo alles in Schrecen und Zers 
ſtoͤhrung ift, werden felten bey einem Krieg 
wahr befunden werden, der von cultidirten 
Völkern herfommt, In einem folchen ver 
trauet Die befriegte Nation auf ihren Fürs 
ften , der fie alle wacht, und rechnet bey 
wiedrigen Zufällen auf die Maͤßigung des 
Ueberwinders; Daher bleiben die Künftler, 
sleich den Bienen, mit einer gewiffen Hets 
terkeit ded Gemuͤths, aufmerkſam tiber ihs 
ren Arbeiten. Ein grofes Kriegsfeuer 
brannte in verfchiedenen Landern Italiens 
im ısten Fahrhundert ; aber die Streitigs 
feiten der Piſaner mit den Florentinern , 
der Venezianer mit den Herjogen von Mais 
land, des Haufes Anjou mit Arragonienz 
binderten nicht die hohe Gunft, und gross 
müthige Beſchuͤtzung und Freygebigkeit uns 
ferer Fürften, Staatsmänner , Generale 
und Grofen , gegen alle Arten von Gelehr— 
ſamkeit, Wiffenfchafften und Künften, und 
gegen diejenige , welche fich mit denfelben 
beichäfftigten ; nicht die brennende und faft 
V 


allgemeine Neigung jeder Gelehrten die beys 
den beruhmten Sprachen der Gelehrten 
gruͤndlich zu lernen; nicht den überall aus; 
gebreiteten Enthufasmus aller Gelehrten 
derfelben Zeit, welcher fie aller Orten, 
auch in entfernte Laͤnder hintrieb, griechi— 
ſche und lateinifche Handſchriften aufzuſu— 
chen und aus ihren Kerkern zu befreyen; 
nicht die lebendige Geſchaͤftigkeit ſie durch 
Abfchriften zu vervielfaͤltigen, zu vergleichen, 
zu verbeifern , auszulegen, zu uͤberſetzen, 
und über fie zu commentiren; ‚fie hinderten 
nicht, dag man von allen Seiten Diplos 
men, Munzen, Cameen, Innſchriften, Stas> 
tuen und andere alte Monumente fammles 
te; nicht die Errichtung verfchiedener Aca— 
demien, und anderer Univerfitäten, und 
ueuer Lehrftühle ; nicht die Eröfnung Hffents 
licher Bibliothefen und der Theater; nicht 
die fchnelle und bewundernswerthe Ver— 
mehrung der Buchdrudereyen in den 
Städten, und fogar bis in den unbekanntes 
fien Gegenden Italiens; nicht die Befoͤrde— 
rung des Studiums der platonijchen Philos 
fophie , durch Huͤlfe des Gemiſtius Pletho, 


und befonderd des Marfilius Ficinus und 
Pico von Mirandola in Florenz, und des 
Gardinals Beffarion in Rom; nicht die 
Wiederaufitehung der italienischen Epopee, 
und den Fortgang der dramatifchen Kunft; 
nicht den gluͤcklichen Bau der lateinischen 
. Beredfamfeit und Dichtfunft, und aller ans 
derer Arten von Gelehrfamkeit , vorzüglich 
durch die Bemühungen, dad Genie und 
den guten Geſchmack des Johann Pontas " 
nus, Secretaͤrs und Raths unferer arago— 
niſchen Könige, * und des Angelus Politia— 
nus, Lehrers Leo des zehnten, und unſers 
Landsmanns, des Julius Pomponins Laͤ— 
tus; kurz ſie hinderten nicht die Erwerbung 
und Ausbreitung angenehmer und nuͤtzlicher 
litterariſcher und wiſſenſchaftlicher Kennt— 
niſſe, noch die Thaͤtigkeit und den Wachs— 
thum des menſchlichen Geiſtes. * 
De} 

* Das Leben des arsien Pontanus ift von 
dem gelehrten Vater des Dratoriums Robert 
von Sarno in zierlichem Latein, befihrieben, und 
zu Neapel ı76r. bey den Bruͤdern Simoni gedruckt. 

** Man lefe den ıften und ten Theil des 
sten Bands der Gefchichte der italienischen 
Littxratur des Heren Zirabofcht, 
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Was die theatralifchen Studien be: 
trifft, fo wurden fie in diefen Jahrhundert 
immer gemeiner, und redende Zeugen Das 
von koͤnnen die vielen gelehrten Arbeiten 
feyn , welche wir folchen, die der italienis 
fchen Litteratur wenig kundig find , vorlegen 
wollen, Nach dem Benfpiel des Muſſa—⸗ 
tus verfertigte der venetianijche Patrizier 
Gregorius Corrarud, der im J. 
"1464. geftorben ift, in lateinischen Verſen, 
in einem Alter von 18. Fahren , eine Tra— 
gödie unter dem Titel Brogne, wel 
cher mit dem Gregor. Giraldi und Sci— 
vio Maffei alle Kenner der lateiniſchen 
Sprache, und der dramatifchen Dichtkunft 
ihren Beyfall fchenfen. Sie wurde zum 
erfienmal zu Venedig im Jahr 1558. ge 
druckt, und Domenicht uͤberſetzte fie ins 
Stalienifche , und gab fie für feine Arbeit 
aus. Laudivius, ein neapolitanifcher 
Dichter, von der panormitanifchen Acade— 
mie, verfertigte auch eine lateinifche Tragds 
die von 5. Akten in jambifchen Verſen, uns 
ter dem Titel:De captiuitate Ducis 
Jacobi, welche dem Herzog von Ferrara 
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Borſo von Eſte dedicirt it. Der Innhalt 
dieſer Tragoͤdie, welche auf der eſtenſiſchen 
Bibliotheck im Manuſcript liegt, betrifft die 
Schickſale des beruͤhmten Generals Jacob 
Piccirino, welcher im J. 1464. von Fer⸗ 
dinand, König von Neapel, unverfeheng 
gefänglich eingezogen , und nachher auf 
ebendeffelben Befehl umgebracht worden, 
Der Marchefe Maffei fpricht im ten Theil 
feiner Verona illuftrata auch von einer lateis 
nifchen Tragödie des Bernhardin 
Campagna über das Leiden Chris 
fi, welche er dem Pabft Sixtus dem. gten 
dedicirt hat. 


Johann GSulpitiug, der unter 
der Regierung Innocentius des sten die 
fhönen Wilfenfchaften zu Rom lehrte, lies 
dafelbft eine Tragödie aufführen, welches 
die erfie war, die man feit vielen Jahr— 
hunderten in diefer Stadt gefehen hat, wie 
folche8 Sulpitius in der Dedication feiner 
Anmerkungen über den Bitruo an den 
Cardinal Raphael Riarius , Neffen des 
Sirtus des ten, ſelbſt Peter 

) 3 
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Bayle, indem er ſich auf den Pater Me— 
neſtrier beruft, behauptet dieſe Tragoͤdie 
ſey wie eine Oper unſerer Zeit geſungen 
worden, und ſtuͤtzet ſich auf die Worte des 
Sulpitius ſelbſt: tragediam quam 
nos agere & cantareprimi hoc 
zuo docuimus; mir aber ſcheint es, 
fie geben dem agere & cantare zu viel 
Bedeutung. Es it wahr, dieſe Wörter 
erwecken einige Muthmaſung, ed möchte 
die ganze Tragoͤdie, wie eine heutige Oper, 
von Anfang bis zu End in Muſik gefest 
worden ſeyn; aber fie könnten durch eine 
vielleicht grimmdlichere Auslegung zwey ande= 
re Bedeutungen befommen, bey deren je— 
der der Begriff von Oper verfchwindet, 
Erſtlich koͤnnen fie fopiel fagen ald: vor. 
fellen und Declamiren, weil can- 
tare von den Rateinern und Verſe her—⸗ 
fagen von ung gebraucht wird, um Die 
Art von Gefang, mit welcher Verſe declas 

mirt werden, zu bezeichnen; und aufer 
dem fagt jeder Dichter, der eine Erzählung 
enfängt , ich fingez die ſiracuſaniſchen, 
mantnanifchen und vomifcharcadiichen Schaͤ⸗ 


fer fingen einer um den andern. Zweytens 
fan man hinzuſetzen, Sulpitius habe mit 
ageredie blofe Vorftellung der Tragödie, 
und mit cantare dad was wirklich ge 
fungen worden ift, nehmlich die Muſik der 
Chöre, ausdruden twollen, welches durch 
agere &cantare com@diam nad) 
der Eigerfchaft der lateinifchen Sprache 
zierlich gegeben ift; ohne aus der Sache 
ein beutiged Melodrama zu machen. Mit 
dergleichen Gruͤnden kan der Pater Meneſ— 
trier und ein anderer Gelehrter überall, wo 
Verſe fenerlich gefungen. werden, eine Oper 
in Muſik finden, in den Gefängen der Bil: 
grime von Parid, in den geiltlichen Kir— 
chencantaten, in den Liedern deren Muffas 
tus gedenket, u. ſ. w. ‚Sie fünnten die 
Lifte noch mit den Verfen welche die Matts 
ren vor den Turnieren fangen , mit den 
mepicanifchen Singtaͤnzern, mit den perts 
vianifcben Mufikivielen, mit den rohen 
Gefängen der Wilden, und wer weiß mit 
was noch mehr, verlängern. Aber die 
Treuen verbinden mit dem Wort Oper eis 
nen verwickelten und umfländlichen Bes 
Ya 
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griff, der fie nicht nur von den oben ges 
nannten Dingen unterfcheidet, fondern auch 
felbft von den dramatifchen Arbeiten der 
Griechen und Lateiner, welchen fie fich 
doch fo ziemlich naher. Man fese noch 
hinzu, daß, wann Sulpitius foricht, er 
babe nach vielen Jahrhunderten 
eine Tragodie zu Rom aufführen laffen, und 
diefes in Gedanken wenigfieng bis zu den 
Rateinern zurücführt, und wir ung unter 
der Tragodie, vom welcher er redet, nichts 
anderes vorfiellen Eönnen , ald die Tragodie 
der Alten, und keineswegs eine neue Dper, 
Was man mit Gewißbeit aus den Morten 
des Sulpitius fchliefen Fan, ift, Daß es eine 
Tragddie gewefen ſeye. HB fie übrigend 
ganz, wie der P. Meneftrier behaupten 
will, oder blos die Chöre gefungen worden 
find, wie wir es ausgelegt haben, dies find 
zwey willführliche Meynungen, welche noch 
ein neues Licht aus der Gefchichte bedürs 
fen, 


Gegen das Ende diefed Jahrhunderts, 
nehm, im J. 1492, ſchrieb Carl Be 
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rardi von Ceſena, ebenfalld zwey Dras 
mata, welche gedruckt, und auf Beranftals 
tung des obengenannten Cardinals Riariug 
zu Rom öffentlich aufgeführt worden find; 
das eine in lateinifcher Profa, (den Inn— 
halt und Prolog ausgenommen , welche in 
jambifchen Verſen gefchrieben find, ) über 
die Eroberung von Granada vom König 
Ferdinand dem Gatholifchen; das andere 
unter dem Titel! Fernandus [erua- 
tus, welches Verardi bey Gelegenheit eiz 
ned an der Perſon eben dieſes Königs von 
einem Meuchelmörder verfuchten Mords, 
entworfen, und nachher fein Neffe Mars 
cellinus in hexametriſchen Verſen aus— 
gefuͤhrt hat. 

Wir wollen nicht von den Vorſtellun— 
gen der Miſterien reden, welche ſchon 
in den vorhergehenden Jahrhunderten in 
Italien uͤblich waren, und auch in dieſem 
zu Rom und an andern Orten, mit groſen 
Koſten und vieler Kunſt, und meiſtens 
der gemeinen Sprache fortgeſetzt wurden. 


* Wer eine genaue naue Kenntnis von den Vote 
fellungen der Miferien zu haben wuͤnſcht, 
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Diefe heiligen Spiele, welche vormals 
roh , unanfiandig und unzgufammenhängend 
waren, erwecken bey einigen gelehrten und 
wisigen Italienern aufs neue den Begriff 
von der alten, vor vielen Jahrhunderten er 
Iofchenen Dramatid, und gaben ihnen, 
wahrfcheinlich , den erften Anttrieb auch 
profane Gefchichten , Sowohl im Lateini- 
fchen, ald auch in der Landesfprache, für 
das Theater zu bearbeiten, mit fo viel Ziets 
Vichkeit und Pracht, nach einer gewiſſen Res 
gelmäfigkeit und Grundfäken des quten 
Geſchmacks, ald es die damahligen Zeiten 
in dieſer Art von Arbeiten erlaubten; fo 
wie die rohen Hirtenchöre und einfache 
Bacchanaliſche Hymnen der urſpruͤnglichen 
griechiſchen Tragoͤdie, das Genie eines 
Theſpis, eines Epigenes und eines Phryni— 
kus bewegten, ihnen eine neue Geſtalt und 
einen neuen Glanz zu geben. 


Die erſte Tragoͤdie die nach der Wie— 
derauflebung der Wiſſenſchaften in einer 





der leſe den Tiraboſchi, SE 6. ©. 3. S. 
132, % E 
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ſchoͤnen und zierlichen Italieniſchen Schreib— 
art, mit einer wohlangeordneten Handlung 
erfchien, war obnftreitig Dev Orpheus 
des oben gemeldeten Angiolo Ambros 
gini von Montepulciano, gemeiniglich An— 
gelus Bolitiarus genannt. Der 
Verfaſſer war nicht über 17. Jahre alt, 
wie einige glauben , ald er fie in Zeit 
von zwey Tagen verfertigte, wie 
er felbit in einem feiner Briefe an den Carl 
Ganale ſchreibt, unter befiandigem 
Zumult, auf Berlangen des 
mantuaniſchen Cardinals Franz 
Gonzaga, bey der Gelegenheit da dieſer 
von Bologna, wo er als Gefandter gewe— 
fen war , nad) Mantua, wo er Bifchoff 
war, zuruͤckgieng, im J. 1472. wie fols 
des, nebit dem gelehrten Abt Bettinelli , 
der berühmte Pater Frenaus Affo von Buf 
fetto beweißt , welcher in dem verfloffenen 
Fahr (1776.) zur Ehre und zum Vortheil 
der italienifchen: Littevatur dieſe Tragodie zu 
Venedig mit folgendem Titel hat drucken 
laffen: L’Orfeo, Tragedia di Mefler An- 
giolo Poliziano „ tratta per la prima volta 
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da due vetufti Codici, ed alla fua — 
€ perfezione ridotta ed illuftrata, 


Wir wollen nun von den Comodien hatt: 
deln, und ſehen, daß fich ebenfalls um die 
Mitte dieſes Jahrhunderts einige finden, wel⸗ 
che von unſern angefehenften Gelchrten las 
teinifch gefchrieben find. Der beruͤhmte Leo n- 
Hard Brumi , welcher von Arezzo feiner 
Vaterſtadt gemeiniglich Leonardus Are 
tdinus genannt wird, im J.1369. gebohren 
und 1444. geftorben iſt ,verfertigte eine las 
teinifche Comödie unter dem Titel Polyxe— 
na, welche zu Leipzig im Anfang des ı sten 
Jahrhunderts einige mal gedruckt worden, 
Leon Baptifta Alberti, einer der 
groͤſten Männer feiner Zeit, der nach Manni 
und Lami im J. 1368. nach Bocchi im F. 
1400, und nach der wahrfcheinlicheren 
Muthmaſung des Tirabofcht im J. 1414. 
gebohren ift , ſchrieb auch in einem Alter 
von 20. Jahren eine lateinifche Comödie 
Philodoxeos betitelt, welche lange für 
das Werk eined alten Schriftftellers gehal- 
ten worden ift, „weil (wie Tiraboſchi 
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ſagt) ſie, obgleich in Proſa geſchrieben, 
etwas von dem Styl der alten Comiker 
hat, und den Fleiß des Alberti in Erler 
nung der Inteinifchen Sprache beweigt,” 
Dhngeachtet fie der DBerfaffer in feinem 
zoften Jahr nochmals durchgieng , fie als 
die feinige herausgab, und dem Marcheſe 
von Ferrara Leonello von Eſte, einem der 
gelchrteiten Fürften feines Zeitalter, und 
der glaͤnzendſten Mäcenaten der Gelehrſam— 
feit, dedicirte ; fo wurde fie doch vom Al 
dus Manutius dem jüngern im J. 1588. 
unter dem Namen des Lepidus eines alten 
comifchben Dichters herausgegeben. Eine 
andere Comödie Philogenia, wurde um 
eben Diefe Zeit in guter Jateinifcher Proſa 
ang Licht geflellt von Ugolino von 
Parma, aus der Familie Pifanı, 
Wir wiffen feine Ausgabe Davon anzuzei— 
gen; jedoch wird , nach des Tirabofchi 
Bericht eine Abfchrift davon, aber ohne 
Namen des Verfaſſers, in der Eitenfifchen 
Bibliotheck aufbewahrt, und Alvertvon 
Eyb hat und einen Auszug aus ihr geges 
ben. Um die Mitte des Jahrhunderts 
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fihrieb Secco Bolentone, welchen die 
Schriftfteller Diefer Zeit indgemein Sico, 
oder Zicus Polentonus nennen , und 
welchem die Bnduaner den Zunamen Ric 
ei geben , ebenfalls eine Comodie lateinifch 
in Proſa, Lufus ebriorum betittelt, 
welche fi) in der Sammlung von Mas 
nufcripten Des Yac. Soranzo befindet. M os 
defius VBolentone überfegte fie nachher 
ins Stalienifche und gab fie zu Trient im 
%. 1472. heraus, unter dem Titel Cati⸗ 
ft ona, von der Hauptrolle des Stuͤcks. Apoi⸗ 
ftolo Zeno glaubt dies feye die ältefte gedruck— 
te Eomödie in gemeiner Proſa. 


Im Fahr 1486. fing man zu Ser: 
zara ar, auf Veranftaltung des unglücklis 
chen Herkules Strozzi, eined Sohns des 
Titus Vespaſianus Strozzi von Ferrara, 
nach dem Beyſpiel von Rom, und mit 
gröferer Pracht, Felle und theatralifche 
Schauſpiele zu halten, Der aelehrte Titas 
bofchi fagt: „feiner Habe die Pracht der 
Schauſpiele fo hoch getrieben , als Herku— 
Yes der iſte, Herzog von Kerrara, ein 
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Fuͤrſt dee jdem der mächtigften Beherr— 
ſcher an Glanz gleich kam.” Nach dent 
alten ferrartichen Jahrbuch lie diefer Fürft 
am 25;ften Januar des oben gemeldeten 
Jahrs auf einem grofen Theater von Holz, 
welches in dem Hof ſeines Pallaſtes erriche 
tet wurde, die Mendchmi des Plautus 
aufführen, bey deren Ueberſetzung er felbit 
Hand angelegt hatte. * Am zıflen Januar 
des folgenden Jahrs wurde das Schäfer: 
ſpiel Cephalus daſelbſt vorgefteilt, wel— 
ches der beruͤhmte Gelehrte und Kriegs— 
held Nicol. von Correggio, aus dem 
ſehr alten und edlen Haus der Herrn von 
Correggio, in Stanzen von 8. Verſen (ot— 
tava rima) und fünf Aufzuͤgen geſchrieben 
hat; und am 26ften deſſelben Monats der 
Amphitruo des Plautus, in Terzet— 
Ien (terza rima) von Pandulph. Cole 








* ©. die Briefe des Zend, Thy 
S. 190. Zirabofchi fagt: „die Vorftellung der 
Menächmi erregte die Bewunderung von 
ganz Italien, es ſeye nun wegen der Neubeit 
der Sache, oder wegen der Pracht des Gpirls,” 





352 um 


nuccio von Peſaro uͤberſetzt, welcher 
ebenfall8 auf Berlangen Herkules des ıften 
feine Comoͤdie, oder bejfer zu fagen , feine 
Traaodie Joſeph geſchrieben hat, welche 
nachher im J. 1564, iſt gedrucdt worden, 
Anton von Piſtoia fehrieb auch, zum 
Gebrauch dieſes Theaterd, fur welches noch 
verfchiedene andere Gelehrte mit Weberfes 
Kung mehrerer Comoͤdien des Terenz und 
Plautus befchäftigt waren. Der berühmte 
Matthbaus Maria Boiardo verfere 
tigte auf Begehren des Herzogs Herkules eis 
ne Comodie in Terzetten und fünf Akten, 
unter dem Titel Timon, aus einem Ges 
fpräch des Lucians, welche das erftemal oh— 
ne Fahrzahl gediudt , aber gewis vor dem 
Jahr 1494. gefchrieben if. Denn in Dies 
fen Jahr ftarb der Verfaſſer; und im Jahr 
1500. erfchien die zweyte Ausgabe Ja—⸗ 
cobNardi, der bekannte Heberfeger des 
Titus Living, fehried in Verſen von ver— 
fchiedenem Sylbenmaad: die Freunds 
fhaft, eine Comoͤdie, welche aus den 
Gründen die Fontanini angeführt wenigſtens 
vor dem J. 1494. muß gemacht worden ſeyn. 

Da 
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Da inzwifchen die Dramatifche Dicht: 
kunſt in Ztalien, unter den Handen der Ge— 
lehrten blühte ; fo verlofch fie gänzlich in 
der Provence, und nahm in Paris von den 
Milterien einen rohen , wungebildeten An— 
fung. Der Eoniglihe Gefang be 
fam Die Geftalt eined Drama , indem 
man dad Leiden Chrifti auf der 
Burg des heiligen Maurus vorftellte. Ein 
für die Chriſtenheit ſo wichtiger Gegenftand 
309g auch in Frankreich eine ungeheure 
Menge von Zufchauern berbey; aber der 
Dberpolizeyauffcher zu Paris, der in ders 
gleichen Spielen die beiligften Dinge der 
Religion gewiffermafen entweihet ſah, bielt 
für gut fie zu verbieten. Die Spielenden , 
welche einen Gewinnt davon zogen, nah— 
men ihre Zufucht zur Gunſt des Hofs, gas 
ben fich den Namen Paßionsbruͤder, 
und erhielten 1402. vom König Carl dem 
sten feine Genehmigung. Dann richteten 
fie ihre Schaubühne im Dreyeinigkeits— 
bofpital auf, und fpielten das ganze Jahr⸗ 
hundert hindurch  verfchiedene Poſſenſpiele 
mit Der Paßion, und allerley Miftes 
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rien aus dem alten und neuen Teſtament. 
Ein Paßionsdrama dieſer Art, welches 
um die Mitte des Jahrhunderts gefchrieben 
worden ift, balt man für die Arbeit des 
Johann Michael, Bifchoffd von Ans 
gers, welcher im Geruch der Heiligkeit ges 
ſtorben iſt. Es enthielt dag Leben Chriſti 
von der Predigt ſeines Vorlaͤufers an, bis 
zu feiner Auferſtehung, und beſtund in eis 
ner Reihe unzufammenhängender Scenen 
ohne Eintheilung in Akten , woran mehrere 
Zage recitirt wurde.  E8 unterredeten fich 
in demfelben, der ewige Vater, Chriſtus, 
der Lucifer, die Magdalene, ihre Liebha— 
ber, u. ſ. w. Satanas hinkt von den Prüs 
gelm die ihm Lucifer gegeben, weil er Chris 
ſtum vergeblich verfucht hat; die Tochter 
des cananaifchen Ibeibed, vom Teufel befef 
fen, fpricht ziemlich frey; Magdalena wird 
von einem Liebhaber gefüßt; die Seele ded 
Judas, welche nicht zu dem Mund heraus 
geben fan, der unfern Herrn durch einen 
Kuß verrathen hatte, wird vorgeftellt, als 
fiele fie mit den Eingeweiden zum Bauch 
heraus; Chriſtus fliegt auf den Schultern 


des Satans auf die Zinnen, u. ſ. w. 
Diefe Spiele wurden mit vielen Decoratio: 
nen aufgepußt , und gewiſſe wichige Stels 
len, 3. E. die Worte des ewigen Vaters, 
wurden gefungen, 


In Portugall wurde gegen das Ende 
dieſes Jahrhunderts die lateinische Dichts 
kunſt bearbeitet und der Jeſuite Ludwig 
de la Cruz verfertigte verfchiedene lateis 
nifche Tragödien. In dem Webrigen der 
Halbinsel Spanien beluftiate fich das Volk 
an den Poſſen der Giulari, welche in 
wahre Mar£tfchreyer ausgeartet waren. In 
den Kirchen wurden die Leben der Heiligen 
gelefen: , welche jo voller Schnaden waren, 
daß fie durch einen Ganon der toletanifchen 
Kirchbenverfammlung im J. 1473. auf im— 
mer verboten wurden, Der fleifige Bıblios 
thefar Nlafarre fand zwey Dramatifche Ars 
beiten von Gelehrten aus diefem Zeitpunct, 
Eined von Heinrich von Aragona 
Marquis von Villena, eine Serenate oder 
ein allegorifches Stuͤck, in welchem die Ge⸗ 
rechtigkeit, der Friede, die Wahrheit und 
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die Barmherzigkeit ſich unterreden. Ein 
anders von dem Dichter Johann von 
Encina, welches der Graf von Uregnas 
in feinem Hauß aufführen lieh, ald er den 
König Ferdinand bewirthete, ‚der nad) Caftis 
lien reißte, um fich mit der Königin Iſa— 
bella zu vermaͤhlen. 


In Deutfchland waren zu diefer Zeit 
die Faßnachtsſpiele fehr Mode, in 
welchen die Jugend maſquirt in die Haufer 
gieng, und einige Dialogen herſagten, die 
für die Maſque eines jeden ſchicklich waren. 
Diefe gefielen über die Maafe, wegen der 
fatyrifchen Hiebe, die ganz artig in Diefel- 
ben gemifcht waren 5; und man gab fich des— 
wegen Mühe, fie mit mehr Sorofalt aus— 
zuarbeiten, mehr Handlung in fie hineinzu— 
bringen, und fie zu verbeffern. Die Alte: 
fin Kaßnachtsfpiele, die fich erhals 
ten haben, find aus der Mitte des Jahr—⸗ 
bunderts , und in Rurnberg von Johann 
Kofenbdlut: verfertigt worden. Es find 
ſechs unter folgenden Titeln; 1. Das 
Faßnachtsſpielz = Die fieben 
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Herrn; 3. Der Türke, in welchen 
der Sultan nach Nürnberg fommt, mit 
den Ehriften Frieden zu machen, und ein 
Gefandter vom Pabſt, um ibn, feinent 
Auftrag gemaͤs, mit allen Arten von Grob» 
beiten vecht wohl zu beladen; * 2. Der 
Bauer und der Ziegenbod; das 
5. handelt von drey Berfonen, die 
üch in ein Haus gefüchtet Haben; 
und das 6. ift ein Gemählde von dem Les 
ben zweyer verheyratheter Perſo— 
nen. Auffer den oben genannten Farcen, 
fiengen Die Deutfchen gegen dad Ende deg 
Jahrhunderts an, den Terenz zu überfes 
gen. Auf der Bibliotgee zu Zwickau ift 
ein Auszug von zwey terenzianifchen Comds 
dien, welche beftimmt waren von den 
Schülern des Collegiums aufgeführt zu wers 
den. Im J. 1486. ift zu Ulm eine Weberfes 
33 


* Man fehe eine furze Zeraliederung davon 
in der Abhandlung vor dem deutſchen 
Theater, welches Sunfer und Liebhold ges 
fammelt haben, und zu Paris 1772. bey Coſ⸗ 
tard gedruckt if. 
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gung des Eunuchs gedrucdt worden, 
und im %. 1499, eine von allen 6. Comoͤ⸗ 
dien des Terenz. 


In Flandern finden wir kaum in die— 
fen Zeitraum jene Art von ſtummer Vor⸗ 
ftellung , welche an den Tagen grofer Fey: 
erlichkeiten, in den Kirchen jenfeits der Al: 
pen, und bey den Einzuͤgen grofer Herrn 
in die vornehmen Städte, üblich waren. 
Als Earl, der letzte Herzog von Yurgund, 
im Jahr 1468. zu Ryffel Einzug hielt , lie 
fen die Jliederländer Das Urtheil des 
Paris, als ein ſtummes Spiel, auffuͤh— 
ren, Drey nackende Weiber waren die 
drey Göttinnen : ein ſtarkes, fettes , riefen; 
maͤßiges Weib ftellte die Yuno vor; die 
Venus war aufferordentlich mager, und die 
Minerva eine buckelichte ,  arosbäuchigte 
Zwergin. So war der Begriff und Aus— 
druck der Perſonen der Mythologie damals 
in den Niederlanden bejchaffen, 
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In Italien lebt im 16ten Jahrhun— 
dert die griechiſche Tragoͤdie und die 
neue Comoͤdie wieder auf, und das 
muſicaliſche Drama wird erfunden. 


a: Veraͤchter des Alterthums, welches 
ſie niemals kennen, moͤgen immerhin, von 
ſich ſelbſt mit thoͤrichtem Stolz eingenoms 
men, über ung murren, wenn wir frey— 
muͤthig behaupten, daß eine Nation, wels 
che dad Studium der Griechen als pedans 
tifch verlacht, welche den Homer beichäs 
men und zu Recht weifen will, fie mag fich 
fo ſehr aufblafen als fie will, um fich in 
die Höhe zu fchwingen, auf dem Pfad der 
Miffenfchafften blos unfichere und beynahe 
nur Eindifche Spuren ihrer Gelehrſamkeit 
hinterläßt. Welch ein wunderbares 
Jahrhundert if dasjenige, welches 
man in Stalien unter dem Namen des 
ſechszehnten Eennet, Welch eine Pracht, 
welch ein Ueberfluß litterariſcher Schäße ? 
34 
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Da lebte dad Jahrhundert des Auguſts wie— 
der auf! da hörte man öfters den maje- 
ftätifchen Ton der Pofaune einer Galliope ! 
Da trug man das tragifche und comifche 
Gewand mit Anftand ! aber da war auch 
Die Kenntniß der griechifchen Sprache und 
ihrer Schriftfteller unter den Gelehrten Ftas 
liens beynahe fo allgemein, als heutzutag 
die Sprache des Franzmanns in Dem ganzen 
Europa, 


Leo der zehnte, welcher den erften Jah— 
ren dieſes Seculumd einen Glanz gab, 
liebte die Gelehrſamkeit und auch die theas 
tralifhen Schaufpiele, und wie er fie in 
der Hauptfiadt feines Vaterlands beguͤn— 
ftigt hatte, fo befürderte er auch in Rom ihre 
Beſtes. Dahin berief er einige geſchickte 
Schauſpieler, welche zu Florenz die Eli 
zia des Macchiavelld aufgefuͤhrt hatten , 
und beehrte mit feiner Gegenwart die So— 
phonisbe de Teifino, die Nofe 
miunde des Rucellai, und die Calans 
dra des Cardinals Dovicius von Bibbiena, 
welche der Sfabella, Herzogin von Hans 
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tua zu Ehren, von einigen edlen Schaufpies 
lern aufgeführt wurde, So wurde auch 
im $ 1513. dev Ponulus des Plautus 
prächtig gefpielt, ald Julian von Medicis, 
der Bruder des Pabſtes, zum römifchen 
Burger ernannt worden; doch finden wir 
im Paulus Fovius nicht, ob der Pabit mit 
zugeſehen habe, Diefer offenbare Schuß eis 
nes fo arofen Fürften , befeelte die Gelehrs 
ten feiner Zeit mit einer folchen Liebe für die 
gute Poeſie, und befonders für die Dramas 
tifche,, daß man die beften Köpfe befchaftigt 
fabe, diefeldbe zur Vollkommenheit zu brins 
gen. Hieraus entftunden fo viele und mans 
cherley dramatifche Arbeiten, daß wir und 
begnügen koͤnnen, von jeder Art die vor— 
nehmiten zu melden, und vorzüglich dieje— 
nigen, welche die merfwürdigften Schritte 
der Kunft zu ihrer Vollkommenheit bezeiche 
nen, 


Man hat gefehen daß die Staliener , 
welche in den vorhergehenden Fahrhunders 
ten fich mit der tragifchen Mufe befchäftigt 
Haben, die lateiniſche Sprache dazu ger 
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brauchten. Auch zu Anfang des ısten er; 
ſchienen noch einige lateinifche Tragoddien , 
als die Dolotechne des Giambertus 
Venetus, der Stephonius des Armo⸗ 
dius Marſus, der Protogonos des Ja— 
nus Aniſius oder Johann Aniſo von der 
pontaniſchen Academie, u. d. Alle andere 
aber waren in der neuen italieniſchen Spra—⸗ 
che verfertigt, 


Die erſte diefer Art, und nach den 
Regeln geftaltet ,„ war Die Sophonis— 
be de Galertto Garretto, eines 
von den Marauifen von Savona, der zu 
Gafal: Monferrato im ısten Jahrhundert 
gebohren iſt. Der: Berfaffer machte im 
% 1502, der Herzogin Iſabella von Mans 
tuag mit derjelben ein Geſchenk, und einige 
Fahre nachher wurde fie zu Venedig, nebſt 
einer Comoͤdie von eben diefem Garretto: 
Der Ballaft und der Tempelder 
Liebe, gedrucdt. Sie befteht aus Gtans 
zen von acht Verſen, ( ottaua rima) nnd 
ift eine mit Kunft und Verſtand ausgcats 
beitete Tragödie, wie es fich für dieſe er—⸗ 
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leuchtete Zeiten ſchickte; ich weiß daher 
nicht, wie der Verfaſſer Desfpanifchen 
Marnaffes die befondere Entdeckung ge 
macht haben mag, daß diefe Tragodie des 
Garretto eine Art von allegori— 
fhbem Geſpraͤch gewefen ſeye. Ein 
allegorifches Gefprä ch nennt er alſo 
eine heroische traaifche Handlung unter His 
ftorifch s wahren Perſonen, unter einer So— 
phonisbe , einem Spphar , einem Maliniß 
fa? Freylich ſtolpert man leicht und verfällt 
in grobe Abftırditäten , wenn man von ge— 
lehrten Sachen traditionsmäßig foricht, und 
feine Kenntniffe, wie die Knaben Fliegen 
und Muͤcken, aus der Luft Hafchet, 


Aber kurz nachher gieng die viel be; 
rühmterre Sophonisbe des Johann 
Georg Trißino, der u Vicenza im J. 
1478. gebohren ift, durch die Hande der 
Kenner, und empfieng allgemeinen Beyfall, 
Der Verfaffer, ebenfalls in der griechifchen 
Litteratur erfahren, nahm den Sophofles 
zum Vorbild; dies fagte er felbft in der Des 
disation feines befveyten Italiens an 
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Gar! den fuͤnften, eines Gedichts, Wels 
ches einen Reichthum von Schoͤnheiten 
hat, die man nicht bemerken kan, wenn 
man nicht gewohnt iſt die Schoͤnheiten des 
Homers zu betrachten. Die Tragoͤdie iſt 
Leo dem zehnten dedicirt, der fie mit aͤuſſer— 
ſter Nacht im J. 1516. zu Rom auffuͤh—⸗ 
ren ließ. Sie ift in Verſen, bie und da 
mit freyen Reimen vermifcht, geſchrieben; 
dem ohngeachtet wird ein grillenfangender 
Beobachter nicht unterlaffen , in gewilfen 
Scenen eine zugefuchte Zufammenftimmung, 
wie in unfern Liedern zu bemerken. Ein 
Ausländer , jenfeits der Alpen, voll Auf 
blaͤhung, die er für Hoheit hält, wird eis 
nen mitleidigen Blick auf das einfache Ge— 
maͤhlde der Natur werfen, welches Trißi— 
no den griechifchen Tragikern nachgeahnıt 
bat. Aber ein Geift, der von feinen Fähigs 
feiten einen richtigen Gebrauch macht, und 
ein Herz, welches fühlt, was man in der 
Tragodie erfordert, wird, tiber die Jachs 
richt von dem Gifttrank der Königin, und 
von ihrem Geſpraͤch; über den mitlcidss 
vollen zaͤrtlichen Streit mit dev Herminia, 
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über das Gemählde von den Frauen die um 
die fterbende- Sophonisbe haufig verfams 
melt find, von der Herminia, welche fie 
halt, von dem Kleinen Sobn, welcher die 
Mutter kuͤßt, die ihn im Augenblic des 
Todes noch anzublicken ſich vergeblich be 
fireßt , einen Strom von Thränen der Eis 
barmung Aiefen laffen,. * 


*Riccoboni bat im zweyten Oheil der 
Geschichte des italienifchen Theaters den Plan 
und eine Gritic diefer Tragödie des Trißino ge 
geben, Die Sranzofen haben zwey alte Leber 
feßungen davon; eine in Proſa, die Ehöre auge 
genommen, von Mellin de St. Gelaig, zu 
Paris im J. 1560, gedruckt ; die andere in Ver— 
fen, von Claudius Mermet, zu Lion 1585, 
ach dem Benfpiel des Lrißino haben den 
nebmlichen Gegenftand Anton von Monte 
hretien im J. 1600, Nicol von Mone 
treur, im J. 1601, Johann Mairet im S- 
1655. und Peter Corneille im I. 1663, bes 
handelt. Die Sophonisbe der beyden legtern, 
pet zu Paris Benfall gefunden, Es fcheint ale 
jo Zrißino, der, ich weiß nicht warım , 
von 9. v. Voltaire, und nachher von ans 
dern feiner Landsleute ein Erzbifcho ff ge— 
nannt wird, babe den erſten Franzoſen, die 
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Johann Auccelai , ein Florentiner, 
war ber dritte der die Laufbahn des tragis 
ſchen Mettftreitd, nach dem Caretto und 
Trißino, mit feiner ſchoͤnen Rofemuns 
de betrat, welche zu Florenz im J. 1516. 
vorgeftellt worden ift, und gedrucdtzu Sie— 
na ım J. 1525. Er fohrieb auch einen 
Dreftes, welcher noch befjer ift als die 


fichb in der tragifchen Dichtfunft übten, zum 
Mufter gedient. Zur Wiederlegung und Bee 
ſchaͤmung unwiffender und ruhmrediger Critie 
fer Galliens , welche täglich unfere Nation und 
was diefelbe betrifft verachten und aufs übel- 
fte behandeln, läßt uns bier gelegentlich fagen: 
Daf jedem Gelehrten befannt it, daß durch die 
Bemuͤhungen der Italiener die dicke Finfter, 
niß der Unwiſſenheit in Gallien fich nach und 
nach zertheilt bat, die fchredliche Barbarey 
entfioben , und nicht etwa nur eine Fitterarifche- 
Morgenroͤthe, fondern der bellfte Sonnenglang 
des guten Gefchmacs in den ſchoͤnen Kunften 
und allen Wiffenfchaften erfchienen if. Man 
Iefe den Willh. Budeus in feiner Philologie 
©. 137. den $leury in der Methode des 
Etudes, den Voltaire, und andere, C'eſt 
par l’Italie que les feiences, les Lettres, & 
les Arts font parvenus juqu’ä nous fagt Earl 
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Roſemunde; dieſer iſt aber erſt im J. 1723. 
in dem Theatro Italiano, welches Maffei 
geſammlet hat, erſchienen. In der erſten 
ahmte er die Hekuba, und im zweyten 
die Gphigeniain Tauris des Euri— 
des nach, 


Ferner verfertigten Alamanni eine 
Antigona, Speroni die Canace, 
Martellieme Tulia, Cintio die 
Drbeckhe und andere Stuͤcke, und 
Anguilara einen Dedip. Ein an 
derer Dedip des Giufiniani, mel 
her aufdem Theater zu DVBicenza, einem 





Duclos in der Gefchichte Ludwigs des eilfe 
ten, 2.3. ©. 167. Wann ich mich recht erinne, 
te, fo it von der Sophonisbe des LTrißino auch 
eine neue frangöfifche Ueberſetzung vor 5. oder 
6. Fahren vom M. Millet gemacht, und zu 
Paris bey Fetil gedruckt worden. Der 9. von 
Doltaire hat gleichfalls den nehmlichen Ges 
genftand bearbeitet, und feine Sophonisbe if 
neuerlich von dem beruͤhmten bolggnefifchen 
Dramatifer Marchefe Capaceli, feinem 
Freund, in reimlofe Verſe uͤberſetzt worden. 
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Werk des berühmten Architecten Balladio , 
im J. 1585, aufgeführt worden, ift eine 
Ueberfegung des Oedips vom Sophofled- 
Liviara, Toreli, Manfredi, Ca: 
vallerino, Dolce, Groto und vice 
andere bereicherten ebenfalls das italienifche 
Theater mit regelmäßigen Tragodien. 


Ueber alle erhob ich Torquato 
Tafo mit feinem Torridmondo, 
der zu Bergamo im J. 1587. herauskam. 
Carl Bion machte eine franzöfifche Webers 
fesung davon, welche im %. 1640. und 
nochmahls im %. 1646. wieder aufgelegt 
worden. Diefe Tragödie ift des Geiftes 
des grofen Torguato wirdig , und alfo Eeis 
ne ſchwache und unreife Geburt 
eines ohnmaͤchtigen Genies: ſo 
lautet nehmlich die Läfterung eined gewiffen 
Garlenca 8, eines armfeligen Verfaſſers 
von einem eckelhaften Verſuch über die Ge— 
fchichte der fchonen Wiffenfchaften und 
Künfte, Diefer wußte vor dem J. 1735. 
gar nichts vom italienifchen Theater, und 
würde niemals die elenden Nachrichten, Die 

—— 
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er von demſelben gibt, bekommen haben, 
wenn er ſich nicht in das muͤhſame Stu— 
dium des Mercure de France ver— 
ſenkt haͤtte. Dennoch bruͤſtete er ſich das 
Urtheil dev Berdammung uͤber den Torris— 
mondo zu ſprechen, den er doch nie geleſen 
hatte. Dem Pater Rapin, Der zwar ges 
lehrter, kenntnißvoller ald jener war , fehlte 
es an Gefühl; er merkte nicht wie viel man 
braucht um über dramatifche Arbeiten rich— 
tig urtheilen zu fönnen, und verkannte alfo 
die tragifche Maieftät und das Pathetifche 
des Torrismondo, und mifchte nach der ges 
wöhnlichen litterarifchen Ketzerey feined Was 
terlands, Italiener und Spanier in einen 
Haufen zufammen, Der Pater la Sante, 
der nicht weniger vorurtheilend ift, ſchmei⸗ 
chelt fich ebenfalld den ganzen Ruhm dieſes 
Stüds mit feinem herriſchen: quid habet 
Torrifmundus? quid habet? zu verdunkeln. 
Hier fehe man, was er hat; was er vortreflia 
ches hat: ein feines Gemaͤhlde der Reidenfchafs 
ten; einen verfändigen Plan; eine ftufenweife 
fchnellere Bewegung in der Handlung; eis 
nen harmonifchen Gang der Verſe; einen 
Aa 
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edlen Ernft der Schreibart , welcher ein: 
nimmt, intreßirt, bewegt, hinreißt, und 
das fanfte Vergnügen der Thranen bewirkt. 
Gibt es wohl viele Tragodien, die mit ſol— 
chen vorzüglichen Schönheiten prangen ? 
Man bewundere die Schoͤnheit der Schreibs 
art und das feine Bathetifche, welches man 
in allen Ausdrucden der Alvida wahr: 
nimnit; 


A lui fovente 
Prendola deftra e m’avvicino al fanco; 
Ei trema, e tinge di pallore il volto , 
Che fembra (onde mi turba e mi fgo- 
menta, ) 
Pallidezza di morte e non d’amore ; 
O in altra parte il volge, ol china a 
terra, 
Turbato e fofco; e fe talor mi parla, 
Parla in voci tremanti, e co’fofpiri 
Le parole interrompe. 


Die nächtliche Unruhe eben diefer Alvida 
würde ſelbſt Sophofles nicht groͤſer gefchils 
dert haben; j 


(em —— 371 


Giammai non chiudo 
Queſte luci gia ſtanche in breve ſonno, 
Che a me forme d’orrore e di ſpavento 
Il fogno non prefenti: ed or mi ſembra, 
Che dal fianco mi ſia rapito a forza 
ll caro fpofo, e fenza lui folinga 
Gir per via lunga e tenebrofa errando , 
Or le mura ftillar , fudar i marmi 
Miro, o credo mirar; di nero fangue ; 
Or da le tombe antiche, ove fepolte 
L’alte Regine fur di quefto regno, 
Ufeir gran fimulacro e gran rimbombo , 
Quafi d’un gran Gigante ; il qual rivolge 
Incontro il cielo Olimpo e Pelio ed Ofla, 
E mi fcacci dal letto, e mi dimoftri, 
Perche io mi fugga da fanguigna lferza, 
Un orrida fpelonca, e dietro il varco 
Pofcia mi chiuda. 


Aber jede dramatifche Schönheit, die 
aus ihrer Stelle herausgehoben wird, ver—⸗ 
liehrt viel, und ein Lefer , der mit Ems 
pfindfamfeit und Gefchmac begabt ift, und 
fein Gemuͤth erheben kann, wird lieber den 
Torrismondo ganz hindurch lefen , und feine 

Ana 
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Schönheiten Schritt fir Schritt verfolgen, 
So war im ıöten Fahrhundert die italie- 
nische Tragödie befchaffen, nehmlich eine 
Copie der grrechifchen ; und ohne diefen wich» 
tigen Schritt würden unfere neuere Schrift 
fteller von diefer Art niemals das Feine ers 
reicht haben , welches und ein nicht mehr 
weit entferntes Ziel zur Vollkommenheit der 
tragischen Dichtkunft vor Augen ftelk. 


Yan muf bey der Tragodie dieſes Jahr— 
bunderts bemerken, daß die oben gemeldete 
Italiener, ob fie gleich dem Beyſpiel ‚der 
Griechen, vielleicht zu ſclaviſch, folgten, 
fie dennoch der Muſick beraubten , welche 
bey diejen ihre beftändige Begleiterin gewe— 
fen war. Sie fetten fich nehmlich einen 
andern Zweck vor, ald die Form des gries 
chiichen Drama auf untere Theater zu brin— 
gen, nicht ihr ganzes Schaufpiel mit allen 
Nebenumſtaͤnden. Kann man denn aber bes 
haupten, daß die neue Tragodie ohne Muſick 
feine Tragodie ſey? Mattei in feinem Nuo- 
vo. Siftema d’interpretare i Tragici greci 
©, 194. fagts Das was wir nunek 


ne Tragddie nennen, if eine Er 
findung der Reueren, welche den 
Alten ganz uubefanntwar, Glaubt 
er dann das Wefen der Tragödie beftehe in 
dem Gefang? dich iſt ein grober Irr⸗ 
thum. Die Tragoͤdie wird es durch das 
Groſe der Handlung, an welcher, nicht 
wenige einzelne Privatperſonen, ſondern 
ganze Nationen Antheil nehmen, durch die 
Abwechslungen des Gluͤcks und Ungluͤcks 
der Helden, wie Theophraſt ſagt, durch 
die Groͤſe der Leidenſchaften, der Schoͤpfe— 
rinnen von Ungluͤcksfaͤllen und Gefahren, 
und durch Characktere welche uͤber die ge— 
meinen erhaben ſind. Und dies iſt es, was 
unſere Italiener den Griechen nachgeahmt 
haben. Mattei ſpricht ferner, um jene 
zu verſpotten: Stewollten ihre Tra— 
addien, wiedie Griechen die ide 
rigen ausarbeiten, ohne zu wife 
fen was griehifche Traaddien 
waren Dies follte ein Taffo, ein Trißi— 
no gethan Haben? Wie iſt es möglich dag 
ſie es nicht follten gewußt haben ? Sind eg 
nicht fie, die vornehmſten Schriftfteller 
Anz 


Italiens, befonders aus dem ıöten Fahr: 
hundert, welche dem ganzen Europa den 
Geſchmack des griechifchen Theaters gezeigt 
haben? Haben nicht fie und gelehrt, was 
nachher jenfeits der Alpen , auf andere Wei— 
fe gefagt worden ift? Und was hat man 
denn in unfern Tagen mehr entdeckt? Was 
fagt und Herr Mattei mehrered ? Daß die 
Tragödie und Comödie der Griechen gefuns 
gen wurde? Wie oft, wie oft ift es nicht 
biß zum Ueberdruß 300. oder 400. Jahre 
Hindurch wiederholt worden che der D. Xa⸗ 
verius Matter gebohren wurde. 


Eine für die dramatifche Dichtfunft 
glückliche Verbindung reitzte die beruͤhmte— 
ften epifchen Dichter Italiens an , diefelbe 
zu bearbeiten. Durch Hülfe der Berfaffer 
des befreyten Jtaliend, und des 
Goffredo Iebte die griechifche Tragoͤdie 
wieder auf, und der unfterbliche Sänger 
des wüthenden Rolands erwedte 
die neue Comoͤdie. Arioft wurde im 
Jahr 1474. gebohren. Diefes wunderbare 
Genie erwarb fich im jeder Art der Dichts 
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kunſt, mit welcher es fich befchäftigte, die 
Crone. Den Hof des Herzogs von Ferra- 
ra zu beinftigen , verfertigte Arioft fünf 
Comödien: Suppofiti, Caffaria, Le- 
nasıNeicriomante,..Scolaftica: 
Er bediente fich der eilffplbigen Verſe dazu, 
in welchen viele Gelehrte eine Aehnlichleit 
mit den alten Famben finden wollen, Um 
dieſe Stuͤcke aufführen zu können, lich der 
Herzog Alphonfo von Efte ein flehendes 
Theater errichten , deſſen Architecture von 
dem Dichter felbft dirigirt wurde, Sie 
wurden bevundert ; Arioft ordnete felbft die 
Vorſtellung an, und fpielte Den Prolog, 
wie man aus diefen Worten des Gabriel 
Ariofto fchliefen kan; 


Quando apparve in fomno 
1 fratello al fratello in forma e in abito 
Che s’era dimoftrato ſul profcenio 
Noftro più volte a recitar principi 
E qualche volta a foftenere il carico 
Della commedia, e farle ferbar ordine. 


Diefer Gabriel Ariofto endigte die Eos 
mödie Scolaftica, — Ludwig Ario⸗ 
Aa 4 
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ſto unvollſtaͤndig hinterließ, da ee im %, 
1533. geftorben. Sein erſtes Stuͤck, in 
welchem er die Gefangenen des Plau— 
tus und den Eunuch des Terenz nachahm— 
te, wurde zu Venedig 1525. mit einem 
Prolog in Profa gedruckt, und nebft den 
vier andern nochmals im Jahr 1562, 


ad die Geftalt und den Bau Des 
Drama betrift , fo nahm Arioft die lateinis 
ſchen Comodien zum Muſter; aber er hatte 
nicht nöthig aus diefen oder aus den Gries 
chifchen den Innhalt zu fchöpfen. Auf dies 
fe Art übertraf er die Lateiner in Anfehung 
der Erfindung, und demnach auch an Leb— 
baftigkeit. Wann der gelehrte Gravına die 
italienifche Comodie des 10ten Jahrhun— 
derts aus dieſem Geſichtspunct betrachtet 
hätte, fo würde ex an den Maffei nicht fo 
ohne alle Zurückhaltung gefchrieben haben; 
unfere Comifer feyen weit unter den lateinis 
fchen. Aufferdem nahm auch Artoft einige 
Charactere von der lateinifchen Schaubühne, 
und richtete fie für feine Nation und Zeit ein; 
er brachte aber auch viele neue darz; Adpo⸗ 


caten, Brofefforen, Aftrologen, Kaufleute, 
Theologen , und dergleichen. Der Pater 
Kapin gibt dem Moliere ein erdichs 
teted Lob, wenn er fagt, er feye der erite 
geivefen der durch Charactere von Perfonen, 
die aus dem Sclavenftand zum Adel übers 
gehen, von Schmarozern und von Betrüs 
geen, Rachen erweckt habe. Chinefer , ns 
dianer , Griechen, Lateiner, Italiener, 
Spanier, und ſelbſt Kranzofen haben vor 
dem Motiere lächerliche Cavaliere gefchildert. 
Einen abnlicben Traum bat Caſtillhon 
gehabt, weicher behauptet: in Spanien 
und Italien hatten die comifchen Dichter , 
den Goldoni ausgenommen, nicht daran 
gedacht, edle Frouenzimmer zu eharacterifls 
ren. Die Spanier und Italiener haben eis 
ve Menge von Frauenzinimern gefchildert, 
welche Stand und Tugend geadelt batz 
aber die Ftaliener wußten fi in den 
Grenzen des Comiichen zu erhalten , und 
vermifchten nicht die Arten von Dramen, 
Hätte Caſtillhon mehr Kenntnif in der Ges 
fehichte der dramatischen Litteratur achabt, 
fo würde er dieſen Irrthum vermieden has 
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ben, der an fich unwichtig ift, aber zur Un— 
zeit grob wird, wenn derjenige, der ihn 
begeht, über die Nationen philofophiren 
will, und aus falfchen Angaben aus der 
Befchichte nichts als falfche Schlüffe heraus 
bringen fan, und, auf diefe Schluffe 
Grundfäge bauet, die nicht weniger falich 
find. 


Die italtenifche Comoͤdie aus diefem 
Zeitalter erreichte nicht die Inſolenz der al 
ten ariechifchen , wegen der Negierungsart 
der italienıfchen Staaten, die von der athe— 
nienfiichen sehr verfcbieden war; Doch war 
fie nicht furchtfam und übertrieben vorfichs 
tig, wie die lateinifche, weil unfere comis 
ſche Schriftfteller edle und angefehene Pers 
fonen der bürgerlichen Geſellſchaft gewefen 
find, und keine Sclaven, wie groftentheils 
die lateinifchen Comifer. Man findet deß— 
wegen in den Comoͤdien des Arioftd, und 
feiner Zeitgenoifen, grofe Herrn, und ihre 
Diener, Gouvernenre, Richter , Advocas 
ten, Bfaffen, u. £ w. mit kuͤhnen Spötz 
tereyen gezüchtigt. 
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Die Schreibart des Arioſts hat einen 
Ueberfiug von Wis und angenehmen Scherz, 
ohne Dad Poſſenmaͤßige eines Harlequins; 
fie iſt der Natur getren , und dennoc) zier— 
lich gefchmückt ; ſie iſt poetiſch fo weit fie 
von der Natur der Proſa abweichen fan, 
ohne ind Lyriſche oder eine andere Art von 
erhabener volitönender Poeſie überzugeben. 
Man ſehe eine Probe davon in folgender 
Stelle aus dem Prolog zur Caflaria, in 
welcher er alte Lente schildert, die gerne 
für jung mochten angefehen werden : 


437 2% „u: Perinafeondere 

L’eta, dal mento e dal capo fi fvellono 

Li peli bianchi : alcuni fe li tingono 

Chi li fa neri e chi biondi, ma vari 

E diuifati in due o tre di ritornano, 

Altri i capei canuti, altri ’l caluizio 

Sottce il ciuffotto appiatta ,„ altri con 
zazzere 

Poftico ftudia di moftrarfi giovane ; 

Altri ’] giorno due volte fi fa radere. 

Ma poco giova che Petode neghino, 

Quando il vifo gliaccufa,e moftra il numero 
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Degli anni a quelle pieghe che S'aggi- 
rano | 

Intorno agli occhi, agli occhi che le 
fodere 

Riverfan di fcarlattog e fempre piangono, 

O ali denti che crollano, o che man- 


cane 
Loro in gran parte, e forfe manchereb- 
bono 


Tutti, fe con legami e con molt’opera 
Per forza in bocca non fi ritenefleno. 


So verwandelt jich , nach der Anmer⸗ 
fung des Ariftoteles, die natürliche Häßs 
lichkeit , wenn fie mit treffenden Zügen und 
Farben gemahlt wird , in eine poetifche 
Schönheit. Die Schreibart des Arioſts ift 
alſo zugleich ungezwungen reizend, und poe— 
tiſch, und ſchickt ſich alſo am beſten fuͤr die 
Comoͤdie. Juͤnglinge, die ſich in dieſer 
Art üben wollen ſollten alſo den Arioſt 
nebſt dem Menander und Terenz wohl ſtu— 
diren. 

Ohngefehr bey so. andere‘ Gelehrte 
ſchrieben in Diefem Jahrhundert eine grofe 
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Menge nach den Kegeln mwohleingerichterer 
Gomödien. Linter den frübeften war die 
Galandra des Eardinals Bernhard Do— 
vizio von Bibiena, melde im Fahr 
1524. gedruckt und zu Lion in Gegenwart 
König Heinrich des zweyten aufgeführt 
worden. Im F. 1548. erfchienen die Si- 
millimi des Trifino , der Aridofio des 
Lorenz von Medicis, die Sporta (der Korb) 
und Errore (der Irrthum) von Bell. 
Fragt man aber welches die vortreflichften 
Comoͤdien des ı6ten Jahrhunderts gewefen 
feyen , fo würde ich antworten, daß der 
Gelofo (Eiferfüchtige) und die Phantaf- 
mi des Herkules Bentivoglio, die Man- 
dragola und Clizia des Macchiavelli, 
die Stragioni de8 Hannibal Caro, die drey 
Comoͤdien des Sforza degli Oddi, die von 
Aretino, vom Contila, vom Vacchi, vom 
Cecchi, die vom Johann Baptifta la Por— 
ta, und vom Nicolo Secco, deffen Ingan- 
ni zu Mailand im J. 1547. in Gegens 
wart Philipps des zweyten, damals 
Prinzen von Afturien , aufgeführt wor— 
den, daß alle dieſe, fage ich, den 
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Comoͤdien des Arioſts wenig oder nichts 
nachgeben. 


Hätte der ſtrenge Abt du Bos dies 
fe mit einem beiteren Blick betrachtet, fo 
würde er mehr ald eine Comoͤdie gefunden 
haben, die er der Mandragola hatte an 
die Seite feen koͤnnen; denn diefe allein 
halt er unter den italienifchen für würdig, 
eine gute Comoͤdie genannt zu werden, 
Und hatte der unerbittliche Verfaſſer 
des Belifaire nur eine einzige davon 
gelefen, würde er jemals die ttalieniiche- 
Comoͤdie als eine Vermiſchung von Dialec- 
ten, von Affenfpiel, und von italienifcher 
Eiferfucht und Nachgier gefchildert haben? 
Wuͤrde er fie fo ganz leer von Kunft, Geift 
und Geſchmack gefunden haben? Er mußte 
traditionsmaͤßig daß es gewiffe italienifche 
Comoͤdien gab, welche die alten genennt 
wurden , und glaubte, daß diejenigen, 
welche die italienifche Comodianten zu Bas 
ris auffuͤhrten, von jener Art geweſen ſeyen; 
und beurtheilte nach den harlequinsmaͤßigen 
Farcen dieſer Leute ſo gelehrt die italie— 
niſche Comoͤdie. 





Aber eine Nation, durch welche Küns 
fie, Wiffenfchafften, Gefchmad , Politeſſe, 
und felbft die Freyheit in Europa wieder 
auflebten, verdiente Doch mit mehr Fleiß 
von dem neuen Lehrer der franzofi 
ſchen Dichtkunſt betrachtet zu wer: 
den. 


Was würde der Herr von Mars 
montel von einem gelehrten Encyclopäs 
diftifchen Bhilofophen fagen , welcher ung 
einen Begriff von dem athenienfifchen Thens 
tee nach den Puppenfpielen der Nevros 
fpaften bilden wolite? Würde er nicht eis 
nen Staliener boshafft und unwiffend nens 
nen, der die franzöfiiche Comoͤdie fchildern 
wollte, und mit Hintanfesung des Moliere, 
fein Urtheil auf die Farcen eines Hardy 
oder die Schaufpiele auf den Parifer Jahr⸗ 
maͤrkten gründen würde, Allein diefe Art 
zu urtheilen ohne zu fehen und zu denken, 
welche verfeinerten Nationen beleidigend 
feyn muß, ift eine nunmehr unheilbare 
Krankheit dee fhbönen Geifter in 
Stanfreih, Herr De la Darpe, der 


neueſte Verfaſſer einiger Tragddien die be; 
reits vergeffen find, fagte ım Mercure 
de France im Maͤrz 1772: Geſſtic u— 
lation und Harlefinaden mad» 
ten die Hälfte der italienifchen 
Eomddie auß, und fest mit gallifcher 
Vrbanität hinzu, fo wie der gröfe 
Theil de8 Umgangs und der 
Beiftesbefchäftigungen der Ita— 
liener aus Geficulation und 
Harlefinaden befteht, * 

Ein 
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»Hier bat der Verfaſſer dieſes Buchs eine 
fehr lange Note beygefuͤgt, worinn er feine 
Galle noch ferner über die Framoſen ergießt, 
und meifterlich ſchimpft. Diele Note hat der 
Weberfeger ihrer ungeheuren Grofe und vers 
druͤßlichen Innhalts wegen,  binmweggelafen, 
amd erinnert nur noch fo viel davon, daß der 
Verfaſſer in derfelben berichtet ,„ die Anmere 
Zungen zu diefem Werk, welche mit einent 
Steruchen bezeichnet find, feyen von feinem 
Fremd D. Carl Veſpaſiano, Lehrer der ſpa— 
nifche italieniſch- und franzoͤſiſchen Sprache amt 
Gollegium der Nunziatella zu Neapel. An— 
merkungdes Ueberſetzers 
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Ein gelehrtes Jahrhundert hat haͤufig 
auch auf Perſonen Einſſuß, die keine Ge⸗ 
lehrte ſind! — Die Comoͤdianten (von 
Metier) hatten in dieſer Zeitperiode an Zahl 
und Umfang ſtark zugenommen, der Geiſt 
des Zeitalters wuͤrkte auch auf ſie, und hie 
und da ſtand nach: und nach einer und der 
andre ausihrer Mitte auf, der zum guten 
dramatifchen Autor fich bildete. So jekte 
der Akteur Lombardi 1583 ein Luftfpiel, 
das viel Lob erhielt, unter dem Titel der 
Alchy miſt. Andreas Calmo, ein ge 
ſchickter Schaufpieler , deffen Barabosco in 
feinen Briefen erwähnt , fehrieb ebenfallg 
verjchiedene Comoͤdien. Anton Beolco, 
zugenannt Ruzzante, gleichfalls viele , 
die Varchi fehr ruͤhmt. (1) 


Uebrigens zogen in ZItalien die oͤffentli— 
chen Comoͤdianten von Stadt zu Stadt 
herum, und ihre Vorſtellungen hieſen Com- 
medie dell'Arte, um ſie von den gelehrten 





(1) ©; Erculan. Pag, 216. in der venetianie 
Shen Edition vom Jahr 1570 
Bb 
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Schaufpielen, Comedie erudite genannt, 
zu unterjcheiden , welche nur ın Privathaͤu— 
fern und Academien declamirt und von ein— 
zelnen Liebhaber : Gefellichaften zu eigener 
Pergnügung allenfalld aufgeführt wurden. 
In diefen Comödien dell’Arte ward nur der 
Yan der Handlung, der Gang der Fabel, 
und die Folge und Einrichtung der Scenen 
nebft deren wefentlichen Innhalt dem 
Schaufpieler mitgetheilt und vorgefchrieben, 
der Dialog feibft aber war feiner Willkuͤhr 
und Gefchicklichkeit überlaffen. Dergleichen 
Farcen enthielten dann meiſtens triviale 
offen und Harlefinaden ; man bediente 
ſich auch darinn der Masten , die von fehr 
verfchiedenem Auffehen waren, befonders 
ſuchte man durch folche das Lächerliche , 
Das von jeder einzelnen Stadt Ytaliend bes 
fannt war, in Kleidung, in Sprache und 
Charackteren, darzuftellen, und durch Cats 
ticaturen noch poßterlicher zu machen, So 
war 


Pantalon ein Kaufmann von Venedig, 
Der Doctor ein Rathsherr von Bologna s 
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Epapiento ein erz Prahler, 


alle drey 

Eovcello ein Betruger, Perſonen 

Pascariello ein alter Geck, der >) yon 
dummes unzuſammenhaͤn-Neapel, 


gendes Zeug ſchwatzt, 
Pulcinella, ein Poſſenreiſſer von Acerra, 
Giongurgolo, ein Bauer von Calabrien, 
Gelſomino, ein Süuͤßling von Rom, oder 
einer von Florenz, 
Beltramo , ein einfaltiaer Mavländer. 
Brighella, ein Speivogel, der gern an 
der Nafe berumführt, 
von Ferrara, 
Arlecchino, ein boshafter, aber doch uns 
gefchikter Narr aus 
Bergamo. * 
Bbz: 





* Hyacinth. Gimma (in f. Ital. Letter. p. 
196.) nennt noch mehrere dergleichen in Stalien 
eingeführte Perfonen, als den römifchen D. 
Pasauale , die florentinifchen Pasquell's, die fie 
eilifchen Travaglini's, die meßiniſche Giovanels 
ls, u. a. m. Der Comoͤdiant, Silvio 
Slorillo , (fährt er fort) der fich il Capitan 
Mattamoros heifen hieß, brachte den Neapoli—⸗ 
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Der italienifche Poͤbel hatte viel Freu— 
de od diefen neuen Arten von Schaufpie 
len, fowohl wegen ihrer Neuheit, als aus. 
einem gewiffen fatyrifchen Kuͤtzel, der in 
verfchiedenen Provinzen und Städten einer 
grofen Nation die Nationalen untereinans 
der gemeiniglich felber flicht, und gierig 
nach Gelegenheiten macht, wechſelsweis 
über einander zu lachen, In diefen Farcen 








tanifchen Pulcinela auf, und fügte dem noch 
den Andreas Calceſe, zugenaunt Ciuceio 
bey, welcher ein Schubmacder gemefen , der 
1656. an der Veit geftorben , und ein befonders 
Geſchick gebabt!, die Bauern von Acerra (bey 
Neapel und Atella liegend) nachzuahmen. 
Von Atella ſ. Polizian in Perf. und Sealigern. 
L. ı. Poet. Cap, 7. auch, was oben von der 
attellanifchen fchmukigen Comodie angemerkt 
worden. Uebrigens ift zuverlaͤßig, daß die 
Comoͤdianten von. Jreapel eine fonderlich gro— 
fe natürliche Fertigfeit haben, Fehler und IA» 
cherliche Schwachheiten anderer Landsleute 
wunderbar nachzumaden 5 Gchon Gtatiug 
ruͤhmt ihre vorzigliche Mimie Libr. DI. 
Carm, 5, Sylv und erzählt, wie herrlich er 
Menanders Comddien in Neapel aufführen ſehen. 


fönnen wir einige Reliquien von den alten 
Rhimen erfehen, Die Boffenreifereyen in 
Farcen, veranlaften allemal, daß endlich 
ein Berlangen und Streben nach Achter 
wahrer dramatiſcher Dichtkunft entſtand, 
und hinwieder , wenn diefe eingetreten war, 
und im Flor fund, fo veranlaßten ebendies 
felben dieſer ihren Verfall. 


Eine neue dramatifche Gattung , die 
Die Italiener erfonnen haben, wenn ale 
ders nicht der Cyklope von Euripides das ers 
fte Bild dazu bergegeben haben foll, find 
ferner Die Schäferfpiele, Favole Pa- 
forali, deren in diefem 16ten Jahrhundert 
nach Coxregios Gephalus, eine fehr arofe 
Zahl wurden. Bey 25. Gelehrte Italiens 
arbeiteten in dieſem Fach, unter welchen fi) 
auszeichneten ; 


Auguſtin de Beccari von Ferrara, 
mit emem Stuͤck, genannt das Opfer, 
Sacrificio, dad vom Jahr 1553. ohne Chds 
re aufgeführt , nachher aber 1555. von Als 
fonds Della Viola von Ferrara in Muſick 
geſetzt ward, 
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Albert Lollio, auch von Ferrara, 
ein beruͤhmter Literator, Redner und Dich— 
ter; ſchrieb eine Arethuſa, die 1563 in 
Gegenwart des Herzogs Alfons II. von 
Eſte aufgefuͤhrt und mit Choͤren geſungen 
worden. 


Auguſtin Argenti, gab ein Stuͤck, 
benannt Sfortunato, (der Unuluckliche) auch 
von Viola in Muſick gefeßt, und vor dem 
nehmlichen Herzog mit den Choren aufge: 
führt. 


ber über afle bob fich durch Ruhm 
und innen Werth Des grofen Torgitato 
Taſſo * Amynt, und Guarini’s Paſtor 


— 


* Joh. Bapt. Manſo, Marcheſe della Villa 
erzaͤhlt in dem Leben Taſſos, als ſeines Freun— 
des, er habe den Amynt zu Ferrara im Wins 
ter 1573. aedichtet , und auch dafelbft vorfiellen 
läſſen, und ihn Favola Bofcareccia betittelt; 
das Stück hab’ anffersrdentlichen Benfall erhal— 
ten. Weiter daraufbin ließ es der Herzog von 
Foscana auch in Florenz mit vielen Mafchis 
sen und perfpektivifchen Decorationen, von 
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Fido, deſſen Chöre gleichfalls bey der Vor⸗ 

ſtellung ganz geſungen wurden. Dieſe bey—⸗ 

de Schaͤferſpiele wurden fünf bis ſechsmal 

ind Franzofifche überfegt , und allemal uns 
b 4 


Bernardo Buontalentis Arbeit, auffuͤhren und 
die Vorſtellung fiel ſo herrlich und praͤchtig 
aus, daß TDaſſo (nach Fontanini's Bericht in 
feinem Amiata difefo p, 132.) dadurch bewogen 
wurde, -felber ganz in geheim nach Florenz zu 
reifen, blos um den gefchieften Buontalenti 
kennen zu lernen. Wobey erzäblt wird, er 
bab’ ihn faum umarmt, und etwas gefprochen, 
fo fen er wieder davongeeilt „ und der Herzog 
hab’ ihn vergebens aller Drten fuchen laſſen, 
um ihm Ehre anzuthun (S. Philipp Baldi» 
nucci, im zweyten Sheil delle Notizie de 
Profeffori del Difegno p. 104.) Zaffo fertigte 
darauf felbft die Zwifchenfpiele zu diefem Ampnt, 
die Marf. Anton Foppa im zten Volum, 
dell’opere Poftume del Taflo herausgab. In 
Muſick feßte denfelben Erasmus Marotta, 
ein ſiciliſcher Jeſuit von Randazza, der 1641. 
zu Palermo geftorben, und fo ward er auch 
mit dieſer Mufick herausgegeben, wie Anton 
Mongitore in Biblioth. Sicul, T. I, p. 85 
verſichert. 


glücklich; weil entweder ungefchickte Weber: 
ſetzer darhinter famen , oder überhaupt die 
franzöfifche Proſe unfähig ift , italienische 
Poeſie in ihrer Grazie gehörig auszudruͤcken. 
Aber in nette caftillianifche Verſe wurde 
Amynt und Paſtor Fido übergetragen 5 
erfierer von Jauriguy, der zweyte von 
Figueroa; und wer die Einficht davon 
bat, wird gewiß diefe Ueberſetzungen hoch— 
ſchaͤtzen. Freylich ift eben auch die caſti⸗— 
lianıiche Sprache aar fehr reich, hat eine 
Menge Wendungen und Ausdrüce, die 
den italienifchen ahnlich find, und vortrefz 
liche Anlagen zu poetifchem Gang und Ton; 
zuverlaͤßig würde fie fich noch zu weit mehres 
rer Vollkommenheit bilden laſſen, wenn nur 
die caftilifchen Spanier feiber ihre vorzuͤgli— 
che Eigenichaften einfäben und den Andalu— 
fie Herrera, (einen quten Dichter und 
glücklichen Nachahmer Petrarchs) der eis 
aentlich drauf ausgieng , die caftiltanifche 
Dichtkunft zu bereichern und zu veredlen, 
in feinem Unternehmen unterſtuͤtzt haͤt— 
ten, 


Auf diefe Meiſterſtuͤcke in der Sch“ 
ferpoeſie verdient zunaͤchſt (nach Apoftolo 
Zeno's Wrtheil) des Grafen Guibaldo 3 o: 
nareli’s Phyllis in Scyrus zu ſtehen; 
ob wohl dieg Stück erſt im folgenden SA, 
culo 1607, zu Ferrara im Druck erjchies 
nen. 


Yon dem berühmten adriatifchen Blin— 
den, Ludwig Groto, fam ebenfalls ein 
Paſtorale, genannt die verliebte Reue, (I 
pentimento amorofo) im Jahr 1583. heraus, 
alfo nach Taſſo's Amynt, und vor Bari 
nis Paſtor Fido, 


Auch verdienen noch angeführt zu 
werden Bracciolini's verliebter Verdruß, 
V’Amotofo Sdegno ---- und von einer luc⸗ 
chefifchen Dame, Laura Guidiccioni, ein 
Paſtorale, betittelt die Verzweiflung Sis 
len's, und Satyr's, das 1590. vor dem 
Grosherzog aufgeführt worden, und zu 
welchem der Römer, Emilio dei Cavaliere 
die Chöre in Muſick gefetst hat, 
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Schluͤßlich kan man auch mit Recht 
noch in dieß Jahrhundert die Erfindung der 
muſicaliſchen Dper fegen. . Die 
Muſick liebte immer die Gefellichaft und 
Verbindung der Dichtkunft; felbft bey den 
wildeften Völkern findet ſich dieß! Im 
Orient ward fie ehedem ohne beftimmte 
Norm und firivte Regeln, bey den öffent 
lichen Vorftellungen eingemifcht, und man 
weiß felber nicht genau, wie? häufig an— 
gebracht, In Atben und Kom ward fie 
zur vegelmäfigen Begleitung zweckmaͤßig bes 
nutzt ,.in den Choͤren war der meilte Ges 
fang ‚, in den Epifoden weniger — Mit 
dem Berfal der Wiffenfchaften, aber zur 
Zeit des Einbruchs der nordifchen Volker 
wurde fie nach und nach fat ganz nom 
Drama verdrängt. Das Theater behielt 
Dichtkunſt, Vorftellung und Mimik, aber 
Muſick mußte in Klöfter und Kirchen wan— 
dern, und blieb darınn , auffer ſoviel man 
bey Tänzen und fodenn bey öffentlichen 
Nitterivielen , Caruffel® und Thurnieren ih— 
rer bedurfte; bey den letztern nehmlich 
wurden auf Wägen und andern Gerüfien 
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Lieder und Verfe , die fich befonders auf die 
Gelegenheiten fehickten, mit Muſick geſun— 
gen. * Aber all’ das war noch feine Oper! 
Um diefe zu erhalten mußten mehrere Er— 
forderniffe und Vorausſetzungen fehr guͤn— 
fig zuſammenkommen. —  Mlufchinerien 
und Dekorationen das Aug zu vergnügen, 
Harmonienfunde , um das Gebör mit ſuͤſ— 
ſem Eviel zu unterhalten, Balletfunft » 
um durch leichte arfällige Bewegungen den 
Bau des Körpers beugſam zu machen, und 
dadurch zur achten Mimick vorzubereiten , 
Dichtkunft und Declamationskunfte , und 
Geberdenfprache , um den Witz zum Herzen 
immer offen u haben, Das alles mußte zu— 
fammentreffen,, um eine geordnete eigentlis 
che Oper möglich zu machen ; und aegen’d 
Ende des ı6ten Jahrhunderts traf al’ dieß 
wuͤrklich mit gluͤcklichem Erfolg zu. 


Die gegenwärtigen grofen Theatervir— 
tuofen bilden fiy’s wohl nicht ein, Daß die 


”- ©. den Pat. Meneftrier von Vorſtellungen 
(Rapprefent,) in Muſick. 
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erſten Saͤnger oder muſikaliſche Comös 
dianten keine andere geweſen ſeyn ſollten, 
als die mit den berüchtigten Perſonagen Ar— 
lechin, Bantalen, mit dem Doctor und 
andern Masken, debütirt haben. Und doch 
its nur zu gewiß, daß die Dper von ihnen 
ihren Urfprung genommen. Horazio Bece 
chi von Modena, ein Dichter und Capells 
meiſter zugleich , ward durch den gliclis 
chen Effect, den er aus‘ Verbindung. der 
Muſick mit Poeſie bey fo vielen Feten, 
Gantaten und Choͤren in den Tragoͤdien und 
italieniſchen Schäferfpielen erwachten fahe, 
aufmerkſam gemacht, und auf den Gedans 
fen geleitet, dieſe Vereinigung zum evflens 
mal in einem ganzen Drama F) zu verfits 
chen. Er ließ defihalb 1597. feinen Amphi⸗ 
parnaf durch die Comödianten aufführen, 
und noch in eben dem Fahr zu Venedig, 
nebft feiner Compofition, in Quart, bey 
Angelo Gardano drucken. (oder ftechen.) 
Die erſten ganz regulären Opern aber, 





+) &, Muratori's Perfetta Poef. L. IM, 
C. 4 : 


gab Ottavio Rinuccini, cin Robile 
von Florenz, der bey König Heinrich IV, 
in Frankreich Kammerherr, Gentilhomme 
de Chambre, nicht aber Comodiant war, 
(wie ihn Baillet in feinen Jugemens ges 
nannt, deßhalb aber von Bailen fchon zus 
rechtgewiefen worden.) Man weiß nicht 
gewiß, ob ihn Vecchi's DBorgang und 
Beyſpiel erfi auf die Idee und Form ge 
bracht, oder ob beyde zu gleicher Zeit auf 
einerley Gedanken gerathen, ohne daß eis 
ner vom andern was wußte, — Genug; 
das ift gewiß, er gab drey Operndramen , 
durch Hülfe und Beirath des gefchickten 
Muſikers Jacob Corſi, die wohl geordnet 
find, Daphne, Euridice und Arianna. 


Daphne wurde 1597. vor der Grosherzo—⸗ 
ginn von Toskana in dem Hauf des ge 
nannten Corſi, (eines grofen Freunds von 
Chiardrera) aufgeführt, —-  Euridice, 
bey Gelegenheit der Vermaͤhlung Marien 
von Medici mit Heinrich IV. — Ward in 
Mund gefekt von Jacob Peri, und 1500, 
au Florenz edirt, 
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Die Arianna ſetzte Monteberde, und 
ſie ward bey der Vermaͤhlung des Fuͤrſten 
von Mantua, mit der Infantin von Gas 
poyen aufgeführt, auch zu Florenz 1608. 
gedruckt. 


Viele ausländifche Gelehrte (aufferhalb 
Stalien) die wenig gründliche Kenntniſſe 
von den griechifchen, lateinifchen und tos— 
kaniſchen grofen Theatern beſaſſen, warfen 
Italien dieſe ganze Gattung von Schaufpie 
len, die Dper nebmlich , als ein abens 
thenerliches, fehlerhaftes, geſchmackwidri— 
ges Product vor, weil beſonders die Hel—⸗ 
den drinn ſingen und trillern, und gur— 
gelnd zum Tod gehen muͤßten! Und noch 
viele Halbkenner fuͤhren biß gegenwaͤrtige 
Stunde dieſe Sprache. — Ich möchte 
dieſe unberufne Richter wohl unter die 
Reihe derjenigen Krittler ſtellen, welche D. 
Joſeph Cadalſo in Madrid, fo fein ges 
ſchildert, und Eruditos A la Violeta getauft 
hat. Die Herrn lefen gewöhnlich nichts , 
als perisdifche Blätter, Journale, Ency: 
clopedien und gelehrte Zeitungen , lauter 


Aufſaͤtze, die obenhin von einer Sprache in die 
andere übergetragen, einander nachgefchries 
ben find, und mit profefforifcher Zuverfichtlich- 
feit in gleichem Ton entfcheidend ausrufen: 
„Geſang macht's Drama unnatürlich und uns 
wahrfcheinlich !? -—— Was ift dieſen Männern 
zu antworten? Soll man ihnen vorftellen , 
wie ja die Tragddien und Comoͤdien der Als 
ten * nichts anders, ald Arten von Opera's 
geweſen ſeyen? — Da werden fie und nicht 
verftehen ‚wenn wir vom Drchefter der Alten, 
von ihren verfchiedenen artigen Tibiis und 
Serranen und von ihrerMtelopea ſprechen! — 
Oder fol man ihnen zu bedenfen geben, daß 
der Gefang ja eine von den vielen, als 
wahrfcheinlich angenommenen , und einmal 
als gültig zugelaffenen Borausfegungen fey, 
uber die die Schaufpieler und dag Auditorium 





* Caſtel Vetro, Patrigio, Nores, Mer 
euriale, Dittori, NRobertelli, Dacier, Gravina, 
Voltaͤre und alle vernünftige Gelehrte fchlief 
fen aus 100. Stellen von Plato, Arifioteles, 
Atbenäus, Donat, Lucian und andern, daf die 
alten Dramen gelungen worden. Nur über den 
Modus dabey, it man uneing! 
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von jeher mittelſt ſtillſchweigend eingegan⸗ 
gener Convention 1) einverſtanden geweſen 
find, 





1) Das Vergnügen, das uns Werke der 
Dichtfunft gewähren , entſteht hauprſaͤchlich 
ducch eine angenehme Verbindung des Wahren 
mit dem Erdichteten. Jede poetiſche Nach— 
ahmung , faat Gravina, ift Wahrheit in Diche 
tung über» oder eingetragen, (e il Trafporte 
della Verita nella Finzione, Mer Wahrheit 
ganz verläßt, um fich feinen Phantaſien unbe 
ſchraͤnkt zu überlaffen, ver fat in Traͤume 
und faßt nicht den Reitz und die Schönheit nas 
zurlicher (der Natur getrener) Schilderungen? 
Wer aber dagegen alles fireng , kalt und for 
phitiih auf Wahrheit zurückführen und zu 
trocfener Bhilofophie entkleiden will, der zer— 
ſtoͤrt alle Kuͤnſte der Einbildungsfraft, Mar 
vernichtet in unſerm Philoſophiſchen Jahrhun—⸗ 
dert das Weſen der Dichtkunſt voͤllig durch 
ewige Analyſen und ſubtile Zergliederungen, 
woruͤber auch am Ende das Drama fo über, 
trieben verfeinert und ausgemergelt werden 
muß, daß faft nichts mehr von Belang nur das 
von übrig bleiben fan. Unter allen Nachah⸗ 
mungen der Dichtfunft, nähern fich die Vor— 
ſtellungen auf dem Theater, und die Dichtun— 
gen dabey am meiften der Wahrheit im a i 

n 
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ſind? Gewiß die Arbeit wuͤrde fuͤr die 
Herrn zu gros ſeyn, die Unterſuchung zu 
verfolgen, was eigentlich die Bildung und 





Und doch wie nachgiebig muß der Zufchauer 
nicht fenn, nur der Illuſion Raum zu aeben! 
Wie vieles miederfpricht den Ginnen in der 
Erecution, wenn mans fireng nimmt! Neden 
die Menfchen irgendwo in Verſen? Reden 
fechferley Nationen eine und diefelbe Sprache, 
wie wirs auf der Bühne untereinander fehen ? 
Erfennt das Auditorium nicht feinen Garrick, 
feinen Riccoboni, feinen Baron, die alle Tage 
Kamen und Eigenfchaften verändern , als 
Landsleute, wer fieim Privatleben find ?... Ind 
muß das bey jeder Worftellung vergeffen! So 
auch die Flitter der Decorationen, die falfchen 
Kleider und dergleichen... . Und läßt fich doch 
binreiffen , erfchüttern, weint, wird traurig, 
aͤngſtlich. Wär dieß moglich, wenn nicht die 
beederfeitige fillfchbweigende Convention feſt ges 
gründet, unumftöglich bliebe?..., Sagtn denn 
auch die Gofraten, die Pericklen und andere 
grofe Männer: ,,Unnatürlich ! abentheuerlich ! 
fingend zu flerben! ” Nein! und jede Geele von 
Verſtand und Empfindung, denft wie fie, ver— 
gißt die Eritif bey einem Metaftafio und Jo— 
melli! und genießt uber ihrer vereinigten Saus 
beren die füfjeften Freuden der Sterblichkeit ! 
ec 
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Form der ganzen Schaufpiellunft wie 
fie ift, hervorgebracht habe! Es würde eine 
feinere Zergliederung erfordern , als ihre 
Drgane und Kräfte ertragen dürften! Das 
befte wird feyn, man weißt die quten Leute 
mit einem f£raftigen kurzen Spruch aus 
einem modernen frangöfifchen Philofophen , 
den fie selber nicht verachten, mit einem 





(Mit fehr harten Ausdrücken faltt hierauf unfer 
Autor, in einer Digrefion Sulern an, weil 
diefer in feiner Theorie d. Sch. K. unter dem 
Artikel: Oper, den italienifchen Opern die of 
tere Einmifchunga frofiger und bedächtlicher 
Anmerkungen und allgemeiner Marimen vor« 
wirft, und deßhalb Metaftatio's Arie: Sag- 
gio guerrier antico als unfchieklich und kindiſch 
anzieht. Unſer Autor vertheidigt den Meta— 
fafio aufs Hisigfte, und meint, jede andere 
Gattung der Dichtfunt würde, nach ſulzeri⸗ 
fcher Art zu fchlieffen , auch voller verwerflicher 
Kindereyen feyn , unb ebenfowenig die Verbin— 
dung mit Gefang vertragen, gefteht aber doch 
am Ende zu, darinn babe Sulzer recht, wenn 
er behaupte, die Oper erbeifche eine Neform; 
ex felber hab's im einem noch unedirten Werk, 
Siftema dramatico naber auseinander geſetzt.) 
Anmerkung Des Ueberſetzers. 


+ 
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Spruch den fie wohl faſſen koͤnnen, ohne 
weitere Critie von der Hand! Sie ſollen 
hören , was Diderot ihnen fagt : Pour 
bien juger d’une Production, il ne faut 
pas la rapporter, a une autre Production, 
Ce fut ainfi, qu'un de nos premiers Cri- 
tiques fe trompa, I dit: les Anciens 
n’avoient point eu d’Opera; donc POpera 
eft un mauvais genre, Plus circonfpet, 
ou plus inftruit , il eut dit peut-etre: les 
Anciens n’avoient , qu’un Opera ; donc 
notre Tragedie n’eft pas bonne, Meilleur 
Logicien, il n’eut fait ni l’un, ni l’autre 
Raifonnement ! -—- Damit fol genug 
feyn, 


Ende des erſten Theils. 
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Sunftes Kapitel, 


Beſchaffenheit des Theaters in Frank 
reich , in England und in ZTeutich- 
land in eben diefem 16ten Jahr: 
Hundert 


In Frankreich. 


N unterhielten und beluftigten inzwiſchen 
die Wakionsbrüder , (Les Freres de la Paf- 
fion,) und die Geiftlichen, oder ihre Schüs 
ler das fchaugierige Bublicnm. Die heilt: 
gen Handlungen (Les Myfteres) der Apo⸗ 
fiel, und die Offenbarungen Yohannis , 
nach Ludwig Chocquet3 Bearbeitung wur— 
den im Hötel de Flandres zu Paris aufge: 


führt, und 1541 im drey Banden as 
Zweyter Theil, A 


2 — — 


druct, * Es kommen darinn verſchiedene 
Conventikeln oder Clubbs von Teufeln vor, 
die uͤberhaupt fuͤr Buffons und Harlekins 
ſich gebrauchen laſſen mußten. 


Auſſer dieſen Myſterien wurden allerley 
Poſſenſpiele, Mommerien oder Maskera— 
den genannt, gegeben, die voller Schalks— 
narrenftreichen , und Stachelreden waren. 
Als der Marſchall von Bie , durch die Vers 
folgungen der koͤniglichlichen Princeßin 
Anna von Bretagne , aus Ludwigs des 
Xllten Gnade fiel, fo ward er in einer die— 
fer Farcen gewaltig durchgezogen. Es wurs 
de darinn auf den Namen der Princefin 
Anne, und auf die Ehrenftufe, die der 
Guͤnſtling, als Marfchall bekleidet hatte, 
angefpielt, und unter andern gefagt , es 
hab’ ein Huffchmidt, (der im Franzöfifchen 
auch Marechal Heißt) einen Efel - befchlas 
gen wollen, (im Franzoͤſiſchen Ane) und 
bab’ von folchem einen gar hefftigen Treff 





* &. Baileg Didionaire unter dem Art. 
Chocguet, 
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befommen , daß er binterfich gepurzelt , 
und hohe Mauern herabgeftürzt fey ! +) 
Ta! des Königs felber ward in den Mom— 
merien nicht gefchontz und er erteug Die 
Satyre, und begnügte fich blos damıt, dag 
er an die Echaufpieler Befehl erachen ließ, 
„nur die Königin follten fie ſchonen, fonft 
wol’ er fie alle aufknuͤpfen laſſen.“ 


Die Spiele, Piſelli Befti genannt, 
waren eine andere Art von franzöfifchen Far⸗ 
cen. Eine der beruhmteften davon fcheint 
der Advocat Patelin geweſen zu ſeyn, 
die auch fo oft und viel, und mit fo allge 
meinem Eindruck gefehen wurde, daß das 
Wort Patelin drüber ein Abnahme worden, 
und daher noch einen Schmeichler bedeutet 
(davon weiter Pateliner und Patelinage!) 
Den Innhalt und einige Scenen dıefer Fats 
ce, der es nicht an Wis und Eomifchen Ans 

A 2 





&, M. d’Argentre Hiftoir. de Bretagne , bey 


den Anekdoten von den Königinnen yon Franke 
reich. Tom. III. 
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nehmlichkeiten fehlte, Fann man noch bey 
Fontenellen nachfeben. Auf dem fpanischen 
Theater gab man auch vor einigen Fahren 
ein Intermezzo , Das Die Haupthandlun⸗ 
gen, und die Vertheidigung des Viehhirten 
durch den Patelin enthaͤlt, wie auch den 
Streit zwiſchen dem Advocaten und ſeinem 
Clienten, in welchem ſich der letztere aller 
der heilſamen Inſtructionen, die ihm der 
Advocat im Proceß angegeben, bedient, 
um dieſen nun ſelber nicht zu bezahlen. 


Aus dergleichen, und mehrern andern 
Vorſtellungen, von welchen wir noch etwas 
wiffen, erfieht man, Daß das franzöfifche 
Schaufpiel auch, unter Frans dem Iten 
noch ein blos abentheuerliches Gemengiel 
von Religion und Harlefinaden war, Ds 
durch das Publicum auf die leiste auch fo 
fehr geärgert wurde, daß die Paßionsbruͤ⸗ 
der, (Les Freres,) Darüber gar das Theater 
verlohren , und es im einen Kofpital ver⸗ 
wandelt fehen mußten. Die Bemühungen 
dieſes Königs , der ein Menfchenfreund und 
äugleich ein Freund der Wiſſenſchaften war; 
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vertrieben zwar nicht alle Nebel der BYars 
barey , die Frankreich noch bededte , * 
aber führten doch eine halblichte Dammes 
rung herbey, bey der man die Thorheiten 
und Inconvenienzien des verderbten Ges 
ſchmacks zu erkennen anfieng. Die B ruͤ— 
Der (Freres) drangen weiter bin auf die 
Erlaubniß, die Ruinen von dem Pallaft des 
Herzogs von Bourgogne kaufen, und das 
rauf ein anderes Theater errichten zu Düts 
fen; und das Parlament geftand’sd ihnen 
endlich zu; Allein in dem Decret felbft, 
vom Fahr 1548 , das ihnen dieſe Erlaubs 
nig zuerkannte, erhielten fie zugleich den ges 
meffenen Befehl , fie follten blos weltliche 
oder profane Gegenftände in ihren Vorftels 
lungen anbringen, und fich durchaus nicht 
unterfiehen, Religionsfachen darein zu Mis 
ſchen. So mußte die gefeßgebende Gewalt 
predigen, und Dirigiren, wie es der Ges 
ſchmack an und vor fich felber hätte thun ſol⸗ 
43 








* ©. Perroniana pag. 259, Edit. Amfter 
vom Jahr 1740, 
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In! -- Die Brüder unterwarfen fich; 
aber doch fchien’d ihnen von der Zeit an, 
nicht mehr ſchicklich, die Schaubühne felber 
zu befteigen ; und fie begnügten fich forthin 
mit der Befchäftigung , neuen Schauſpie⸗ 
fern Unterricht zu geben , bis fie 1588. einer 
ganz andern verfchiedenen Geſellſchaft, die 
fich unter koͤniglicher Erlaubniß zu Paris zus 
fammen  gethan und gebildet hatte, Das 
Theater völlig abtraten. Ob man gleich 
noch itzt die Namen, Anton Foreſtiere, 
und Zacod Bourgevis , die einige Far— 
cen oder verlohrne Comoͤdien follen geſchrie— 
ben haben, dem Schall nach kennt, fo darf 
man doch als gewiß behaupten , daß Frank 
reich die Geftalt einer Achten Comddie oder 
Tragödie gar nicht gekannt hat, bis unter 
der- Regierung. Heinrich des Ilten die bes 
ruͤhmte Catharina von Medicis Geſchmack 
und Pracht in den oͤffentlichen Feſtivitaͤten 
und auch in den Schauſpielen einfuͤhrte, 
und beſonders 1561. etliche Dramen zu Fon⸗ 
tainebleau vorftellen ließ; namentlich uns 
ter andern ein aus dem Arioſt gezogenes 
Luſtſpiel Les Amours de Genevre (Ginevra) 
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das zum Theil von dem Dichter Ronfard 
in Verſe gefeßt war. Die vornehmften 
Perſonen des Hof führten es felber auf, 
und Madame Angouleme ftellte die Ginevra 
vor. So ward auch blos von den Herrn 
und Vornehmſten des Hofes cbendaielbft 
Polidons Palaſt, (le Palais d’Apolidon ,) 
und der Bogen treuer Liebenden (L’Arc des 
Amans Leales) deffen Sujet aus alten frans 
zöfifchen Romanfchreibern genommen wary 
aufgeführt. +) 


So gewiß dieg auch ift, fo eignet 
doch Ronfard feinem Freund Stephan 
Jo delle den Ruhm zu, die erften franzojis 
fen Tragodien und Comoͤdien gedichtet 
zu haben. Jodelle farb 1573. im gıften 
Fahr feines Alters, und hatte, nach dem, 
was Pasquier von ihm angiebt, würk 
liche Talente; freylich aber waren gute 
Bücher ihm unbekannt geblieben, und fo 

4 
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+) ©. Abt Brantoms Difcours über Carl 
den IXten im IVten Tom. 
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fchried er ohne Bildung langweilige 
Zrauerfpiele , in gar niedrigem und ungleis 
chen Etyl, ohne Kunftverftand, ohne Hand» 
fung, ohne Saͤrke! Seine Cleopatra ers 
greift im zten Aufzug, in Octavians Ges 
aenwart , einen feiner Diener bey den Hads 
ren , und verfolgt ihn Schritt vor Schritt, 
die Scene bin und ber , mit der Hand im 
Hacken. Dem ohngeachtet ward fie gleich 
das erftemal niit vielem Beyfall, vor dem 
König aufgeführt, und drauf mit ber» 
fchwenglichem Zulauf öfters wiederholt ; 
und die Spieler auf dem Theater waren 
Teine öffentliche Commodianten , fondern 
Nerfonen von autem Stand, unter ander! 
auch zwey Dichter, Beleau und la 
Nerüfe Die Comödien eben diefes For 
delles Haben mehr Handlung und Leben, 
als feine Traueriprele, und malen die Sit; 
ten feiner Zeiten mit gar getreuer Aufrichtigs 
keit. Zum Bevfpiel! Eugen, ein Abt, vers 
heurathet ein Mädchen, das er liebt, an einen 
Einfaltspinfel, Namens Wilhelm, und giebt 
fie ihm für fein Bäschen aus; am End’ ent: 
deckt er ihm das Geheimniß, und fingt ihm zu : 


———— % 


„Jaime ta femme, & avec elle 
Je me couche le plus fouvent 
Or je veux, que doresnavant 
J’y puifle fans fouci coucher.” 


Und Wilhelm antwortet ihm: 

„Je ne vous y veux empecher!” 

„Dieß Jahrhundert nehmlich, war, 
wie Fontenelle fagt, über diefen Punkt gar 
nicht delicat, und bekannte fich ohne Hits 
terhalt zu Ausgelaffenbeiten, die man in 
andern Zeiten zu verhelen ſuchte. Blos dats 
über muß man fich wundern (fügt er bey) 
daß die Geiftlichen, die damals immer auf 
der Bühne durchgezogen und aefchildert 
wurden , nicht drüber Sturm gefchlagen 
haben!” 


Um die nehmliche Zeit ohngefähr fchrieb 
Baif eine Comödie, betitelt der tapfre 
Held , (Le Brave) dag eigentlich eine Ue— 
berfesung von Plautus Miles Gloriofus ift. 
La Peruͤſe gab eine Meden, die feinen 
Beyfall fand. 
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Unter Heinrich dem IIlten verfertigte 
Robert Garnier acht Trauerfpiele, die, 
wenn Ronſards Urtheil aültig ift, beſſer 
waren , ald die von GYodelle ; Sie hiefen : 
Porzia , Cornelia, Marc. Anton, Hippo— 
lytus, Troas, Antigone, die Juden, und 
Bradamant. Das ift richtig, im Trauer- 
fpiel, die Juden, find viele gluͤckliche Stel— 
len , befonderg die aus der heiligen Schrift 
übergetragene; und einige Berfe im Hippo⸗ 
lytus verdienten in Racinens Phaͤdra zu fies 
ben, te) 


Auf Garnier folaten Montchretiem, 
Baro und Hardy, die den in Franfreich 
überall herumziehenden Comoͤdianten ıhre 
Stücke, nach Boltard Angabe, um einen 
Bettelpreiß verfauften, eine Comoͤdie nehme 
lich) um zehn Scudi. Hardy fehrieb über 
600, und ſchmierte mit fchandlicher Frucht 
barfeit meiftens innerhalb acht Tagen eine 
Hin. Um Regeln und Wohlſtand befüms 
merte er fich dabey gar nicht im mindeften, 
Gefchändere Mädchen, freye Buhlfchwes 
ftern und freche Wolluͤſtige, ihren Männern 
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ungetreue Frauen find allemal die Haupt— 
perſonen feiner Stuͤcke. Die erſten thätie 
gen Zaͤrtlichkeitsbezeugungen zweyer Lieben— 
den. wie ſich Fontenelle ausdruͤckt, 
(es tendreſſes premieres,) gehen vor den 
Augen des Zuichauers vor , und gefliffent- 
lich wırd ſo wenig davon im Verborgenen 
vollbracht , ald nur moglich iſt. Welch ein 
Theater in Frankreich im. ısten Jahrhun— 
dert in Vergleich mit dem Italieniſchen! 


England. 


Diele Jahrzehnde diefes Saͤculums bins 
durch waren die Schaufpiele in England 
von Eeinem beffern Gehalt, als die Farcen 
in Frankreich. Man. gab fort und fort 
Mofterien , fymbolifche Stüce, voll perfos 
nificirter Eigenfchaften , - und Boffenipiele, 
Von dem König Eduard dem Vlten, deffen 
gelehrten Kenntniffen Cardanus grofe 
Lobfprüche ertheilt, wird ferner geruͤhmt, 
er habe eine Aufferfifchöne Comoͤdie (co- 
med. eligantifima) geichrieben, die Hure 
von Babilon betitelt, Dagegen verſi— 
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chert aber ein franzoͤſiſcher Schriftſteller 
ganz triftig, es möchten einige warme Als 
terthbumsliebhaber das Verdienft, die Buͤn— 
digkeit und Eleganz diefed vergeffenen Werks 
berausftreichen , wie fie wollten , die Welt 
habe nichts durch ihren Verluſt erlitten, und 
niemand würde fich Drum grämen , der nur 
einige dee von den jämmerlichen mit Heis 
ligfeit vermifchten Harlefinaden hätte, Wor 
mit in jenen Zeiten Frankreich, England 
und Teutfchland geftraft war. 


Aber weiterhin, da Paris noch immer 
feinen erfahrnern Theaterdichter, als den 
elenden Hardy beſaß, da zchlte Londen 
unter feinen Schaufpielern auf einmal den 
grofen Shakespear. Diefer berühmte 
Tragifer blübte in der zweyten Hälfte des 
16ten Fahrhundertd, und fannte die Regeln 
der Wahrfcheinlichkeit fo wenig, als ein 
Ehinefer, Ed war ihm ein Geringed, Hands 
lungen eines Zeitraums von 30. Jahren in 
eine Vorftellung von wenigen Stunden einzus 
fchlieffen; und in Anfehung der Pflicht, 
Tragiſches vom Komifchen zu fondern, ſte⸗ 


het er felbft wohl einem alten Theepis nach. 
Bey alle dem aber, war Shakespear eben 
doch ein Genie voll Feuer und Begeifterung, 
die ihn oft bis zu einem Euripides hob. 
Seine Landsleute behaupten daher felber, 
mit viel Grund , er wimmle von unzählichen 
Fehlern, und von unnachahmlichen Schüns 
heiten. Vorzüglich befaß er eine glaͤnzen⸗ 
de Stärke in Schildrung grofer Charadftes 
re, und Darfiellung berühmter Engländer 
und Römer , die man mie zum Leben ges 
troffen in feinen Stüden vor ſich ſieht; Ihe 
re Temperamente , ihre Fehler und ihre 
Tugenden find fo herausgehoben , daß einen 
Erftaunen über die Gabe des Dichters nothe 
wendig anwandeln muß, Makbeth, König 
Heinrich VI, Hamlet, der Kaufmann von 
Venedig, (Romeo und Julie und König 
Lear,) werden für feine fchönften Trauere 
fpiele gehalten. 


Wir haben bey Gelegenheit des italice 
nifchen Theaters den Eifer und die Betriebs 
famfeit angemerkt, womit fo viele Gelehrte 
ale Kräfte dahin verwandten, bie griechie . 
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ſche Dramatiſche Dichtkunſt ſo viel nur 
moͤglich, ins Leben wieder zuruͤckzurufen, 
und wie Durch ihre Bemühungen die groͤſten 
Meiſterzuͤge des Alterthums zur allgemei⸗ 
nen Bewundrung empfohlen und gleichſam 
ausgeſetzt wurden. Nun bemerke man da— 
gegen in Shakespear den Mangel an ge⸗ 
lehrter Erudition, erſetzt und ſupplirt blos 
von ſeinem Genie! von dem Geiſt, der 
ihm Kräfte gab, tief über den Menfchen 
nachzudenken, in die innerften Bewegungen 
des Herzens einzublicken, ale Falten der 
Eharactere durchzudringen, und die Reis 
denfchaften der Sterblichen mit der höchiten 
Wahrheit, fehildernd darzuftellen ; Ex kann— 
te nichts von Kunſt, und zeichnete blos mit 
unbegreiflicher Stärke die Natur !--- Wären 
beyde Studia bey ihm vereint geweien, 
welch ein ganz über alle, alle Vergleichung 
vollkommener Tragiker würde daraus wohl 
erwachſen feyn. 


Von feinen Zeiten an , wurzelte in 
England der Geſchmack feft, der immer 
nur Energie und ſtarke Lebhaftigkeit vers 
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langt, mehr Groſes an ſich ſehen, als nach 
den Regeln denken will, ein Hang, ein 
Streben fuͤrs Hohe, fuͤrs Schreckliche, 
fuͤrs Graͤßliche! fuͤr melancholiſche Stim— 
mung, mehr als fuͤr die feinen Zaͤrtlich— 
keiten der Liebe, und fuͤr ſanfte Empfin— 
dungen; kurz, eine Wildheit und eine 
Freude, mehr am Verwickelten, als am 
Einfachen. 


Shakespear ſchrieb auch einige Comoͤ— 
dien, und die Englaͤnder werden's noch 
nicht ſatt, feinen Ritter Falſtaff, und 
feine Weiber von Windfor zu fehen. 
Er pflegte übrigens in einem Stuͤck, Proſa 
und Berfe , wie ers für gut hielt, mit ein: 
ander zu verbinden; und ftarb im ssften 
Jahr feines Alters, 1616. Zum ewigen Ans 
gedenken wurde ihm in der Abtey Wellmüns 
fier ein prächtige Monument errichtet. 


Fohann Flether, ein Zeitgenoffe 
von ihm, trug ebenfalls zur Belle 
rung und Erhöhung des  brittifchen 
Theaterd Damals viel bey; Unter feinen 


16 





Stücken wird vorzüglich fein King not King, 
König: nicht: König) sehr hoch erhoben, 


Teutfchland, 


Diefed ganze Saculum bindurch bfieb 
man treulich in Zeutfchland bey den bis— 
herigen Faßnachts ſpielen, obgleich auch ans 
dere Specktackel zu andern Zeiten , unter 
dem Namen Erempelfviele, Kur 
weil, Närrenfpiele und dergleichen haufig 
erfchienen ; Ddeßgleichen war der Titel Eos 
mödia, Tragddia, und befonders Tragi- 
Comoͤdia gar fehr üblich, und es wim: 
melte von Producten folcher Art. Hanns 
Sad , ein Schuhmacer zu Nürnberg, 
Dichtete allein 65 Faßnachtsſpiele, vom Fahr 
1518. bis 1553 , ferner 66. Komödien und 
59. Tragodien , die alle zufammen in 5 gro— 
fen Folianten gedrudt find. Sein Name 
ift auch deßhalb in Teutfchland zum Sprich» 
wort worden ; fo daß man noch ist vom je⸗— 
dem furchtbaren und thätigen Reimer ſagt: 
„Es ift ein rechter Hannd Sachs. Indeſ— 
fen finden fich im feinen Stuͤcken (wie der 

Sammler 


—— ——— 17 





Sammler des seutfchen Theaters, dad 1772. 
zu Paris herauskam, gang wohl bemerkt 
bat.) unter dem freylich grofen Schwall 
von fehlechtem plumpem Wis, doch auch 
biele wuͤrklich artige Gedanken, überras 
fchende Wendungen , und fehr natürliche 
Schilderungen ? Er bediente fi), man 
weiß felber nicht wie? einer Menge Ges 
ſchichten und Erzählungen aus den Did) 
tern und Hiftorikern , der Griechen und 
Römer, die er doch weder im Driginaf noch 
in Ueberfegungen leſen konnte, da man. des 
gen in Teutjchland noch nicht Hatte! 7) 
Auf Hanns Sachfen folgte Jacob Ay⸗ 
ter, ein Notarius und Procurator, auch 
von Nürnberg , der biß ans 17te Jahrhun⸗ 
dert Bin, 36. Faßnachtsſpiele herausgab. 
Auffer diefen verfertigte ee noch eine Menge 
Dramen , die ee Cantaten hieß, von 
welchen noch neun big auf unſre Zeiten ges 








+) Dieß ift nicht ganz richtig! Auch gabe 
Auszuͤge in Büchern teutfcher Schriftſteller 
fchon genug. Und überall wurden Anekdoten 
und mythologiſche Gefchichtehen aus den Alten 
angebracht! (der Ue berſezer.) 

äweyer Theil. 
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kommen ſind. Gottſched nannte dieſe 
Stuͤcke Vorlaͤufer der italieniſchen Oper, 
weil er nicht wußte, wie viele Serenaten 
und Singſpiele ſchon wohl anderthalb hun— 
dert Jahre früher , als die teutſchen ſoge— 
nannten Cantaten, auf den Theatern Ita— 
liens bißher bereits aufgeführt worden. 


Wie unbefchreiblich viele Comödien und 
Tragicomodien übrigens in diefer Zeitperiode 
herausgefommen, ift faum nur glaublich 5 
und alle voll abentheuerlichen Zeugd. Go 
wurde eine Comödie gegeben, betittelt * Je— 
ſus, der wahre Meßias; eine andere , der 
neue teutfche Efel Bileams: Ein Cal 
vinift, als Poſtillon. Der chriſtliche 
Ritter von Eisleben, eine ſchoͤne 
geiſtliche Comoͤdia, in der die Geſchichte 
Luthers und ſeiner groͤſten Feinde Kalvins 
und des Pabſtes vorgeſtellt wird. Mit der—⸗ 
gleichen Theaterwerken kriegt en die Lutheras 
ner und Catholicken oͤffentlich wiedereinan⸗ 
der, wiewohl die letztern, eigentlich» theo⸗ 
logiſche Dispuͤten, viel ſpaͤter aufs Theater 
braditen , and erſt im folgenden 17ten 
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Jahrhundert damit losbrachen ; befonders 
mit einer fo betittelten ſchoͤnen Comoͤdia, 
von der wahren alten catholifchen und apo— 
Kolifchen Kirche, worinn agiren , Coridon , 
Menalk, Melideus der Wiedertänfer, Te— 
fila feine Frau, Luther, Brenz, Zwingli, 
Garlftadt, Bruder Franz, die Nonne Bris 
gitta, Satan, der Pabſt Wins IV, der 
Eardinal Campegio , der Biſchof Ozio, Je 
fus Chriſtus, St. Paul, St. Beter. 


Ya auch, wenn fie nicht aus Sectens 
bag und Partheygeiſt Dramen fehrieben , 
mußten Doch Die Gegenftände aus der Relis 
gion und Bibel entlehnt ſeyn. In Gesners 
Bibliothek ließt man von einer tragicomde 
die, Protoplaſtes, und Nomotheſia, 
und von einer Comödie, Iſaacks Opfrung 
genannt, von Hieronimus Ziegler, Pros 
feffor der Dichtkunſt zu Ingolſtadt; von eis 
ner Judith, und Salomons Urthel, als 
Tragicomddien ; und Zorobabel, als einer 
Eomödie von Sirtus Betulius; von einem 
Hiob von Hadamar, von einer Ruth von 
Drafer, und einem Joſeph von Diet 

B 2 
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rich. Dieſe Stuͤcke waren nicht fo gar 
ausfchweifend unnatürlich, wie die vorher⸗ 
gehenden; doch immer mit der freyeften 
DBernachiäßigung aller Regeln der Wahre 
fcheinlichkeit gearbeitet. Anton Scaurug 
von Hochſtraten, ſchrieb auch eine Eos 
möDdie, und ließ fie durch feine Schüler zu 
Heidelberg aufführen, in welcher die Relie 
gion perfonificirt auftrat, bey Vornehmen 
und Grofen herumgieng , und um Hausauf—⸗ 
nahme oder Logie bettelte, aber allerfeits 
fich abgewiefen fahe; darauf aber ihre Zus 
Nucht zu gemeinen Leuten nahm, und von 
Diejen freundlihft eingenommen wurde. 
Der Kaifer ward tiber dieß Stüd ungnaͤ⸗ 
Dig, und feine VBorftelung fehien ihm groß 
Aergerniß veranlaffen zu können; er erließ 
Daber den Befehl, den Autor wohl dafür 
zu züchtigen ; Ddiefer aber hatte dad Gluͤck, 
fihb noch mit der Flucht zu vetten, 
und farb auch entfernt zu Lauſanne 
3572, 


* ©. das ı3te Buch der Annalen Hubert. 
Leodii, beym Baile. 
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Ein Drama welches in dieſem Jahr⸗ 
hundert durch Regelmaͤßigkeit und Eleganz 
noch ſonderlich ſich ausgezeichnet, ift —- —- 
auch wieder ein geiftliched, genannt die fette 
ſche Sufanna, in s. Aufjügen, von Paul 
Kebhun, Pfarrer zu Deldnig, zu Zwi⸗ 
dau 1536. dag erftemal , und 1544. dad 
zweytemal gedruckt. Die Folgeordnung und 
Einrichtung der Scenen ift über alle Er⸗ 
wartung , die man von diefen Zeiten haben 
kann, wohl zufammenhängend , und in 
einander greifend, und man erlieht eine aufe 
ferordentliche PBünctlichkeit in Betrachtung 
der Syibenmaafe und DBertheilung der 
Versarten, wie's nun der Dichter am 
ſchicklichſten immer fand, in einer jeden 
Scene verfchiedentlich damit abzumechfeln, 


In diefem Zeitraum finden fich auch 
drey teutfche Ueberfeß ungen aus dem 
Spanifchen aus dem Lateinifchen und 
aus dem Griechifchen, 


Die erfte heißt: Die Liebedhandel Dies 
libei, und des Ritters Eallifto, eine Tragds 
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dia in 19. Aufzuͤgen, von Doctor Gig 

mund Grimm; ward gedrucdt zu Augs⸗ 

burg 1520. Das fpanifche Original, da⸗ 

raus dick Drama genommen worden, iſt 

eine Novelle in Dialogform , betittelt Ee- 
leſtina. 


Das zwehte uͤberſetzte Stuͤck, eine Co⸗ 
moͤdie, iſt die Aulularia von Plautus; ge⸗ 
druckt zu Magdeburg 1535. 


Das dritte iſt Euripides Iphigenie in 
Aulis, 1584. gedruckt, und zwar mit dem 
von dem Ueberſetzer beliebten Titel: Tragi⸗ 
comoͤdia. 





Sechsſstes Capitel. 


Spaniſche Schauſpiele in eben dieſem 
16ten Jahrhundert. 


Dine Zweifel beffer , als in Teurfchland 
und in Frankreich cultivirte man die Schatts 
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ſpielkunſt m Spanien. Die Novellen in 
Dialogen, waren dad Erfte, was eine 
dDramatifche Geftalt hatte, Die Portugie— 
fen und Spanier dichteten deren eine grofe 
Menge, unter der Aufichrift Novellen, 
Tragicomödien , Tragodien, Comoͤdien; 
ein -fpecifiguer Catalog davon aber, wäre 
unnuͤtz. Auf dem Theater konnten 
diefe Dichtungen nicht aufgeführt werden, 
weil fie, nach Naſarr's und andrer Spas 
nie Bericht von Aufferfter Länge und Aus» 
Dehnung und ganz ohne Theateradtion ge 
ſetzt waren. Go ift die Novelle Celeftina, 
die zu Anfang diefes Fahrhunderts heraus⸗ 
kam und die Rodrigo von Lota angefans 
gen, Fernand von Roxas aber, zu End’ 
gebracht hatte. Sie ward 1539. zu Sevi⸗ 
lien, unter der Auffchrift Tragicomodie 
gedruckt ; ift ein abentheuerliches und res 
gelloſes Werk, als Theaterſtuͤck betrachtet ; 
aber ald romanhafter Dialog iſt's ein Pro> 
duct, das Genie zeigt und Lob verdient, 
in fo fern man nehmlich blos auf die Lebs 
haftigkeit der Schilderungen die es enthalt, 
und auf die meifterhafte Kühnheit des Pins 
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feld, mit welchem Sitten und Gefinnungen 
gemahlt, und die traurigen Folgen der 
Ausfchweifungen für die Jugend dargeſtellt 
And, in der Kritik Rücdficht nehmen will, 
Und eben in der Ruͤckſicht nannte e8 auch 
Cervantes ein göttliche Buch (im Poeta 
Entreverado) und der Berfaffer ded Dialogo 
de las Lenguas verfichert, in ganz Kaſtilien 
fey Eein Bud) jemals mit mehr Wahrheit , 
Eleganz und Driginalität gefchrieben wor— 
den. Ebenfalls nicht zum Anfführen waren 
folgende , la Zlorinea , la Selvagia, und 
P’Hechizera, auch die drey fogenannten Cor 
mödien ded Vortugiefen Vasconzelos, 
betittelt , Aulegraphia , Dlifivo, und Eur 
phrofine , die zum erſtenmal 1566. heraus⸗ 
famen , und in der Folge 1631. von Bal⸗ 
leftero8 ind Gaftilianifche uͤberſetzt und 
zu Madrid edirt wurden, 


Perron wollte 1738. in Frankreich 
ein fbanifches Theater herausgeben, tibers 
feste daher einige diefer Novellen, Rund 
machte das Publicum glauben , Geleftine 
und Euphrofine feyen beyde foanifche Tra⸗ 


%. 
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goͤdien. Schlechte und unwiſſende Webers 
feßer werden gar oft eine Hauptquelle gan— 
zer Nationalvorurtheile gegen fremde Littes 
ratur, und führen Irrthuͤmer auf ganze 
Generationen ein. 


In Portugall fchrieb der venomirte Co— 
miker Gil VBincente einige Stüde fürs 


Theater ; fie wurden aber alle von feiner 


Tochter Pabla Vincente audgebeffert 
edirt; und fie fchried auch felbit einige von 


‚ eigener Erfindung, Der gute Dichter Luds 


wig Camovens fchrieb ebenfalld einen 
Amphitruo, und eine andre Farce noch; 
die man in feinen Werken ließt, 


Mas das fpanifchs caftilianifche Theas 
ter betrift , fo haben wir dem befannten 
Don Michael Cervantes eine umftändlis 
he Befchreibung von deffen erfter Kindheit 
und darauf erfolgter Zunahme, allein zu 
verdanken, Diefer Schriftiteller , der uns 
ter Kaiſer Carl V, Regierung 1549. , alſo 
noch ſechs Jahre vor König Philipps 
II. Thronbefteigung gebobren war, erzählt 
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und in einem Prolog zu acht Comödien 
(von ihm:) Zur Zeit, da er nod) ein Eleis 
ner Knabe gemefen , ſey die Schuubühne 
aus vier big ſechs Tifchplatten, die man auf 
vier Bretter geſetzt, und vier Spannen eis 
hoͤht habe, beftanden. Die Decoration 
machte ein alter Mantel aus, der mit zwey 
Öchnüren aufgezogen war, amd daß eis 
gentlihe Schaugeruft von der Garderobe 
fonderte, (der Alten ihr Poft Scenium,) und 
binter dem Mantel ſtunden die Muficer, die 
zum Anfang ohne Guitare einige alte His 

fiöechen in Berfen fangen, Romanzen 
in Gaftilien genannt. Der ganze Vorrath 
an Meublen und Verzierungen einer folchen 
Gomödiantentruppe gieng zufammen in 
einen Sad, (wie bey Marionetten,) und 
beftund ohngefaͤhr in vier weiſen Fellen, 
die mit Goldpapier verbramt waren, in 
vier Barten und nachgemachten Haartouren, 
und vier Schäferfieden. Die Comödien 
maren zuerft kurze Gefpräche zwifchen zwey 
oder drey Schäfern und einer Schäferin ; 
die aber bald von gröferem Amfang wurden, 
da die Comödianten Intermetzo's durch Ans 
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bringung einer Mohrin, eined Kuppfers , 
oder eines Toͤlpels, (Pierots, Biscai— 
no's) einſchalteten. Die letztere Rolle ſoll 
ſonderlich ein ſevilliſcher Goldſchlaͤger, Nas 
mens Lope de Rueda, vortreflich geſpielt ha— 
ben. Einige ſagen, er habe unter Pabſt 
Leo X. agirt, aber Cervantes ſah ihn ja als 
Eleiner Knabe. Diefer Comodiant dichtete 
auch einine ziemlich gute Schaferitüde, 
Euphrofine, Armedina, Medora, und Der 
entdeckte Irrthum, eigentlich Schds 
fergerpräche, in Valenzia 1567 gedrudt. 
Auf den genannten Nueda folgte ein ge— 
wiffer Rabarro, von Toledo gebürtig, 
der fehr glücklich die Rollen eined feigen 
Kupplers gefpielt haben fol. Er hatte 
mehr ftädtiichen Geſchmack, und bereicherte 
die Comödiantengarderobe fo ziemlich , we— 
nigfteng fo weit, Daß fie nicht mehr in eis 
nen Sad gieng, fondern man doch nun— 
mehr etliche Felleifen brauchte, um fie zu 
fallen. Auch lieg er die Muſick die bißher bins 
term Mantel verdeckt gefungen worden , bets 
vortreten , und machte fie durch beygefügte 
Begleitung mit dev Guitarre angenehmer ; 


28 eng 


und von ber Zeit an, ift diefe auıch immer das 
Lieblingsinftrument zum Accompagniren in 
Spanien gewelen. Er brachte es auch das 
bin , daß die Acteurs ihre falfchen Baͤrte ab- 
legten, und mit blofem natürlichen Geficht 
fih auf der Bühne zeigten. Er führte ends 
lich verfchiedene Mafchinerien auf dem 
Theater ein, ahmte Wolfen , Donner und 
Blitz nah, und fiellte Zweykaͤmpfe und 
gar anch Kleine Kriegsichlachten auf feinen 
Gerüften vor. 


Mährend dergleichen Veränderungen auf 
dem öffentlichen Theater vorgiengen , fehl- 
te es doch nicht an einigen Gelehrten, die 
fich einfallen liefen , verfchiedene Ueberſe— 
gungen aus den Alten zu verfuchen, auch 
einige Comödien ſelber zu Dichten; Cew 
vantes gedenft zwar Diefer Arbeiten 
nicht, vermuthlich aber geſchah's darum, 
weil fie nicht aleich auf der Bühne aufges 
führt wurden, noch auf die Fortfchritte der 
Schauſpielkunſt unmittelbaren merklichen 
Einfuß Hatten. Gleich im Anfang diefes 
Säculi (XVD ward von einem Doctor Bil 
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lalobos der Amphitruo von Plautus ins 
Spaniſche uͤberſetzt, doch nicht durchhin , 
Blatt für Blatt; Den Prolog und mehrere 
Stellen und Scenen ließ er ganz draus weg. 
Beffer aber noch, mar die nehmliche Comoͤ⸗ 
die von Fernan Perezvon Dlivaısszs. 
ins Gaftilianıfche ubergetragen.  Ebenfalld 
wurden Plautus Miles, und feine Menäch, 
men , mit viel Berftand von einem Schrift 
ſteller, deffen Namen verlohren gegangen, 
überfekt, und nachgeahmt , und in eben 
dem Jahr 1555. zu Antwerpen gedruct, 
Mit defto elendern Kenntniffen im Lateinis 
ſchen, überfegte dafür ein gewiffer Simon 
Aprile die Comödien ded Terenz, und 
gab fie 1577. heraus, ward auch darum in 
einem Epigramm des vor kurzer Zeit geſtor⸗ 
benen Dichters Iriarte weidlich durchs 
gezogen. Ferner fchrieb Chriftopp Caftils 
lejo einige Luftfpiele , die ich aber big die 
Stunde noch nicht habe zu Geficht befoms 
men können; Nach Naffar’s Urtheil moͤch—⸗ 
ten fie für gute Stüde pafiren, wenn fie 
weniger beiffend und Durch Zoten nicht fo 
verunftalter wären, Caſtillejo ſtarbh 2596, 
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Aber durchgelefen hab’ ich die Gedichte des 
Spanierd Bartolomeus Naarro von 
Torres, die die Aufichrift Haben, Pros 
paladia, und von 1520. an, (in wel 
chem Fahr fie zuerfi zu Sevilien heraus, 
famen,) bis 1573 , wo fie wieder aufgelegt 
wurden, in Spanien zu lefen verboten was 
ven. Ich fand dabey acht Comoͤdien, Se— 
rapbina, Trophea, Soldatesca, Tinella> 
via, Hvnenen , Hiacyntha, Calamita, 
und Aquilana. Warlich alle, nach der Rei- 
be, vecht herzlich fehlechte Stüde! in kal— 
ten , niedrigem , Eindifchem Ton gefchries 
ben, ohne Lebhaftigfeit, ohne Kunft in den 
ntriguen, ohne Wahrfcheinlichkeit in der 
Fabel, und ohne Mohlitandsbeobachtung 
in den Sitten. Der Fnnhalt beleidiget 
meiftend alle Schamhaftigkeit; und ift für 
fein gefitteted Theater, ed möchte feyn, wo 
es wollte, erträglih. Man betrachte eins 
mal die Handlung in feiner Seraphina, die 
ein Gemengſel von augfchweifender Ausge- 
laffenheit , und von Religion enthält! 
Floriftan , der fonftige Buhler von Sera— 
phinen, einer Hure , verheurathet fich mit 
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einem honetten Maͤdchen, namens Orphea; 
auf einmal ſieht er ſeine Buhlſchweſter wie— 
der, und ploͤtzlich erwacht auch ſeine alte 
Leidenſchaft gegen ſie; Seraphina ſchilt ihn 
aus, und verlangt, er ſolle ſeine Gattin 
umbringen; und ſiehe! er verſpricht's ihr, 
in einer Stunde wol er fie hinrichten, und 
die Hure erwartet den Erfolg feines Ber 
fprecheng ; und fagt: 


Vejam a co que faren. 


Inzwiſchen kommt der entfchloffene Flori⸗ 
ſtan in eine Unterredung mit einem Eremi⸗ 
ten, und entdeckt dieſem, wie er in eine Bi⸗ 
gamie gerathen ſey, zuerſt habe er heimlich 
die Buhlſchweſter, und drauf mit den gehoͤ⸗ 
rigen Formalitäten die Orphea geheurathet, 
vertraut ihm auch feinen Entſchluß, der 
legten , als feiner Gattin dad Leben zu 
nehmen: 


en. Es menefter 
que yè mate luego à Orfea, 

dö Serafina lo vea 

porque la pueda creer. 
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Und troͤſtet ſich wegen dieſes Verbrechens 
gleich darauf mit der infamen Raifons 


orque fi yö la matare 
morira chriftianamente, 
ya morire penitente, 
quando mi fuerte Uegare. 


Inzwiſchen macht der Hauptgrundfehs 
ler der ganzen Fabel den Dichter zwifchen 
Wohlanftändigkeit und Wahrfcheinlichkeit 
wanfend und ungewiß, und da er beyde 
nicht zu vereinigen weiß, fo verwickelt er 
fich drüber in Schwierigkeiten, die ihn auf 
Widerfprüche führen. SFloriftan wird von 
feinem Diener in dem erfien Aufzug (Gior- 
nata) gefragt, ob er mit der Orphea die 
Ehe vollbracht, confummirt habe, und er 
antivortet ihm: 


y an confumi el patrimonio 
que ha Sido mucho peor, 


das ebenfoviel fagen will, ala ja! Aber 
in dem fünften Aufzug fragt ihn der Eros 
mit 


Dr 
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mit das nehmliche, und Floriftan verſetzt 
ihm zur Antwort : 


Ni pude, ni quifiera. 


Nun möcht einer doch wiffen, warum 
darauf diefer einfältige Eremit , der, obs 
ne zu wiffen warum ? fich eines fürchterli 
chen Verbrechens oder Altentats ſchuldig 
macht, warum der biß and Ende wartet 
und zögert , eine Frage zu thun, die gleichs 
wichtig und nothwendig ift, um die Ermor— 
dung der Orphea zu hindern? — — Ey! 
freylich it das darum! ganz klar: Da 
der Diener die Frage an Floriftan richtete, 
da gieng die Comodie erft an, und, um ihr 
einen Fortgang gu verfchaffen , mußte frey— 
lich Floriftan antworten: Ja! — Aber 
der Eremite fragte ihn erſt gegens Ende des 
Stuͤcks; und wenn er ihm nun geradezu 
mit nein geantwortet hätte, womit hatte dag 
Stück dann ausgeben, womit fich fehliefen 
folen? — — — Davon will ich gar nichts 
erwähnen, daß die Perſonen viererley Spra- 
chen in Diefem einen Drama reden, cin 

Zweyter Theil, € 


34 — 


fcholaftifches Latein , ein abgeſchmacktes 
Italieniſch, Kaftilifch , und die Sprache von 
Valenzia; auch davon nicht, daß der Eres 
mit mit Dienern und Frauen fein barbart- 
fches Latein welfcht, und daß fie ihn alle 
verftiehn, und ohne Anftand auf alles ant» 
worten. 


Naſarre hat alſo ſehr Unrecht, 
wenn er mit ſo jaͤmmerlichen Comoͤdien, 
als mit den beſten feiner Nation , ſtolz thut, 
und prahlt; und es ift Pflicht für die Ju— 
gend, fie in ihrer wahren Geftalt fennen 
zu lernen, damit fie ja niemand zu Muftern 
zu nehmen fich bengehen laffe. Jafarre 
ſagt ferner davon etwas, das weder wahr, 
noch nur wahrfcheinlieh iſt; er fchreibt 
nehmlich: „Diefe Stüde feyen mit unfäglis 
chem Beyfall zu Rom und Neapel unter 
Leo X. aufgeführt worden.” Mein! wo 
nahm er doch diefe Sage ber? Paul Tos 
vius, ein genauer Biograph diefes Pabſtes, 
der ung fo viele befondere, auch Eleine Ums 
ftände von den Schaufpielen erzählt, wel— 
ehe derfelbe zu Rom geben laſſen, redet 
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fein Wort von fpanifchen Comoͤdien, diedas 
felbft wären vorgeftellt worden. Don Rs 
colas Antonio fagt blos von ihm, er habe 
fich zu Leo des Xten Zeit zu Rom aufgebal 
ten, und allda einige Satyren gegen die 
Kardinale gefchrieben , (auch lieft man des 
ren noch würflich einige in der Propala 
dia) drauf fi) aus dem Staub machen, 
und nach Neapel fliehen muͤſſen, wo er in 
D. Fabrikio Colonna’s Haug Schuß gefuns 
den. Wars auch wohl nur wahrjcheinlich, 
dag fo triviale Farcen da follten geduldet 
worden feyn, to fo viele gelehrte und feine 
Comoͤdien eined Machiavelld , eined Yentis 
voglio und Ariofis, die Zufchauer vergnügs 
ten? Es ift daher eine Prahlerey, die ſo— 
wohl wider die Wahrheit anftößt, ald der 
Erudition eines Gelehrten Unehre macht, 
wenn Nafarre bevyfügt: „Naar ro das 
be die Staliener Comödien fchreiben lernen, 
aber fie hätten wenig Vortheil aus feinen 
Lectionen bezogen.” Mein wie Eonnte ein 
Mann, der Seraphinen, Tinellarien, und 
Soldatesken fchrieb , Ftalien Unterricht ges 
ben? Stalien, Das die Beredfamkeit und als 
C 2 
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Ve Wiffenfchaften Athens wieder aus der 
Aſche weckte, und Sophonisben und Oreſte 
bervorbrachte ? * 





*Naſarre würde fich vielleicht nicht durch 
thörichten Nationalſtolz haben verleiten laſſen, 
im. Ernft folche Abgefihmacktheiten zu behaups 
ten, wenn ergewußt hätte, welche fürchterlis 
che Unwiſſenheit durch die anhaltende Kriege 
und Unruben, die Spanien faft acht Jahrhun— 
derte hindurch von den Eroberungsgierigen Ara— 
bern erlitt, endlich entſtanden, umd aufs tiefe 
fte fich eingewurzelt habe , eine Unwiſſenheit, 
die fo. über Hand nahm, dag im Jahr 1473, 
felbt unter den Geiftlichen nur gar wenige ein 
Wort Larein mehr verfiunden, wie aus den 
Achten des Coneiliums erbellet, das eben, um 
Diefem Unweſen zu feuern, in dieſem Jahr vom 
Bardinal Rodrigo von Lenzuoli , Vicecanzlern, 
und Fegaten a Latere Sirti des IVten, gehals 
ten worden. (S. Perrimetzi. T. I. Differtat. 
Ecelefiaft. IV. p. 100.) und Marianas Zeugnig 
L. 23. apud Spondenum. A. 473: -- Pauci la- 
tine fcribunt,  ventri & gul® infervientes! --. 
oder wenn er wenigſtens nur gewußt bätte , 
was der Pat. Coronelli (Biblioth. T. III. pag. 
1317.) nach mehreren es gleichbeftätigendenr 
Schriftfiellern erzählt, nebmlich, wie Anton 
yon Nebrira (der 14944 in Andalufien ge 


Wir ſetzen Naſarros Traumerenen nun 
bey Seite, und betrachten die halbgluͤckli— 
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bohren worden ) kurze Zeit in Salamanca ſtu— 
Dirt, allda fich gar nicht befriedigt gefunden, 
daher nach Italien ubergefchift, fich lang auf 
der Univerſitaͤt Bononien aufaebalten , mit 
Sprachen und Wiſſenſchaften fich bier gar fehr 
bereichert, und fo mit den Schaͤzen der Italie— 
nischen Gelchriamfeit beladen, auf einen Ruf 
des Erzbifchofs von GSevilien, Wilhelm von 
Sonfeca, (©. Iitor. della Chiefa T, III. Sec. 
15. n. 8.) in fein Vaterland zurückgefehrt ſey; 
wie er eine geraume Zeit in Salamanca Nor 
Iefungen gehalten , und , obnaeachtet der feinds 
lichen Widerfprüche der Scholaſticker, welche 
ihn angeblich gefährlicher Neuerungen wegen, 
angeklagt, feinen Landsleuten Liebe zu Achter 
Litteratur eingeflößt ; wie ihn daher der cathoe 
liſche Konig Ticb gewonnen, und nach Hof ver 
langt; um fein Gefchichtfchreiber zu werden, 
wie ihn endlich der Cardinal Kimenes bey Auge 
gabe der Polyglotten Bibel nürlich gebraucht, 
amd darnach felbit zur Divection der Univerfität 
Alcala di Henarez aufgeftellt babe, wo er auch, 
mit Hinterlafung vieler Schriften 1522 ge 
ſtorben. Ebenio fol auch Artus Barbofa 
(von Aveiro in Portugal geburtig) zu feiner 
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chen Fortſchritte des ſpaniſchen Theaters, 
die ihm durch Cervantes Bemuͤhungen zu 
Theil wurden! Cervantes fertigte dreyßig 











Gelehrſamkeit gekommen ſeyn. (ſ. Nicol. An⸗ 
tons Biblioth, Spagn.) Er ſtudierte nehmlich 
auch in Italien, ward ein Schuͤler Politians 
zu Florenz, ſammelte da groſe Erudition, hielt 
drauf, ebenfalls zu Salamanca, 20. Jahre hin⸗ 
durch , in Gefellfchaft des berühmten Antons 
von Nebrixa Vorleſungen, gieng fodann nach 
Portugall, wurde Hofmeiſter der zwey Fünigl. 
Prinzen, und ftarb fehr alt, 1530. in feinem 
Hauß, gleichfals mit Hinterlaffung vieler 
Shriften. Diefen zwey gelebrten Männern 
dann, die in Stalien auf die rechte Bahn dee 
Geſchmacks gebracht, und gebildet worden, hat 
Eranien ganz allein die Ehre zu verdanfen, 
Daß die dichte Nacht der Unwiffenbeit, die es 
drückte, aus ihren Gränzen glücklich veriagt 
worden. Uebrigens ift nur allzuwahr, mas 
Baillet von den Spaniern verfichert: Si lon 
en croyoit ceux du pays , il ne s’en trouveroit 
point parmi ceux des autres Nations, qui les 
auroient furpafles, & fort peu meme, qui les 
auroient egales; mais il faut confiderer cette 
opinion plütöt, comme un veritable fentiment 
de tendrefle pour leur patrie, que comme un 
jugement fort fain , on fort fincere, 


Comoͤdien, die grofen Beyfall erhielten , 
von welchen wir aber faum noch von et— 
lichen die blofen Namen wiffen ! Eervans 
tes hielt fie für gute Stüde, und wir häts 
ten Urſache, ihm Glauben beyzumeffen , 
wenn wir feine fehr vernünftige Raiſonne— 
ments , die er bie und da in feinen Don 
Quixotte über Comödien namentlich einges 
webt bat, anfehen , und daraus Schlüffe 
auf feine würkliche Stuͤcke ziehen. Allein 
Diefes Argument verliert feine Kraft; wenn 
man auf der andren Seite erfehen muß, 
dag der nehmliche Cervantes , Der fo fein 
urtheilte , einige Tragodien als vortrefliich 
gepriefen und erhoben hat, die von der 
Nachwelt ald gar abentheuerliche und fehs 
lervolle Producte erkannt und verworfen 
worden find ! Noch mehr aber! Er kuͤn—⸗ 
digte in der Vorrede zu feinen acht legten 
Comddien, die noch ein Fahr vor feinem 
Tod herausfamen, und die wir noch befis 
gen , dem Publico an, wie ſolche ein gar 
feines kuͤnſtliches Werk feyen; und doc) 
finds leyder folche elende ungereimte Stüde, 
dag der Bibliothekar ——— 1749, fein 
4 


40 —— 


andres Mittel wußte, um den Exempla— 
rien, die niemand kaufen wollte, Abgang 
zu verſchaffen, als daß er eine lange Praͤ—⸗ 
fation vorne dran hinheftete, in der er mit 
Drang und Zwang zu erweiſen fürchte, Cer—⸗ 
vantes habe ganz mit Fleiß Stuͤcke voll fo 
dummen und einfaltigen Zeuges gemacht, 
um dadurch Zope de Vega's Comödien in 
ein laͤcherliches Licht zu feßen. Allein die 
Worte des gedachten Prologs von Cervantes 
haben gerade den Ton von Ernfilichkeit und 
von aufrichtiger Geradheit, der Naſarr's 
Differtation fehlt , und zerftören Zeile für 
Zeile diefe Muthmafungen fo fonnenklar, 
daß ich einmal überzeugt bin , Nafarro 
glaubte felber nicht ernftlich, was er andern 
ehrlichen Leuten mit fo vieler Mühe weiß 
machen wollte. Cervantes hörte auf , Eos 
mödien zu fchreiben, ald der berühmte £ os 
pede Vega von Garpi zu blühen anfieng, 
der ihn auch 19. Jahre überlebte, und-ı635, 
im 73ſten Jahr feines Lebens ſtarb. Alte 
und Neu» Europa bat feinen fruchtbarern 
Dramatifchen Dichter geſehen, als Lopen. 
Die 25 Bande, die er druden ließ, find 
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nur ein Theil deſſen, was er fuͤrs Theater 
wuͤrklich ſchrieb. Montalban verfichert, 
ſeiner Comoͤdien ſeyen mehr als 1800. gewe— 
ſen, ja wenn man ſeine Autos Sacramenta- 
les, +) und andre kleinere Farcen dazu zaͤh— 





+) Vor Lopes Zeit findet man auf dem 
fpanifchen Theater die theatralifche Feftivitäten,, 
womit man das hochheilige Gebeimniß der Eure 
chariftie (des H. Abendm.) mittelft verichiede- 
ner alleaorifchen Inventionen fenerte, und die 
man Autos Sacramentales nannte, noch nicht. 
Die meiften fchreiben dem Calderone deren 
Erfindung zu, weil er wurflich viele dahingehoͤ— 
tige Arbeiten , die die Nation mit arofem Bey— 
fall aufgenommen , acfertiget Bat. Zuverläßig 
aber fam ibm Love zuvor, der vie erften und 
dieſe im reicher Anzal lieferte, wie Montalban 
in feinem Elogium, betitelt, Fama Pofthuma 
bezeugt. Am ısten Jabrhundert finden ſſich 
dergleichen Aut, Sacr. feine; der Bibliothefae 
Naſarre, der fo ervicht aufalles war, mas fich 
zur Herabſetzung des Lope und Calderone anbrin— 

gen und ergreifen ließ , würde es auch ſonſt ges 
wiß nicht zu bemerfen überganaen haben. In— 
deffen merft er doch, indem er von der Serena— 
te des Marchefe di Villena fpricht (ſ. Cap. 3. 
vorher) dasan, Galderone lege fich vergeblich 
und widerrechtlich den Nubm zu, als hab er zu 
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len wolle, ſo ſteige die Anzahl aller ſeiner 
dramatiſchen Stuͤcke auf zweytauſend und 


allererſt allegoriſche Perſonen auf die Schau— 
buͤhne gebracht; indem ja offenbar in dieſer er⸗ 
waͤhnten Serenate, der Friede, die Gerech— 
tigkeit und andere Eigenſchaften p erfonifiirt 
vorkämen. Sch meines Sheils bin nun einmal 
der Meynnng, daß die Autos in die Gefellfchaft 
der religiofen Farcen und der in den Kirchen de 
elamirten Leideng » uud Märtirergefchichten ge 
hören. Aus den Kirchen aber wurden fie durch 
ein Decret des oberwähnten Eoneiliums zu En» 
de des ısten Gäc. verwiefen. Auf dem Theater 
hatten fie darauf mehr Raum und Gelegenheit 
ſich auszubreiten und zu alänzgen, und wurden 
dann im ısten Jahrhundert unter dem Namen 
Autos befannt. Wielleicht haben felbft die ale 
ten ſchweigenden Borftelungen der beiliaften 
Feyerlichkeiten, 3. €. die mit dem Corpus Chri- 
fi, die Idee davon veranlaffen fonnen ; dann 
fünf Jahre vorher famen zu Madrid in den oͤf⸗ 
fentlichen Proceßionen des Frohnleichnamsfeſtes, 
nicht allein mastfirte Mufifanten und Länger, 
die wir noch heut zu Zag daben fehen, fondern 
auch die Zarasfa, ein Symbol des Heiden 
thums und der Keßerey, und die Giganten (los 
Gigantones) auf, durch welche letztere Figue 
ranten auf die 4 Theile der Welt, in die das 
arofe Geheimniß gedrungen, angefpielt wurde, 
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zweyhundert. * Lope hatte das Vergnuͤ— 
gen, ſie faſt alle auffuͤhren zu ſehen, oder 

*) D. Anton Erimeno irrt fich daher in 
feinem fonft fchäsbaren Wert, vom Urſprung 
und von den Kegeln der Mufick, wenn er Lo— 
pen nur ısoo. Stuͤcke zueignet; Er betrügt 
fich ferner, wenn er behauptet, Zope fen der 
erfte geweien , der im ısten Jahrhundert eine 
Idee von einer wahren Comödie gehabt, und 
daruͤber, wie auch ber andere Theile der Dichte 
funft vortreflihbe Neflerionen, in dem Geift 
eines Ariftoteles und Horaz gefchrieben habe. 
Vielmehr Imurde Lope von den Kritiken Ma- 
nuels de Villegas, Michel Gervantes , Leonards 
von Argenfola, Antons Lope de Vega, und vie- 
ler andrer feiner Zeitgenofien, gar fehr wegen 
der Monftruofität feiner Comoͤdien angeflagt, 
und in die Enge getrieben, mußte fich darauf 
auf Befebl der fpanifchen Akademie rechtferti 
gen, und fucht’8 auch in feinem Auffag in Ver 
fen, der den Zitel bat: EI Arte nuevo de hacer 
Comedias , en efte tiempo, zu thun; anftatt 
aber dag folcher Keflerionen in dem Geift eines Ho⸗ 
raz und Ariftoteles enthielte „ bemüht er fich dare 
inn nur, wieer fanın , die befannten Sheaterre— 
geln auf feine vom Volk fo gern gefehene eigene 
Eompdien anzuwenden, und verfichert dabey 
leyder! ausdrücklich, er babe um dag Wider« 
feruchsgeichrey eines Plautus und Derenz ben 





44 


doch gewiß zu willen, daß fie da oder 
dort in Spanien aufgeführt würden. Er 
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Fertigung feiner Dramen gar nicht zu hören , fie 
mit fechs Schluͤſſeln eingefchloffen,, und entfernt 
gehalten, daß ſie ihm nicht beyfommen können, 
eiters! wie follte er der erſte gemefen fen , der 
die Kunftregeln der wahren Comüdie eingefeben , 
und folche in Europa aelehrt hätte, da er erft 
1562, und alfo 34 Jahr fpäter gebohren war, 
els Drißino, der ja befanntlich auch eine 
Poetick geichrieben bat 2 Dachte ferner Eximeno 
nicht überhaupt an jene zwey vorbergeaangenen 
Gäcula der gluͤcklichen Litteratur in Stalien? 
Erinnerte er fich nicht, Daß Bernardino Danielle, 
fchon 1536, alſo 26 Jahre vor Lope's Geburt, 
feine Poetick drucken laffen ? auch nicht der von 
Anton Minturno, die 1564, alſo im zweyten Le— 
bensjabr des Lope berausfam? auch nicht der 
Poetick des Ludwig Caſtel Vetro, Die 1570 zu 
Wien erichienen,, da Lope noch nicht fein zehntes 
Jahr erreicht hatte, in welcher er, nach feiner 
eigenen Angabe die Lehren der Alten zu lernen an⸗ 
fieng: 

„Paſſe' los libros, que trataban da eſto, 
Antes que hubieffe vifto al Sol diez veces, 
Difcurrir defde el Aries ä los Pesces.” 


Eben fd falfch ifs denn auch , wenn Erimens 
fchreibt, die erſten Comoͤdien, die nach den Voͤlker⸗ 





band fich übrigens bey feinen Arbeiten durchs 
aus an keine firenge Regeln der Wahrfcheins 
lichkeit; da er aber Genie, Wit, Einbils 
dungskraft und Beredfamteit hatte, fo ges 
wann er dadurch „ und durch eine verführes 
rifche harmonifche VBerfification , und wuns 
derfame Theaterftreiche , die er recht aufs 
fallend immer anbrachte , die Herzen aller 
feiner Zufchauer ; auch richtete er fich , wie 
ev felbit in feiner Arte Nuevo geſteht, nach 
dem Geſchmack des Volks, und des fpani- 
ſchen Frauenzimmers, und es fehlte ihm 
nicht ; (Diefee Benfall der fpanifchen Das 
men, ward überhaupt Grund und Urſache 
der Theateranarchie die durch gam Spa— 
nien zu Haug war!) So viel Fehler nun 
auch Love hatte, fo erniedrigt doch Nafarz 
re feine Verdienfte zu tief, wenn er ihn den 
eriten Verderber des Theaters nennt; was 
man verdirbt muß vorber gefund, oder eini— 
germafen volllommen ſeyn! war aber das 


mwanderungen der Barbaren , und deren fefter 
Niederlafung in Eurova aegeben worden, rühre 
ten von fpanifchen Schriftitelleen ber. Mein! 
wo nahm er diefen Craum ber 2 
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das ſpaniſche Theater vor Lopen? Man hoͤ⸗ 
re, wie er es ſelbſt ſeinen Zeitgenoſſen, um 
ſich zu entſchuldigen, mit Worten ſchildert, 
weßhalben ihn ſeine Nachfolger biß dieſe 
Stunde doch noch nicht haben Luͤgen ſtra— 
fen koͤnnen: 


» - Halle, que las Comedias 
Eitaban en Efpanna en a quel tiempo, 
No Como fus primeros Inventores 
Penfaron que en el Mundo fe efcribieran 
Mas como las trataron muchos Barbaros, 
Que enfennaron el vulgo à fus rudezas; 
Y aflı fe introduxeron de tal modo, 
Que quien con Arte agora las e fcribe,, 
Muere fin Fama y galardon, 


Er fand alſo das Theater ſchon vers 
derbt, und die Dramen darauf, eines wis 
derlichen und wilden Urſprungs, wie er 
mit dem Ausdruck fe introdux. u. ſ. w. ans 
zeigt; umd verdient er ja Tadel, fo möchts 
darum feyn, daß er fich nicht mehr Mühe 
gegeben, wie er doch Kräfte und Anlaß da- 
zu gehabt hat, dem Strom von abentheuers 


x 


lichen Comödien , und dem tmmatürlichen 
Gefchmad feiner Zeiten Einhalt zu thun } 
Indeſſen ift er doc) noch biß auf den heutis 
gen Tag unter allen fpanıfchen Komidkern 
der erſte Matador, 


Zeitgenoffen von Cervantes und Love 
waren: Doct. Ramion, Michel Sangetz, 
Doct. Mira von Mescua, Tarraga, Don 
Guillen de Eaftro, der einen Eid gefchrieben, 
Aguilar, Luis Velez de Guevara, Anton 
Balarza , Caspar von Avila, und noc) vie: 
le, die alle in Lope's Geſchmack dichteten. 


Unter fo vielen Dramatickern diefer 
Tage finden wir noch viere, welche eilf Tras 
gödien gefchrieben. Fernan Perez von Dlis 
va, Hieronimus Bermudes, Johann de la 
Eueva, und Leonard von Argenfola. 


Zwar fol ein gewilfer Vasco Diak 
Tanco de Fregenal , früher als diefe vier, 
ja früher, als felbf die Ftaliener Trauer: 
fpiele gefchrieben haben! Aber wo find fie? 
barf man fragen; und wer it Bürg dieſer 
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Sage? Kein Menſch will fie geſehen haben, 
und gedrucdt find fie auch nie worden! Aber 
fie eriftivten Doch! Der einzige Tanco fels 
ber verfichertd ung. Er faat, in feiner Jus 
gend hab’ er 48 unedirte Werke, oder Auf— 
fäse gefchrieben , über geiftliche, biftorifche 
und moralifche Gegenftähde,. und unter dies 
fen feyen auch einige Tranerfpiele, Abſalon, 
Ymmon, Saul, und Fonctan betitelt, ges 
weſen: Aber waren's wohl auch würflich 
Tragddien? Man kanns nicht recht willen ! 
dann die Spanier rübmen felbft einftimmig 
von diefem Tanco, daß er adolecia de pre- 
fumido, und ein windbeutlichter Prahler 
fey ; und der gelehrte Don Nicol, Antonio 
meynt, febon die Titel feiner vorgeblich uns 
edirten Werke Elängen jo Nuhmgierig , und 
lieſen auf leere Eitelkeit argtiven, ) Man 

weis 








+) Quorum (opusculorum) inſcriptiones 
novitatis & ambitionis plene ingenium hemi- 
nis haud obfenre oftendunt. Nos transmitti- 
mus contenti hoc Epigrammate , quod ad no- 
men attinet; adnotato quantumvis barbaro : * 


Por 
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weis nicht einmal, wann dieſer Tanco nur 
gebohren ſey? Blos ſo viel iſt bekannt, daß 
er zu Carl des Vten Zeiten gelebt, daß er 
ein Werkchen über die Geburt Philipp dee 
Uten 1527. geichrieben, Daß er 1547. eine 
Ueberfeßung der Gefchichte des Paul Jovius 
herausgegeben, welcher er den wunderlichen 
Titel Palinodie gegeben ‚ und daß er 
endlich 1552. feinen: „Garten einer chriſtli— 
chen Seele,” von dem das unten ftehende 
Epigramm redet, habe drucken laſſen. Bey 








Por precio jufto fi vende 

el prefente lardin nueſtro 

en Cafa de Carvajal, 

El que leerlo pretende 

ruega A Dios par el Maeftro. 

Vafco Diaz de Fregenal, 

2 quien Garlos Francipän 

en pendencias cor Langrave 

Uegardo al Puerto la Nave 

dio por nombre Clavedan 

por el papagayo y Uave. 
Verſe, die wahrhaftig nichts weniger , als eis 
nen Schriftfteller vermutben laſſen, der in feie 
ner früben Jugend fchon den tragiichen Cothurn 
folte getragen haben! 


Zweyter Theil, D 
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all' dieſer aͤuſſerſten Ungewißheit wagt es 
doch der gelehrte Montiano, in ſeiner 
zweyten Abhandlung uͤber die Tragoͤdie den 
Italienern mit dieſem Tanco die Ehre ſtrei— 
tig zu machen, daß ſie zuerſt im tragiſchen 
Fach Arbeiten geliefert hätten! Die Jugend 
der Tragodie fagt er , möchte ohngefahr ges’ 
gen rso2. hinfallen , weil nichts der Vers 
muthung widerfpricht, daß Basco im Fahr 
1500, gebohren fey ! Und der Compilator 
ded fpanifchen Barnafes bat ibm 
treulich in diefer irrigen ungegriindeten Ast 
zu fchlieffen gefolgt. Aber beyde bedachten 
nicht, Daß ein vermuthendes Vielleicht nach 
der gefunden Logic nimmermehr ein unmit> 
telbar gewiſſes Iſt zur Folge hervorbringt; 
bedachten oder wußten auch nicht , wie viele 
andre Tragodien die Ftaliener, wie erwahnt, 


ſchon lange vor Carretto gefertigt hatten! 


Man glaube übrigens wegen dieſes mei; 
‚ned gerechten Wiederſpruchs nicht, alg ob 
ichs für fo was hochwichtiges halte, wer da 
Der erfie oder der zweyte Dramaticder der 
Heibe nad), und in Dem oder jenem Land 
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möge gewefen ſeyn! Mie gerne wollte ich 
der leiste mit Euripides, und wie viel lieber 
er, als der erſte mit Cherilus und Zenokles 
feyn! — — Nun weiter zu den eilf wahren 
fvanifchen Tragodien ! 


Fernan Perez von Dliva ſchrieb zwey 
caftillianifche Treauerfpiele in guter Proſa, 
einmal eineh ekuba (HecubaTrifte genannt, 
die eine Ueberſetzung aus dem Euripides it, 
und fodann den gerochnen Agamemnon; 
aus Sophokles Electra genommen ; Beede 
kamen heraus 1585. zu Cordoua. Dies 
fer Dichter hielt ſich zuerft 1533. in Ita— 
lien auf, und fertigte da feine zwey Uebers 
feßungen. „Ich bin der Meynung, (jagt 
der Compilator des fpanifchen Warnaffes , ) 
pudo fer, er habe fie 1520. gearbeitet, als 
Trißins Trauerfpiel auch berausfam (diß iſt 
falfch!) Die Spanier haben daher (fährt 
er fort; man fehe doch nur feine Logick an!) 
vor den Ftalienern Tragddien gehabt!” Als 
lein auch von diefem Dann weiß; man nicht 
einmal fein Geburtsiahr; wie will man da 
rechnen? — Blos der Eompilator fagt mit 
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feinem gewöhnlichen Pudo Ser, er möge 
1497. gebohren feyn! Aber auch dad zuges 
geben, fo lief Perez noch als ein Kind am 
Gängelband, da man in Stalien, ſchon 
Carretto's Trauerſpiel lad, und war noch 
unmündig , als fchon Trißino's und Rucel— 
lai's Tragodien Hffentlich gegeben und be 
wundert wurden! 


Hieronymus Bermudek, (dernoch 1589. 
gelebt hat,) edirte zu Madrid 17577. unter 
dem Namen Antonio di Silva uber dag 
Stuͤck Donna Innes de Caſtro, zwey 
Trauerſpiele, betittelt Pie Laftimofa, und 
Nifefaureada; Ernannte fie ſelber die er» 
ften fpanifchen Tragödien , und ſprach da— 
mit nicht zu eitel, indem doch feine Stüde 
die erfien Driginalien waren, da hingegen 
Peretz ja nur überjegt hatte, Die erfte if 
regelmäßig, und hat was anziebendes , das 
die Aufmerkſamkeit des Lefers durchhin uns 
terhält; die andre aber enthält Perſonen, 
Vorfielungen und Reden , die der Tragd- 
die gar nicht würdig find, z. E. einen Scharf 
richten, der gar niedrige Spaͤße mit den Des 


Iinauenten abhandelt. In dem sten Tom 
des fpanifchen Parnaſſes fteht übrigeng eine 
kritiſche Zergliederung dieſes Stuͤcks, die 
mit feiner Urtheilskraft und aufrichtiger Un— 
partheilichkeit ausgearbeitet iſt. 


Unter Johannes de la Cueva Luſt— 
ſpielen, die 1588. gedruckt ſind, finden ſich 
auch 4 Trauerſpiele: 1) Die ſieben Kinder 
von Lara 2) der Tod des Ajax 3) der Tod 
Birginiens und Appius Claudius und 4) der 
tyrannifche Fuͤrſt. Ich ſelbſt Habe fie noch 
nicht zu Geficht befommen fünnen; aber der 
gelehrte Montiano Ääuffert Davon, die er 
fte enthielte gar arofe Verfündigungen gegen 
die Regeln der Einheiten ; die zweyte verfios 
fe sehr gegen die I fichten der Wahrfcheins 
lich£eit; in der zten ſeyen zwey Haupthands 
lungen , und in der vierten fey der Chas 
racter der Hauptperfon zu phantaftifch. 


Endlich auch etwas von dem guten Dichz 
ter Luperzio Leonardo di Argenfola ! Er war 
gebohren 1565 , und fchrieb in feinen zwans 
ziger Fahren drey Tragoͤdien, Iſabella, 
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Alexandra, und Phyllis betittelt, welche 
mit außerordentlichem Beyfall und Zulauf 
aufgeführt worden find , und den Comös» 
dianten gar weidlich Geld eingetragen haben, 
Sie waren indeffen bis auf unfre Tage in 
Bibliothecken vergraben, und das Drama 
Phillis, ift es noch iko! die zwey andern 
abes wurden in den fpanifchen Parnaß einges 
ruͤckt, und mit einer unpartbenifchen Recen— 
fion begleitet und edirt, Die Echreibart 
in diefen Stücken ift Fiefend, und hat viel 
Harmonie , fo viel muß man zugeftehn ! 
- Aber im Plan, in den Charackteren , in der 
ganzen Einrichtung und Austheilung der 
Handlung , kurz, faft in jeder Scene wim: 
melts von Fehlern und Gebrecben ; und man 
findet aller Orten nichts, das Anfpruch auf 
die tibertriebenen Robeserhebungen, womit 
fie Cervantes überhäuft, machen Eonnte, 


Ende des zweyten Bud, 
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Erftes Capitel, 


Italieniſches Theater im ı7ten Jahr⸗ 
hundert, 


Im vorhergehenden 16ten Jahrhundert 
hatte Italien durch Studium der Alten, 
durch Beredſamkeit und durch Dichtkunſt ſich 
glaͤnzend hervorgethan. In dieſem ı3ten 
wandten ſich Die Neigungen und Bemühtns 
gen der Gelehrten , nach einer noch hoͤhern 
Sphäre; Kultur der Phyſick, Betrachtung 
der Natur, die Geſetze unſers Weltgebäus 
des, waren nun allgemein der Gegenftand 
ihrer Erforfchungen, 


Joh. Baptiftala Porta, Nicol. Stenone 
Mark, Aurel. Severino , Paul del Buono - 
Fabius Colonna , Candido delBuong 
Ferrante Imperato, Carl Dati 
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Johann Fabbro, 
Luca VBalerio , 
Mario Gurducct, 
Johann Zerenzio, 
Gintio Elemente, 


Kranz Redi, 
Lorenz Magalotti⸗ 
Thomas Eornelio, 
Lionardo diCapua 
Sebaſt. Bartoli, 


Der unfterbliche Galileo Caßini 


Galilei, 
Der grofe Borelli Malviahi, 
Gavalieri, Caſtelli 
Torricelli, Montanari 
Niviant , Guilelmini 
Anton Oliva, Manfredi, 
Carl Rinaldini Hyacinth Gimma, 


und mehrere beruͤhmtgewordene Mitglieder 
der Academia de’Segreti, de'Lincei (1) 


— — 





(1) Obgleich die erſte dieſer gelehrten Acade— 
mien, die ſich mit den Geheimniſſen der Natur 
beſchaͤftigte, Acad. dei Segreti della Natura, in 
Neapel ſchon im ısten Jahrhundert (mach des 
gelehrten Abts Gimm a Behauptung in feiner 
Italia Letteraria p. 479) von Joh. Bapt. la Porta 
geftiftet worden, dem berühmten groſen la Porta, 
dem fruchtbarſten erhabenften Genie, das Italien 
wohl je gehabt hat ; fo erwaͤhne ich doch hier der⸗ 
elben, weil etliche Glieder davon, nebſt ihrem 


del Cimento , (2) der Academie der Invelti- 
ganten (3) der Inqueti, (4) der Phnfioctis 








Vorſteher noch im ırten Säculo gelebt, und eben 
darinn mit der Academia de'Linckei ſich vereinigt 
haben. Die Acad. de'Lincei war zu Nom errichtet 
worden, umd zwar 1603. von dem gelehrten Für- 
Ren Friedrich Ce fi, Herzog von Acqua Sparta, 
der zu einem feltenen Erempel, fagtder Abt Ama- 
duzzi (in feiner Philoſoph. Abhandl. über den Ende 
zweck und Nutzen der Academien) fein Hauß und 
fein Vermögen für diefe Akademie widmete, u. ſ. w. 
mit einem Mufeum, mit einer Bibliotheck, und 
mit einem botaniſchen Garten befchenfte. Won 
diefer Acad. welche 27. Tabre bis an den Pod des 
Fürften Eefi 1630. Beftand hatte , f. Iani Planci 
Lynceorum Notitiam die in der neuen Edit. des 
Fitabafano (von Fab. Eolonna,) Florenz 1744. ge⸗ 
druckt, vornan fleht. 
(2) Die Acad. del Cimento wurde vom Fürft 
Leopold v. Mediei 1657. errichtet, und dauerte big 
"1667. Nach ihrer Form ward die koͤnigl. Acad. inLon⸗ 
don, und die Acad.desSciences gu Paris eingerichtet, 
(3) Die Academie der Forſcher, degli Inveſti- 
ganti ward zu Neapel obngefähr aegen das Jahr 
1679. von Marchefe d’Arena, D. Andreas Concu⸗ 
bletto in feinem eigenen Hauß errichtet. S. Gim⸗ 
ma in Ital. Letterar. p, 483. 

(4) Diefes war eine Privatarademie zu Bolo⸗ 
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ticker (5) der ſcientifiſchen Societaͤt zu Roſſa⸗ 
no (6) beſchaͤftigten ſich gar nicht mit bloſer 
Grammatick, Wörter zu erfinden und aus⸗ 
zupußen, (7) noch mit blofen Syſtem⸗ 


—. 





ana, die 1690. entſtanden, und ſich nachher 1714. 
indie Acad. del l’Initituto verwandelt but, 

(5) Diefe fiennifche Acad. der Phyſioeriticker, 
erhieft, nach des Abts Amaduzzi Bericht , ihre 
Entfiebung durch Pyrrhus Maria Gabrieli, er— 
fen Profeſſor der theoretifchen Medicin und Bota— 
nick auf der Univerfität zu Siena, im Jahr 1690, 
im Monat März. Im Jahr 1699. wurde ihr eine 
Colonie von der Arcadia zu Rom einverleibt. 

(6) Die gelehrte voffanefifche Gefellichaft(La So- 
cieta Scientifica Roflanefe) bildete fich zu Roſſano 
in Calabrien, im Jahr 1695. durch die Sorgfalt 
und Bemühungen des gefebrten Abts Gimma. 
S. deſſen gelehrtes Stalien felbf. (Ital. 
Letterata,) 

(7) Esift zuverläßig, daß die oben genannten 
Männer nebft noch andern italienischen Philoſo—⸗ 
phen ſo herrlich und fo thätig die Bahn in dem Ach» 
ten Studium der Natur gebrochen, fo viele Vor⸗ 
urtheile zerſtoͤrt und fo viele Eroberungen im Reich 
der Wahrheit gemacht haben, das fie billig die er- 
Ken Lehrer der heutigen Kenntnifte genannt wers 
den dürfen. (Maeitri del moderno fapere!) Mär 
ven hievon gewiſſe franzoͤſiſche Kriticker naͤher une 


* 
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Zircklungen, fondern unterfuchten die wichs 
tigften Dinge vom Staub der Erde big zur 
Sonne, die das ganze menfchlice Ge 
fchlecht interegiren, giengen in die Werk 





terrichtet geweien , fo würden fie gewiß , in 
Ruͤckſicht pbilofophifcher Gelehrfamfeit , Stalien, 
die fruchtbare Mutter der fchonen Kuͤnſte, und 
faſt aller Wiſſenſchaften, nicht fo ſehr verachtet 
Haben, undden Wahn ablesen, als ob fich im 
ihrem Land allein das Licht der Vernunft und 
Wahrheit von jeher gelagert hätte. Sie willen, 
was Voltaͤre in feinem Candide von ihrerAfades 
mie, die das Invenit & Perfecit zur Devife hat 
Auffert: Ah! voilä quatre vingt Volumes de re- 
eueils d’un Academie des ſciences, s’ecria Martins 
ilfe peut, qu’ilyaitdu bon, Ilvenauroit, dit 
Procucurante , fi un feul de ces auteurs de ces Fa- 
tras avoit invente feulement l’art, de faire des 
epingles; maisiln’ya dans tous ces livres, que 
de vains{yftemes „ & pas une feule chofe utile, 
Uebrigens alaube ich noch beyſetzen zu dorfen, daß, 
wenn man diefiterargeichtchte der eultivirteſten ale 
ten und neuen Nationen. aufmerkſam durchgebt , 
fich allemal die gewiſſe Erfahrung bell zeigt, wie 
von jeher das Philoſophiſche Jahrhun— 
dert eingetreten fen, wenn vorher das Fahre 
hundert der erfindenden fchöpferifchen grofen Geis 
ſter, die indem, was fie angrifen Meiſter was 
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ſtaͤtte der Natur ſelbſt, und trieben mit der 
Fackel der Erfahrung in der Hand, die alles 
bedeckende Finſterniß von dannen. Auf die 
ſe edle und groſe Unternehmungen ſpannte 





ven, denen nichts widerſtehen mochte, wenn vor 
ber das geweſen, und vorübergegangen ! die fere 
nere traurige Erfahrung, mie ſolch philoſophiſches 
Sabrhundert von jeher das Saͤcnlum deg Verfalls 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, ja nicht allein der Beredfam- 
keit und Dichtkunſt, dieſer Doͤchter der Einbil» 
dungskraft, denen ohnedem diePhiloſophie allemal 
bie Fluͤgel beſchneidet, ſondern auch der eigentli- 
chen Wiffenfchaften, und Scienzen gewefen fey. 
So wars in Griechenland nach dem berühmter 
Jahrhundert des arofen Verifles, Philipps und 
Aleranders! So in Kom nach dem Jahrhundert 
Eifars und Augufs! So -meiterhin in Stalien 
nach dem glücklichen Sahrhundert Pabſt Julius 
des Ilten, und Leo des Xtem, Go in England 
nach dem blühenden Säculum der Königinn Anna, 
und Georg des Iten! So in Frankreich, felber nach 
dem illufern Säculum Ludwig des KXIVten ! 
Mas fahe man, wenn jedesmal die Alückliche 
Deriode vorüber war, anders alseinen Schwarm 
von Sophiften, von Declanatoren, von Eome 
pendienfchreibern , von Neuerern , von gelehrten 
Eharlatanen , von kleinen, affectirten und fuper- 
ficiellen Geiſtern in der philoſophiſchen Periode } 
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Ftalien feine ganze Aufmerkfamkeit, die 
blühendften Talente waren den ernfthaften 
Studien geheiliget , und die Anzahl derer, 
die blos angenehme und ſchoͤne Litteratur 


Der menfchliche Geift ſteigt und fällt, gebt auf 
und geht nieder ! und fo wandelts ımmer in der 
Welt. LeSiecledes Talens (fagt der Abt Terra» 
fon) n’eft pas par lui-meme le Siecle de la Philo- 
fophie; maisille prepare , &l’amene. Man er- 
wäge auch dieg, daß der Verſt and des Men- 
fchen, der ein gewiſſes beftimmtes und zwar ſehr 
begraͤnztes Maas von Empfänglichfeit wiſſenſchaft⸗ 
licher Dinge hat, nur eine gewiſſe Summe von 
Kenntniſſen zugleich faſſen und behalten kan, und 
auf der einen Seite verliert, was er auf der an— 
dern gewinnt. Daber der gelehrte Graf Lorenz 
Magalotti gar fchon und richtig wo fpricht: 
„Die Ha uptſumme des menichlichen Wif- 
fens fen ohngefaͤhrhin zu allen Zeiten die nehmliche 
gewefen ; der Unterfchied fen nur darinn beftan- 
den, dag man ineinem Sahrhundert mehr von eie 
ner Art von Gegenftänden , in dem andern mehr 
von einer andern gemußt habe. Wie ein Maaren- 
magazin beut voll von Specerenen, morgen von 
Zeugen, übermorgen von Wolle, liege, aber 
doch nie mehr enthalte, als die Stärke und der 
Credit des Handelshauſes, welches es in Pacht 
genonimen, geflatter ; So ſeys mit dem menſchli⸗ 
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cultivirten, ward darüber merklich vers 
ringert. 


Zwar im Anfang dieſes ı7ten Jahr⸗ 
hunderts wuͤrkte der Geift des vorigen noch 
etwas herüber , und viele gelehrte Männer 
hielten fichs zur Ehre, im Drama zu arbeits 
en Ingegnieris 
Porta's Georg und Ulyg, Bratcio 
lini’8 Evander und Harpalice,und feine Pens 
theiilean , Bonarelli’8 Golimann , 
E hiarbrera’s Herminia, Pallavici— 
ni’d Hermengild, Dottori’$ Ariftode 
mus, waren insgefammt Trauerfpiele, 
die mit Verſtand gefekt waren , umd in eis 
nem Zeitraum von ohngefaͤhr 20. Jahren 
herauskamen. Gie geben denen vom ı6ten 





chen Geiſt! Man müffe es nie vergeffen, daß man 
Das, was wir gegenwärtig wien, vor dreytau— 
gend Jahren ohngefähr auch gewußt babe, und 
Daß fich’s mit der Philoſophie, wie mit den Mo— 
den verhalte; die nicht des deßhalb Moden fenen , 
weil fie set erfi getragen oder angenommen wür- 
den , Sondern weil fie eine Weile nicht getragen, 
nicht im Gebrauch geweſen waren. 
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Jahrhundert nichts an Regelmaͤßigkeit, an 
edlem Ton und Styl, und am gutem Verde 
bau nach , nur daß die Schreibart manch 
mal einen odenmäßig-Iyrifchen Flug nimmt, 
und von Seneca's Sentenzenaffectation was 


an ſich hat. 


Was die Ruftfpiele aus jenen Zei— 
ten betrift, fo laffen fich noch jekt die von 
Octavius von Iſa, die von den Acades 
micern zu Siena, die von Maflavots 
ti, und Altani, ferner die Sclapin, 
Hortenfius, und die zwey Alten, 
von Don Philipp Gaetano, Herzog 
von Sermonta, ferner Gnarini's Maß 
ferfüchtige CIIdropica) Bulgarinig 
Wechſel (glifcambi,) weiter der Eiferfüchtis 
ge, der's doch nicht ift, il Gelofo non Ge- 
3ofo von Brignole Sale; Der Marft, 
(la Fiera) ein Localluftfpiel (comedia urbana) 
des iungen B uonarotti, das man ein 
Schaufpiel von fünf Comedien , (die in 25, 
Aufzügen zufammenbängen , und 1618. zu 
Florenz, in fünf auf einander folgenden Tas 
gen aufgeführt wurden) nennen koͤnnte; 
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Ebendeſſelben Tania, eine einfache, 
aber ſehr artige und gefaͤllige laͤndliche Co— 
medie, und endlich die Roſe von Zul. 
Caͤſar Eortefe, ein Schäferfpiel, in 
welchen alle Empfindungen mit der höch- 
fen Wahrheit und Feinheit aufgetragen 
find, —- alle dieſe Stuͤcke laffen ſich noch 
jeso mit Bergnügen leſen. 


In den weiterhin Eommenden Decen— 
nien dieſes 17ten Jahrhunderts aber wurde 
der geometriſche und philoſophiſche Geiſt 
uͤberwiegend, Beredſamkeit und Dichtkunſt 
blieb mittelmaͤßigen Koͤpfen Preiß gegeben, 
der Geſchmack wurde ganz verderbt und un— 
aͤcht, und nur hie und da kam ganz ſelten 
ein gutes Werklein noch zum Vorſchein. 
Dagegen kamen in dieſer Zeitperiode Die 
muſi kalliſche Dramen, und dann auch 
die Poſſenſpecktackel in Schwang. 


Claudius Monteverde, der Ri— 
nuncini's Ar iane in Muſick geſetzt hatte, 
und TCapellmeiſter zu St. Marcus gewor— 


den war , brachte dieſes neue N 
na 
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nach Venedig, wo es mit Aufferftem Bey— 
fall aufgenommen, und durch die prächtige 
fie Decorationen glücklich erhoben wurde, 
Unter den mehrern Melodramen, die ſodann 
weiters auf den venetianischen Theatern aufs 
geführt wurden , zeichnete ich befonders ei— 
nes, die Theilung der Welt, la Di- 
vifione del Mondo , betittelt, fehr au? , ins 
dem die glaͤnzendſten Verzierungen , womit 
es gefchmüct war, jederman, boch und 
nieder, herbeyrief, und Durch Ueberrafchung 
vergnügte. Und fo verbreitete fich die haupts 
fachlich dieSinnlichkeit bezaubernde Oper von 
Denedig durch ganz Ftalien, von Stadt zu 
Stadt weiter. Die erwähnte Pracht der 
Decorationen, die Suͤßigkeit holder Stim— 
men, der Reiß aller dabey aufgebottenen 
Muſikkuͤnſte, und die Compofitionen eines 
Monteverde , eined Soriano, Giovanclli, 
und anderer berühmter Mufiker jener Tas 
ge, alles dieß würkte glücklich zufammen, 
und ed konnte am Erfolg nicht fehlen. 
Uebrigens fuchte man bey diefen Anläffen 
zwar natürlich wohl immer Poeten auf; 
die Dramen für die Muſik ſchrieben; aber 
Zweyter Theil. E 
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e3 fchten feinwefentlicher Theil eines 
Schaufpield zu feyn, vorzüglichgute deß— 
faus zu haben. Den SHperunternehmern 
(Entrepreneurs) war e8 genug , wenn fie mit 
einem braven Machiniften , mit lieblichen 
Caſtraten und Sängerinnen , und einem in 
gutem Ruf und Credit ftehenden Capellmei- 
fter verjehen waren. Die achte Dichtkunft, 
Die Doch der guten Muſik erſt Die wahre 
Sprache der Leidenschaften leiht, und fie 
für die denkende Seele erhebt, die fo ftark 
zu gleicher Zeit fürd Herz und für den Ver- 
ftand ſpricht, Die mußte untenhin, mußte 
die legte niedrigfte Stelle unter fo vielen 
blos fir den Kitel der Sinne beftimmten 
Gegenftänden und Beichäftigungen einneh- 
men; und die feine wahre Darſtellungskunſt, 
die fo viel von guten Dichtungsprodudten, 
abhängt ,. war den damaligen Theaterfpies 
lern- und Sängern ein unbelanntes Wefen, 
um das fie fich gar nicht befiimmerten , das 
fie verachteten ! Und fo bat ſichs grofentheils 
fortgepflanzt , bis auf Die gegenmärtige 
Stunde! -—- D wer auch die Muſik und 
die Borfellungen dev nenen Oper, in 
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welcher Wahrheit und Natur fo gar oft vers 
nachläßigt wird, vergleichen Eönnte und 
dürfte, mit einer athenienfifchen Tragödie, 
von welcher Atbenaus fo ganz bis in den 
Himmel verzaubert fpricht , mit einer athes 
nienfifchen Tragddie , in welcher e8 var, 
als agirte und fange Euripides ſelber! — — 


Daher fam ed dann, daf eine unge: 
heure Menge unbekannter Poeten beroifche 
und Eomifche Dvern ſchrieb, — — lauter 
Werke, die nicht fobald einmal auf der 
Schaubuͤhne gefehen worden waren , als fie 
gleich wieder des andern Taas in ihr Nichts 
zuruͤckfielen. Kaum Eann man aus diefem 
arofen Schwall von vergeffenen Nichtswürs 
Digkeiten noch einige wenige Ausnahmen 
rühmen, 3. E. die von Moniglia, von Le 
mene, von Capece, und andern fehr wenis 
gen. Doch verdient noch ein Drama je 
ner Zeit, nehmlich Cicognini's Ya 
fon, der 1694. dem Publicum gegeben 
wurde , die befondere Aufmerkfamkeit der 
Nachwelt, in fo fern in dDemfelben zum Ers 
ſtenmal das fchwerfällige Necitativ von eini⸗ 
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gen anakreontiſchen Stanzen, oder Stro— 
phen, die man Arien nannte, unterbrochen 
worden, wie Cavalier Planeli richtig 
angemerft hat, und diefes von da an, eine 
gleichfortgehende getrene Dbfervanz bis auf 
unfere Tage veranlaßt hat. — Aber, 
fragt fib, ward durch dieſe Neuheit und 
Aenderung der Dper mehr gefchadet oder 
mehr genußt ?-— Man fan fagen, genußt ! 
in fo fern fich zuverläfig grofe Vortheile 
Drang ziehen lieffen , und fich noch draus 
ziehen laffen. ---- Aber auch gefchadet ! in 
fo fern gar grofer Mißbrauch damit getrics 
ben worden, der noch nicht aufhört! So 
gewöhnten fich die Tonfeger dadurch an die 
verderbliche Mode, alles andere im Drama 
nur obenhin auszudrüden, und mit gleich» 
gültiger Muſick zu unterlegen , biß fie immer 
auf diefe Strophen oder Arten famen ! 
Auf die ward dann alle Kunſt und Kraft 
geſpannt, und da in ihrer Herrlichkeit mit 
voller Mufe ausgeframt ; Sehr haufig ers 
Hält dadurch die ganze Handlung eine Art 
von Rube und Gtillftand , der ihr durch—⸗ 
aus nicht zuträglich noch ſchicklich war, 
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und ſtatt der erwarteten Sprache des Afs 
fectd mußte man nun auf einmal Moralien 
und Sentenzen, mit einer unzeitigen Ele— 
ganz in ein langes ausgefuͤhrtes mufikalis 
ſches Larao oder Rondo eingekleidet , piers 
teljtundenlang gedultig anhören, ohne daß 
die Fabel weiter rückte, und der Cataſtro— 
phe gehörig zueilte ! Und fo iſts noch bif die; 
fe Stunde! Wobey aber allerdings zuge— 
flanden werden muß, daß diefe Unfchick 
lichkeit nicht immer eintritt , fondern manchs 
mal der Gang der Leidenfchaft und der 
Fabel dergleichen Stilleftand verurfachende 
Arien wohl zulaſſen. — So viel hievon ! 


Auf der andern Seite hatten die mit 
Poſſenſpielen herumziehenden Comoͤ— 
dianten, ſonderlich auch durch ihre oben 
ſchon berührte Larven und Mummereyen 
auf den öffentlichen Schaugerüften , — den 
Hobel, ---- und die Frauen SFtaliens ſehr 
für fich eingenommen. Allein fie waren fo 
armielig an Geift und Erfindung, daß fie - 
ein Tag und alle Tage ihrem Auditorium‘ 
immer die nehmlichen Harlefinaden wieder 
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auftifchten , amd Dadurch , nach Megae 
fchwundenem Neig der Neuheit, nad) und 
nach zum Edel wurden. Daher fam «8, 
Daß , wie die Wuth für mufikalifche Dra— 
men und Opern einbrach, jene Truppen 
fic) faft ganz verlaffen faben. Sie boten 
deßhalb wohl alle Kräfte auf, fekten Deco» 
rationen gegen Decorationen, und Muſik 
gegen Mufit, und erhielten fi) auch noch 
einige Zeit durch Zauberfpiele, voller Erz 
ſcheinungen und Berwandlungen, auch durch 
muſilaliſche Intermetzo's, zur genauen Noth 
fo bin; doch erwarben fie kaum und kuͤm— 
merlich nur ihre Brod damit. Die ſpani— 
fchen Novellen und Farcen famen ihnen 
zivar in eben der Zeit der Noth auch noch 
etwas zu ftatten, weil fie voll von näachtlis 
chen Zufammenkünften, von Entführungen, 
von Zweyfämpfen, von GSpikbübereyen , 
Buſchkleppereyen, und dergleichen waren; 
fo Tieffen fie ſich überfeßen und nach ihren 
Theaterverhältniffen einrichten ; und einige 
Italiener machten fich felber dran; eigene 
Arbeiten nach dem fianifchen Modell zu— 
ſammen zu dichten ! Allein die Unregel—⸗ 
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maͤßigkeit dieſer Fabeln, und die Phanta— 
ſtereyen der darinn vorkommenden Schilde— 
rungen, die man gar nicht in der Natur 
fand, die auch in Vergleichung mit den 
noch nicht ganz vergeſſenen guten dramati— 
fchen Arbeiten des XVIten Saͤculums allzu— 
fehr abftachen , machten , daf man endlich 
alle Freude dran verlohr, und fie mit Vers 
arhtlichkeit in die Nacht zuruͤckwieß, wohin 
ibr Werth gehörte. Ein umnnatürlicher, 
gleichlam gewaltiamer Weiſe ersiwungener 
Geſchmack Fonnte feinen Beſtand haben; 
vernünftige Gelehrte, und Leute von Stand 
und Erziehung lenkten fich immer mehr und 
mehr auf die Bahn gefunder Grundfake, 
merkten auf treue Nachahmung der fehonen 
Natur; und bereiteten damit die allgemeis 
ne Revolution des folgenden XVIIIten Jahr— 
hunderts aud) für ihren Theil in Italien 
glücklich vor! 
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Zweytes Capitel. 


Spaniſches, engliſches und teutſches 
Theater im 17ten Jahrhundert. 


„In diefem Jahrhundert wurde das fpani- 
fche Theater gar ſehr bedentend reicher. 
Die lange Regierung König-Bbilipps IV. 
der Dichtfunft liebte und felber Dichter war, 
wie wir dann den Graf Effer und andre 
Dramen noch von ihm haben, brachte die 
Nation in eine Stimmung, die mit dem 
Gefchmac des Monarchen übereinfam , und 
an allen Eden und Enden fchlüpften fchone 
Geifter hervor. 


Vorzuͤglich blühte unter ihm der be— 
ruhmte D. Pedro Calderonede la Bars 
ca , deifen Namen Frankreich, Ftalien und 
Teutſchland nun über Hundert Jahre kennt. 
Die Kunftrichter haben fehr verfchiedene Ur— 
theile über diefen Mann gefällt; aber auf 
alle Seiten hin — ungerecht! Die einen 
vergötterten ihn; die andern zogen über 
ihn los, ald über ein dramatifches Mon 
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ſtrum, und als über einen Verderber des 
Theaters, 


Er verdiente nicht die Anbetung, die 
ihm einige Zeit der größte Theil der Nation 
erwieß ; verdiente aber auch nicht die blutige 
Geißel einiger fpanifchen und auswaͤrtigen 
Gelehrten. D. Blas de Nafarre, der 
fih8 befonders zum Geichäft gemacht zu has 
ben fcheint, die beruhmteften ſpaniſchen Eos- 
miker berabzufegen, um ihnen ein Ideali⸗ 
fches Verdienſt dafür andichten zu fonnen / 
bat vor allen fehr weitläuftig gegen Die 
Abentheuerlichkeiten , Theaterfehler und 
Ignoranzen E alderone’g declamirt. — 
Vor Augen liegts nun zwar ganz ohne Wis 
derfpruch,, dag diefer Dichter gar keine 
Theaterregeln verftand,, und durch fein 
Beyſpiel bewieß, daß Regelkenntniß nicht 
ſo ſehr, wie man oft ſchreyt, in Schwierig— 
keiten fuͤhre, ſondern daß Unwiſſenheit der 
Regeln wuͤrklich oft in groͤſere Schwierigs 
keiten verwickle: er wußte gar nicht den tras 
gifhen Ton und Ausdruck vom Comifchen 
zu fonderns wenn er den Styl erhob, fo 


714 ——— 


verlor er fich in lyriſchem Ddenfug , und 
oft in Reich des Unſinns; noch mehr, ee 
trug fchöne Farben aufs Lafter auf, und 
gab Schwachheiten das freundliche Ausfehn 
dev Tugend : fertigte ganze Stuͤcke, die 
ein Aergerniß und uͤbles Beyſpiel gaben, z. E. 
ſein Galan Sin Dama: ſchmierte ganz 
ungereimtes Zeug, ob dem man erſtaunt, 
wie ſein Purgatorio di ſan Patricio iſt, ſein 
Tofeph de las Mugeres, und andere mehr, 
fiel überdem in ſehr haßliche Fehler gegen 
Mythologie, Hiftsrie und Geographie uns 
zahligemal , und fahe endlich nicht die uns 
ausweichlichen Inconvenienzen, Die aus der 
Norftellung feiner Autos Sacramentales fols 
sen mußten, da er darinn die heiligften Ges 
heimniffe der Religion haufig mit phantafkis 
fihen Auslegungen und Allegorien, mit 
findifchen Wortfpielen, und immer mit Cas 
villationen und Sollen von eingemifchten 
lächerlichen Perſonen, verwebt, vorftellte 
und Preiß gab. F) Bey allen diefen gros 


+) So fFommt- einmal in einem Auto vor: 
Ehriftus fey in der Strafe von den drey 


fen Gebrechen aber hatte er eben dennoch ei» 
ne aufferordentlich fruchtbare Einbildungss 
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Kreuzen aeforben, das blos auf ein kindi— 
fches Wortipiel hinauslaͤuft, weil drey Kreuze 
anf Calvaria aeftanden, und eine Strafe in 
Madrid Calle de las tres Eruces beißt! ---- Une 
ter Anbringung eines gleichen Aequivok's beißt 
5: Die Samaritanerinn wohne inder Brunnene 
firaffe, Strada del Pozzo. . .„.. Mit dem 
. tollten Anachronismus find in eben dieſem Au- 
to göttliche Weſen und menfchliche Perſonen 
von verichiedenen Zeiten und Gegenden zufams 
mengeftellt , --- Die Dreneinigteit, der Zelte 
fel, St. Paul, Adam, St. Augufin uud es 
remias! Die Begierde, die Suͤnde, und 
noch Ararr, eine Roſe, eine Ceder, ja die Welt 
felber, kommen yerfonificirt in diefem Autos vor, 
In einem, betittelt : die Kriegsorden (ordint 
Militari) koͤmmt Chriftus , ımd verlangt das 
Kreuz von der Welt. Dieſe holt vorber das 
Gutachten Moſis, Hiobs, Davids und Seres 
mia’s ein, ob fie es ihm hingeben folle? ---- 
Die Raͤthe fagen: Sal um des Vaters wik 
fen (Per lo Quarto del Padre) verdiene erg! 
und fo aibt dann die Welt Chrifto das Kreutz, 
mit der beygefügten Verficherung ‚ fie habe eg 
bißher niemand auſſer Ehrenthalben gegeben! 
In dem Auto, genannt der Labirinth der 
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fraft, und war, nach Lopen , der ſpani— 
ſche Dichter , der die Nieffendfte und wohk 








Melt, tritt die Unfchuld einher, vorges 
ftelt von einer Graziofa , (einem Gefchöpf , 
dag mit unfern mwißigen Zofen oder Kammere 
mädchen übereinfommt, und fpricht vor & b.e 0 8, 
d. i. vor Jeſu Chriſto, der in einem Schiff 
angefommen, die Welt zu erlofen, ſpricht 
vom Meer alfo: 
» =.» . . Por mi cuenta he hallado, 

Que no es graciofo el mar, aunque es falado: 

Mas fuera di oha fuma, 

Que el Chocolate hiciera tanta efpuma. 


Daraus fich ein arofes Alterthum unfers 
modernen Schockoladegetraͤnks ermeifen laſſen 
dürfte! -—- Was ich bier angeführt, um nur 
einigen Begriff von dem Zon diefer Autos zu 
geben, find nur unbedeutende Sleinigfeiten, 
Shorheiten des Wikes im Niedren; aber von 
den arofen ins Ernfthafte einlaufenden Incon— 
penienzen , die durch gewagte Analyfen der des 
Ufateften Materien, und durch Etablirung for 
phiftifcher Argumente zum unzeitigften Schauges 
praͤng veranlaßt wurden, will ich nichts ein» 
mal weiter erwähnen. ---- Und dergleichen uns 
zufammenbängende monftrofe Vroducte und 
Vorſtellungen, in welchen eine Lais oder Phry⸗ 


Elingendfte Berfification in feiner Gewalt bes 
feffen, und die Sprache mit noch mehr, 
Grazie, Leichtigkeit und Bundigkeit zu 
behandeln gewußt hat, als Lope jelber. Es 
it wahr, feine Gemaͤhlde baden feine Drie 
ginalien in der würklichen Natur; aber fie 
famen doch mit den herrichenden Meynuns 
gen und Vorfielungen des Volks feiner 
Zeit überein. Heut zu Tag , da wir fo 
ganz weit von den Thorbeiten der alten Rits 
terwelt entfernt leben, und denken, fcheie 
nen und freylich alle feine Helden übers 
fpannte Rodomonts, und feine Damen 
insgeſammt irrende Pentheſileen, und fireis 
fende Amazonen. Aber man bedenke im— 





ne ---- die Jungfrau Maria agirte, und eine 
freche Comoͤdiantin die heilige Sacramentsho— 
ftie in die Höhe bob, und, das Tantum ergo 
dazu fang, wurden zwolf Jahre hintereinander 
mit dem lauteften Beyfall gegeben 53 und da die 
Kernünftigen der Nation endlich mit Nachdruck 
dagegen auftraten, und die Negierung zu dem 
Entfchluß brachten, dem Unweſen ein Ende zu 
machen, nicht anders als mit faft allgemeiner 
Bedauerniß des Volks durch habe Verbote sine 
oeftellt, 


mer, daß Calderone über 150. Jahre 
„früher als wir, gelebt babe! daß er den 
Zeiten am allernächiten war , in weicher der 
Kitterunfinn noch an allen Enden wuͤtete, 
und deffen Tollheit und Lacherlichkeit durch 
einen Cervantes mit Aufbiethung alles ſei— 
nes Wied in feinem herrlichen Dorn Quixo— 
te gebrandmareft werden mußte. Zu Cal 
derone's Zeiten war noch immer nicht 
gewöhnlicher, als daß ein Cavalier des 
Nachts feinen Mantel um fich ſchlug, und 
mit einem Degen und Dolch bewafnet, une 
ter das Fenfter feiner geliebten wandelte, 
on ihrem Hauf die Rond gieng , und für 
nichts und wider nichtd mit jedweden fich 
berumfchlug, wer ihm in Wurf kam. Es 
bleibt doch immer gewiß, bey Beurtheilung 
eines Comifchen, Schriftſtellers — erſte ums 
verletsbare Pflicht, daß man ſich in fein Fahre 
Hundert; ja in fein Decennium verſetze! — 
Uebrigend finden ich in einigen ſeiner Stuͤ⸗ 
cke, die fi) mehr der Tragödie nähern , 
3. E. im zweyten Theil der Hija del Aire, 
in feinem Tetrarca de Ierufalem in feiner 
Ninna de Gomez Arlas, ob es gleich unre— 


gelmäßige Dramata find, doch viele pathe: 
tifche Stellen, die Aufmerkſamkeit verdies 
nen, Und unter der Sammlung feiner 
Comödien, welche Capa y Efpada Hberfchries 
ben iſt, die hoerhaupt mehr Regelmaͤßigkeit, 
und eine für das Luſtſpiel vaffendere Schreib: 
art haben, zeichnen ſich namentlich die 
GStüde Cafa con dos Puertas , los Empen- 
nos de un aCafo, Dicha y desdicha del 
nombre, und fein Primero foy yo wegen 
feinee Verwicklungen aus, Seine Arbei 
ten, gefielen den Spaniern fehr, und ges 
fallen ihnen noch; Mehrere derfelben wurden 
in Frankreich und Ftalien uberiegt, und von 
ihren Hauptflecden gereiniget , und erhielten 
fodann dort und hier Beyfall. Ohngezwuns 
gen läßt fich daraus fchlieffen, daß fie allers 
dings einige wahre allgemein anerkannte 
Schönheiten enthalten muͤſſen, Schönheiten 
von der Gattung, welche immer Genies 
werke verewiget haben; Es muß ein gewiſ— 
ſes Etwas, ein thaͤtiger, lebhaft wuͤrkender, 
oft bezaubernder Geiſt darinn wohnen, der 
aͤchte Gedichte, Horazens Ausſpruch gemaͤs, 
nach zehnfacher und hundertfacher Wieders 
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holung, noch angenehm erhält. Und dief 
it eben das unbefchreibliche Etivag , der 
elektriiche Geift, der dem groben Gefühl 
gewiſſer kalter Kunftrichter über den armen 
Calderone, und dem Gefühl der gedrechfel- 
ten langweiligen, für die Vergeſſenheiten 
gefchaffennen nur nach Form und Model 
ftricte hinarbeitenden Schriftfteller aller Zeis 
ten entwifcht iſt! 


Galderone hatte eine ungeheure Menge 
dramatijcher Zeitgenoffen, Nachahmer und 
Schuͤler. Es wäre aber unnüße Arbeit, 
ein Berzeichnig derfelben zu machen, und 
drüber zu gloßiren. 


Montaldban, Godnietz, Bocanael , 
Tirſi de Molina, Diamante, Roras, Zas 
mora , Alarcon, Veletz. Fregoſo, Pas, 
Zarate, und hundert andre arbeiteten ziemlich 
aleichhin in überfpanntem Phantaſieunwe— 
fen, ohne Kegeln, ohne Drdnung , ohne 
vernünftige Eintheilung , und ohne G% 
ſchmack. —  Ueberall bringen fie tolle Mes 
taphern, väthfelhafte Ausdrücke, gigantifche 

Beſchrei⸗ 
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Beſchreibungen, voller Non Send an! 
Pferde, Thuͤrme, Ruͤſtung zu Gefechten, 
Schiffe, Gaͤrten, Seen, Schiffbruͤche, 
Zweykaͤmpfe, Schlachten zu Waſſer und zu 
Land, damit fuͤllten ſe Augen und Ohren, 
and meinten Wunder dadurch auszurichten. 
Vergebens hofften einige aufgeklärte Köpfe 
der Nation durch Faute nachdrudliche Klas 
gen der Ueberſchwemmung des Unſinns Eins 
halt zu thun, Ein Villegas, ein Anton 
Lopez, ein Cascaled; und fpäterhin 
Luzan, Mayanz, Nafarre umd 
Montiano beftrebten fich vergebeng , und 
firitten gegen 12,000 Dramatiker eines 
Gange und Schlags , die ale Tage auf 
der fpanifchen Bühne erfchienen , und ihren 
Platz auf ein paar Stunden behaupteren. 


Doch wird ein unbefangener Ya 
obachter, der die Gedult hat, eine Reihe 
damaliger Dramen durchzugeben , einige 
Darunter antreffen, die unverfennbare Pro> 
dukte des Genies find, und nur allenfalls 
gegen die Theatereinfichten fündigten ; 3.,E, 
einige der fehr vielen Comoͤdien von Roxas, 

Zweyter Theil, F 
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von la Hotz, von Candamo, von Alar⸗ 
con, von Solid, und von Moreto, 
In D. Antonio Zamora’s Comödie, be; 
tittelt: Hechizado por fuerza ift der Cha: 
racter des darımn vorfommenden D. Claus 
dio fonderlich gut durchgeführt. So ift auch 
dee D. Fran Roras — D. Lucas def 
Kigarral ein recht artiger Character... Bon 
Ruitz de Alarcon haben wir einen D. 
Dommigo de D. Bla’, einen Character voll 
Ausdruck und Anmuth. D. Anton Solis 
Stuͤcke, L’Amparar al Enemigo , und la 
Xitanilla de Madrid verftofen zwar auch ges 
gen Die Regeln der Einheiten, aber an der 
Wahrbeit der daraefiellten Schilderungen 
und Gemütbseigenfchaften, und an dem 
darinn herrfchenden eigenen originellen Styl, 
hat man gewiß einen Dichter von aͤchtem 
Verdienſt zu erkennen,  Ebendeffelben EI 
Amor al vfo ift ein ganz regelmäßiges Luft: 
fiel, deffen Handlung in einem Zeitraum 
von 24. Stunden anfängt, und aufhört ; 
die Sitten find fein drinn gezeichnet, und 
die Schreibart ift gefchmadvoll; Thomas 
Eorneihe üherfeite ed unter dem Titel - 
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L’amour alaMode. D. Auguffin More 
to fchrieb ebenfalld ein fehr regelmäßiges 
Drama, mit dev Auffchrift: La Confufion 
de un Jardin; die HandInng geht in einem 
Garten vor, und begreift nicht mehr, als 
Die Zeit einer Nacht. Das Stück wird aber 
nicht mehr aufgeführt, und fchlaft in Vers 
geifenheit. Ebenderfelbe fchrieb ein andres 
Luftipiel, genannt El Marques del Cigarral 
(das auch von Scarron ind Franzofifche 
überfetst, und mit dem Titel: D. Yas 
phet von Armenien belegt worben.) 
Der Hauptcharacter ift fehr gut angelegt 
und behandelt, die Einheit ift aber freylich 
beleydigt , da die Handlung in Ortatz an— 
fängt, und in Confuegra aufhört , und we— 
nigftens 10. biß ı2. Tage währt. Das 
Luftfpiel Desden el Desden von ebendens 
felben iſt auch ein regelwidriges Stuͤck, 
aber die Leidenjchaften einer bizarren Da— 
me find darinn mit einer folchen Meifterhand 
gemahlt, daß auch ftrenge Critiker ed gewiß 
immer mit Vergnügen würden aufführen fe- 
ben. Moliere uͤberſetzte daſſelbe, und gab 
ihm den Namen la Princeffe d’Elide; Aber 
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die Copie ward von ihm allguübereilt gefers 
tigt, und ift ein Aufferft Ealtes Ding gegen 
das Hriginal! Welche thatige Lebhaftigkeit 
it nicht durchaus im Moreto! weld 
ein vortreflich angebrachter und herausges 
Hobener Eontraft eines alten Grolls und Haf 
fe8 --—— und einer neuen wachfenden Liebe, 
in Diana’d Herz! Welch ein herrlich zuneh— 
mendes , immer fleigendes Intereſſe, fo wie 
der Bang der Fabel weiter geht, immer 
wachiend, bi an die Gataftrophe! --—- Al 
les dieß fehlt in Molierens geraubter Copie. 


Einige auswaͤrtige Schriftſteller haben 
behaupten wollen, die Spanier haͤtten um 
dieſe Zeit noch gar keine Tragoͤdien ge— 
kannt, und man bat faſt Urſache, ihnen 
dieſe Aeuſſerung zu gut zu halten, wenn man 
nach genauer Unterſuchung findet, daß tms 
ger fo viel tauſend Theaterprodudten kaum 
ſechs bis acht Trauerfpiele, und von auf 
ſerſt untriftigem und vegellofem Gehalt, in 
Spanien exiſtirten (von den gar fehr weni— 
gen , die, wie oben gedacht , im XVIten 
Saͤculo noch herauskamen, reden wir bier 


nicht!) Chriſtoph Virrues edirte 1609. 
fünf Tragödien, die grofe Semiramis, die 
graufame Caſſandra, der rafende Attila, 
die unglücliche Marcella , und eine Ekiſa 
Dido , in welchen ällen » Cauffer etwa in 
der letztern) durchaus Leine Regeln beobach- 
tet find, wie der Spanier Montiano in feis 
ner Abhandlung uber Trauerfpiele felber zu— 
gefteht. Chriſtoph von Mefa fihrieb einen 
Pompejus, (1618. gedruckt) der erfcheint 
zuerft zu Lesbug, kommt drauf in die phars 
falifche Felder , febifft fich ein, kehrt nach 
Lesbus zuruͤck, und flirbt in Egypten. 


Das Trauerfpiel, Hercules Furente $ 
Deteo von Zarate ift gleicherweife gegen alle 
Theaterregeln. (kam 1651. heraus.) Eine 
Veberfegung von Senecas Troas gab D. 
Joſepyh S alas 1633, zu Madrid heraus, 
fie iſt ſo plump hingeflert , ald nur feyn kann. 
Donna Ines de Caftro von Meriadela 
E&erda,undLosSietalnfantes deLara von e> 
larde verdienen gar nicht den Namen Tras 
goͤdie; Wo die Handlung am meiften Pathos 
haben follte, find Harlefinaden eingemifcht ! 
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Engliſches Theater. 


Im Anfang des XVIIten Jahrhunderts 
war eine fuͤrchterliche Gaͤhrung in dem 
ganzen Staatskoͤrober Grosbrittaniens, und 
drohte einen Umſturz der Verfaſſung aller 
dren Reiche, Der Hof firebte , die Grens 
zen der königlichen Gewalt zu erweitern, und 
die Parlamenter, voller gigantifcher Ideen 
von Frevheit und presbpterianifcher Gleich— 
beit, rangen fie zu zernichten. Dad Uebel 
flieg, als der ante König Carl von feinen 
Untertbanen gerichtet, auf dad Schavott 
ffeigen mußte; und der Staat, der einen 
rechtmäßigen König nicht hatte ertragen 
koͤnnen, feufzte num felavifch unter einem. 
Ufurpateur , der mit den Namen Republik 
und Protector blenden wollte. Cromvell 
cafırte dad Parlament mit frecher Inſolenz, 
und rief ein andred zufammen , deffen Glie— 
der feine Treu: ergebene, und Leute aus dem 
ſchlechtſten Böbel waren, (1653.) dag auch 
deghalb zum Spott Barebonne (Bein ohne 
Fleifch) genannt wurde, Unter mehrerern 
lächerlichen und tyrannifchen Handlungen 
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und Verordnungen, die dieſes Parlament 
auszeichneten, war auch eine Erklaͤrung, 
nach welcher die Wiffenfchaften und Univer— 
fitäten unnüß gefcholten und heidnifche Ans 
ftalten und Einrichtungen benahmft wurden. 
Man hat die Bemerkung überhaupt gemacht, 
daß Künfte und Miffenfchaften in der 
Zeitperiode, die grofen Gtaatsrevolutionen 
vorangeht, uud in der, die drauf folgt, 
faft allemal ſchweigen und ſich verbergen. 
Kein Wunder alfo, wenn auc) die drama— 
tifchen Dichter in England bi nach Earl 
11. Ruͤckkehr auf den Thron , fehr felten was 
ren. Doch kamen einige zum Borfchein, 
fo. oft die Stürme immer wieder etwas nad)» 
liefen. Ben Fobnfon wımde für den 
beften Comiker feiner Zeit gehalten. Er ſchrieb 
auch etliche Trauerfpiele, und ftarb 1637. 
Sacob Shirley, ein Catholic, fertigte 
auch einige Theaterftücde. Wilhelm A bs 
ington, der Hiftorifer, ebenfalld eine 
Tragicomödie ; der berühmte Milton, 
einen Simfon, (Samfon Agonifta) ein Trau— 
eripiel, das nach antifem guten Gefchmad 
entworfen, und unter den englifchen jener 
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Zeit, das einzige iſt, dad feine eingemiſch— 
te laͤcherliche Poſſen enhaͤlt. Unter dem 
glaͤnzenden Hof Carls II. der Dichtkunſt, 
wie überhaupt Vergnuͤgungen liebte , fien— 
gen die Schaufpiele wieder an, in Schwang 
gun kommen; befonders vom Jahr 1660. 
Thomas Htwai, ein vortreflicher Acteur 
und tragifcher Dichter zugleich, ward das 
mals der Schmucd der englifchen Bühne; er 
glanzte mehr im Trauerfpiel ald im Lufis 
fiel auch im Agiren, und brachte zuerft 
die Stuͤcke, Gatiliaa, und das befreyte Ve— 
nedig aufs Theater. Starb 1685. Cas⸗ 
par Mayne ſchrieb auch ein Trauerſpiel 
und eine Tragicomödie. 


Johann Dryden, von vornehmer 
Samilie, 1631. gebohren , Dichtete fo viele 
dramatische Werke m mehrern Gattungen, 
mit fo vielen Vorzuͤgen, und fo vielen Feb» 
lern zugleich , daß wir ıhn allerdings als 
England's Lope de Vega anfe'.n koͤn⸗ 
nen. Niemand verſtund bejfer, als Dryden, 
was Wohlanſtaͤndigkeit, Decenz, und Fein: 
beit in der Kunft fey, und erfordere; und 
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faſt niemand vernachlaͤßigte ſie ſo ſehr, als 
er, blos um dem einmal beliebten Ge 
ſchmack feiner Nation zu gefallen, Uebri— 
gend verdiente ev Alexander Pope's Lobfprits 
che. Er wurde unter Jacob II. catholiſch, 
und flarb 1701. 


Thomas Shadwell, der Leberfe 
ter Juvenals fehrieb auch fürs Theater, 
nachdem er Molieren gelefen hatte, Sein 
Geitziger iſt eine erweiterte Heberfegung des 
ftanzöfifchen Avare ; aber diefer fchien zu 
wenig Handlung und Thaätigkeit fürd Eng» 
lifche Theater zu Haben , und er wollte ihn 
mit neuen Perfonen und eingemijchten Epis 
foden noch intereffanter machen, das ihm 
doch meines Beduͤnkens übel gegluct bat, 
indem die Einheit der Handlung, und der 
forteilende veiffende Bang zum Ziel und En— 
de dadurch zerriffen wurde, „Moliere hat 
unter meinen Händen nichts verlohren, 
ruͤhmt er zwar felber; allein man ftelle nur 
feinen mit allzuftarken und oft plumpen Zuͤ— 
gen gezeichneten Goldingam, neben Molie— 
res Harpagon, der fo herrlich, mit der 
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Kraft des feinſten Witzes geſchildert daſteht; 
und man wird die uͤberwiegende Schoͤnheit 
des franzoͤſiſchen Products gewiß fuͤhlen. 
Auch it im Shadwell feine Einheit des Orts, 
die Handlung geht hie und da in London 
vor. Ferner hat er nach dem Geſchmack feis 
ner Nation Huren, Kuppler und liederliche 
Burſche hineingedichtet, deren Unverfchämts 
beit und Frechheit faft über alle Grenzen 
gebet. Dan bedenke doch einmal nur die 
Kuͤhnheit der Satyre auf der englifchen Bühs 
ne , auf welcher ein liederlicher Kerl zu einer 
Bubifchwefter Cam Tifch fisend) hinfchreven 
durfte: „gum Teufel mit dem elenden Fin—⸗ 
gerbutbecher ! Gieb ein andres Glas ber! 
ein andres! das fag ich dir , das dein Ron— 
conformiftifcher Beichtpfaff, wenn er fich in 
einer Eonferenz erbitt hat, gebraucht ! Ein 
grofes gib mir, fo gros, fag ich dir, als 
König Zohanns grofer Becher, oder fo gros, 
als Calvins grofed Glas, das fie zu Genf 
als eine Reliquie aufbehalten I” — — 
Shadwell ftarb 1693. 


Der Ritter Ban Broughr war ein 
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fchlechtee Architekt, aber ein gar feiner 
Comiker. Seine Comddien werden fir die 
netteften und gefältigften unter allen englis 
fchen gehalten --- er flarb 1704. Aber 
Britaniens Moliere ward der berühmte 
Wycherley, ein Liebling der Herzogin 
von Cleveland, und ein Guͤnſtling des Koͤ⸗ 
nigd ſelber. Kin Dann von Kopf und 
Geiſt, genauer Beobachter der Sitten ſei— 
ner Zeit, und geſchickt, fie vors Leben tref 
fend zu malen. Seine Comddien vereinis 
gen Erfindung , Intereſſe, Lebhaftigkeit z 
und einen grasiöfen , dem Luſtſpiel anges 
meffenen Styl. Auch find fie regelmäßig, 
die vernachläßigte Einheit ded8 Orts ausge— 
nommen ; Doch bleibt die Sceene in der 
Nahe, wandelt nicht von Stadt zu Stadt 
Meilenweiß, --- Schon damals wurden 
Perſonen von Adel, Stand und Würden 
auf der englifchen Bühne frey Durchgegogen. 
Im ꝛten Aufzug feiner Landedelfrau raͤſon—⸗ 
nirt ein einfältig- dummer Edelman, der 
fich vor der Weitfche der comifchen Hufe 
fürchtet , alſo: — „Die heutigen Dramas 
tieer find für nichts und wieder nichts, gleich 
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fo keck, eine adeliche Perſon aufs Theater 
zu bringen. Ihre Vorfahren begnügten fich 
das Lacberliche , das fie anbringen wollten, 
auf Bedientenrollen zu legen ; aber heut zu 
Tag suchen Diefe Meßieurs ihre Iuftige Pers 
fonen und Harlekins, uber die man lachen 
fol, unter ung Edelleuten und Gapalieren ! 
Ich Habe warlich darum feit fechd Jahren 
immer Anftand genommen, den Titel davon 
zu führen, eben aus Furcht, in die Como» 
die gebracht zu werden , und da eine lächers 
liche Figur fpielen zu müfen! ? — — 
Manchmal find auch feine Schildrungen , 
wies nun das englifche Auditorium gern 
bat, zu ſtark obscen, und aͤuſſerſt beiſend. 
Im sten Aufzug eben diefes Stuͤcks, fagt 
ein ausfchweifender Menſch zu einer Dame: 
„Ihre Schönheiten haben für nich mächtis 
sen Reitz, meine Begier it deßhalb groß I-—- 
aber auch groß meine Furchtſamkeit und 
Scheu, in der mich Ihre hohe Reputation, 
der Ruhm ihrer ſtrengen Tugend, zurück 
Halt!” „Der Ruhm firengeer Tugend ? 
(verſetzt Mylady darauf,) Sie hätten doch 
bedenken follen, dag wir Frauen und dieſer 
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dienen, um das Publicum zu bintergehn. 
Unfte Tugend, Freund! if ein Ding, , 
wie die Ehrlichkeit eines Staatsmanns , 
wie das VBerfprechen eines Quaͤckers, wie 
die Schwüre eines Spielers, wie Treu und 
Blauben der Brofen. ” — Die Handlung 
in dieſer Comoͤdie ift wohl durchgeführt; 
aber die Verhaͤltniſſe des Wolluͤſtliags da— 
rinn, der ſich für einen Eunuchen verkaufft, 
um die Ehemaͤnner von London zu betruͤ— 
gen; feine gluͤckliche Verfuche; Lady Fid— 
get, wie ſie im 4ten Akt mit dem erh --ten 
Norcellangefchirr herauskommt , und die 
Handlungen und Reden im sten Aufzug, -— 
häufen Zoten und Obfcenitäten zufammten , 
"Daß die alte griechifche Comoͤdie um kein 
Haar frecher gewefen feyn Ean, ---- Geine 
übrige Stuͤcke, die am meiften noch geſchaͤtzt 
werden, find Die Liebe im Wald. 
(1672. aufm Londner Theater vorgeftellt.) 
Der Edelmann ein Balletmei 
fer, und fein Plain Dealer, der 
Mann, der vedt, wie er denkt, den Bol: 
faire überfetst und nachgeahmt hat, in feiner 


Prude oder Gardeufe de Caflette. Der 
Character des Plain Dealers, Ahnlicht viel 
Molierens Misanthropen, hat zwar nicht 
deſſen Feinheit, aber mehr Lebhaftigkeit 
und Bewegung, und Intereſſe in der Dand- 
Yung. Dieſer Comoͤdie iſt Wycherley viel 
ſchuldig! Jacob II. nehmlich, fragte ein— 
mal, als fie vor ihm geſpielt worden, wer 
Der Verfaſſer davon fey , und als er hörte: 
Wodekle ‚ der ſchon ſeit ſieben Jahren 
Schulden halber im Gefaͤngniß ſchmachte, 
befahl er ſogleich, ihn frey zu laſſen, bezahls 
te die Schulden, und verfah ihn mir ei⸗ 
ner anftandigen Penſion auf die übrige Zeit 
feines Lebens. Wycherley war mit einer 
Brafin von Drog heda verheurathet, 
und flarb im Fahr 1715. 


Ueberhaupt davon zu reden, fo fehlt eö 
den bißher beruͤhmten komiſchen Producten 
der Engländer insgeſammt nicht an Erfin- 
dung, nicht an Phantaſie, nicht an Starke, 
nicht an Warme, nicht an vielen gefälligen 
Wendungen und Stellen ! — 


Aber dagegen vermißt man meifteng 
darinn eine gewilfe forgfame Auswahl und 
Reinigkeit in den Schilderungen, diejenige 
Wohlanftandigkeit, Decenz und Nettigkeit , 
die unter den Alten und Neuern am böch» 
ften Terenz befaß , der big die Stunde in der 
Ruͤckſicht noch unerreicht ift, ferner Einheit 
im Plan des Ganzen, und Wahrheit, Ge 
nauigkeit und Preciſten in einzelnen Parse 
thien ; endlich, möchte ıch fagen , vermißt 
man in ihnen den artigen fihneidend und 
doch wohlanftandigen Scherz , und das 
Sal, das Arioft hat; die Grazie, die 
Naivetaͤt, die Meifterftreiche, mit denen 
3 E. Machi avell durch einen fchnellen 
fühnen Zug das ganze Bild, wie er will, 
heraushebt , und charafteriirt, und den 
Geſchmack, die Annehmlichkeit und Die 
Scharfsiinn volle Feinheit von Molier's fo: 
mifcher Satyre. 


Teutſches Theater. 


In Teutfchland erfchien im ı sten Yahre 
hundert ein Genie, das (zum Theil) durch 
Nachahmung des italienifchen Petrarchs 


96 —em—n—— 


die gute Dichtkunft in Norden einführte, 
und durch Ueberſetzung etlicher griechifcher, 
lateinischer und italienifcher Dramen, die 
Teutſchen zuerft lehrte, was achte Theaters 
Stücke feyen. Die war Martin Opizr 
ein Schleier von Boberfeld gebofren. Im 
Jahr 1625. (eben da Peter Corneille auch 
in Frankreich auftrat,) überfegte ev Sene— 
ca's Trofanerinnen ind Teutfche ; im Jahr 
1627. Rinuncini’d Oper, genannt Dafne, 
die auch in Dresden bey Gelegenheit Der 
Vermaͤhlung einer Schwefter des Churfüre 
fien von Sachfen , mit einem Landarafen 
von Heffen, zum erflenmal aufgeführt 
wurde. Im Jahr 1633, ahmte er eine at 
dre italienifhe Oper nach, betittelt Ju— 
dith; und im Fahr 1636. überfegte ev So— 
phokles Antigone, Alle diefe Producte, Die 
‚wegen ihrer innen Regelmaͤßigkeit und ele— 
ganten Schreibart vorzüglicher , als alle feiz 
ne vorherige Arbeiten ausfielen , dienten 


zwar num dazu, Yingerzeige zu geben, wo— 


amd wie Die vechte Bahn der tragifchen Mu— 
fe laufe; Allein wenige blofe Ueberfegungen, 
die nicht mit Originalmeiſterſtuͤcken begleitet 

werden; 


werben, (mie die Glüd der franzoͤſiſchen 
Bühne durch Corneillen zu Theil ward.) 
fönnen feinen allgemeinen Geſchmack firis 
ven , noch ein guted Theater in einer ganzen 
Station fofort begründen. Daher kam ed 
denn , daß Opitz eine glüdliche, durchs 
greifende , bleibende Revolution in Teutichs 
land zu bewuͤrken vermochte, Nur ſchwach 
ward er unterflügt, von einigen zugleich 
mit ihm lebenden Schriftfiellern , welche der 
fhönen Natur bey ihren Arbeiten ungetreu 
waren , fie mißfannten, blendenden Yrrs 
lichtern nachliefen , und des rechten Weges 
verfehlten. Andreas Gryphius ward Durch 
den falfchen Geſchmack eines Marino anges 
ſteckt, und dichtete darinn von 1650. big 
1665. mehrere Tragoͤdien, Arminius, Cats 
denio und Celnide, Catharina von Geor⸗ 
gien, der Tod Papinians, und Carl 
Stuart; Sancta Felicitas (nach einer las 
teinifchen Tragödie des Nielaus Caufinus ) 
die Gibeoniten, aus einem holländifchen 
Tranerfpiel des Dichterd Bond el uͤberſetztz 
die Säugamme, aus einem ıtlalenis 
ihen Lufifpiel von Girolam Razz i, der 
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wunderliche Schaͤfer, aus dem franzoͤſiſchen 
von Johann de la Lande; und noch die 
Comoͤdien, die abgeſchmackten Comoͤdianten, 
und der praleriſche Amtmann; endlich 
zwey Opern, Piaſt und Majuma. 


Der verderbte Geſchmack, den dieſe 
Dramen zur Folge hatten, wurde noch 
aufs aufferfte verschlimmert , Durch Daniel 
Gafpar von Lohenſtein. Dieſer ſchrieb 
fünf Tra uerſpiele: Epicharis und Agrippis 
ne. 1665. edirt.) Ibrahim, 16731 eine Sp; 
phonisbe, und eine Kleopatra 1682... 
monſtroͤſes Zeug , in welchem aber doch hie 
und da ein Blisftral von Genie heraus 
leuchtet. Einer der -befannteften Nachab: 
mer Lohenfteind , war Job. Chriſt. Halle 
mann, der von 1667 bid 1673. fechd Tras 
gödien verfertigte, Marianne, die himmli—⸗ 
fche Liebe, das Gluͤckstheater, die vaterlie 
che Zärtlichkeit, die göttliche Rache, nnd 
die liſtige Rache. —Auch ein Lufifpiel, 
ein Schäferfpiel und eine Oper: fie hieſen: 
die triumphirende Tosend , der witzige 

mor, und die flevbende Unſchuld. Dal 


manns Stücke Hatten die nehmlichen aros 
ben Fehler, wie feine Voroilder , eben die 
Schwuͤlſtigkeit, eben die Flitterwißeleven z 
und wuürden dennoch lange Zeit anfgefübtt; 
gelobt und Beklatfcht: 


Diefen ſchwuͤlſtigen Dichtungen der 
bishergenannten Dramatiker lich fich ein 
Rector in Zittau, namens Chriffian Weiß 
fe beygehen, Eräftigen Einhalt zu fhun; 
arbeitete in einer entgegengefesten Schreids 
art, und fiel daruber ins andre Extremum, 
ins niedrige, platte und waͤſſrichte. Ohn⸗ 
gefaͤhr vom Jahr 1677. an, ließ er feine 
Trauer» und Luſtſpiele von den Schülern 
feines Collegiums aufführen, und fie wur: 
den von da aus mehreren Schulcollegien in 
den vorzuͤglichſten Städten Teutfchlands mits 
getheilt, und kamen fomit in Flor. 


Auf die Art Hatten fich alle Umftände; 
alle Verhaͤltniſſe, alle Genie's, felber in 
Teutſchland,, gleichlam vereint zuſammen— 
verſchworen, den achten Geſchmack in der 
dramatiſchen Prem nicht auffommen 
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zu laffen. Kein Wunder daher, wenn die 
Comoͤdianten auf allerley tolle Mittel fielen ; 
den nachlaffenden Beyfall des Volks zue 
Fortdauer gleichfam zu zwingen, und deß— 
halb die grofen politifchen und Hela 
Dentrauerfpiele, und Staatsactionen, 
unter andern aufdrachten, dag plumpe Tras 
gödien waren , in welchen eine lächerliche 
Perſon, Hannswurſt genannt, (dev 
Italiener Johann Bodino) immer, wenn 
mand am wenigften vermuthete, mitten im 
Pathos in die Scene hineintölpeln , und 
Schalfönarrenftreiche und erzrohe Späffe 
anbringen mußte, 


Sehr gründlich laͤßt fich daher der 
Mhilofovh von Sansfouci, wie er von 
dem Zuftaud der Miffenfchaften und Künfte 
in Brandenburg , gegen’d Ende des vorigen, 
und den Anfang ded gegenwärtigen Fahr: 
hundertd zu reden fömmt , dahin aus: 
„Die teutfchen Schaufpiele jener Zeiten hats 
ten gar fchlechte Verdienfte. Das, was 
wir jest Tragoddienennen , war bey ibs 
nen ein monftröfer Mifchmafch von Plump⸗ 
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beiten und niedrigen Buffonerien; und die 
E:hriftfteller Eannten die gemeinften Regeln 
des Theaters nicht einmal! Die Eomödie 
war noch Eläglicher beftellt } fie war ein lee— 
res rohes Poſſenſpiel, das jedem vernänftie 
gen Menfchen , der nur einigen Geſchmack 
haben und gute Sitten lieben mochte, zum 
iwiderlichften Ekel feyn mußte. Die Könis 
gin Sophia Charlotte, unterhielt u Ber— 
lin eine italienifche Oper , bey welcher der 
berühmte Bononcini Capellmeifter war, 
Bon feiner Zeit an, haben wir immer einis 
ge gute Muſiker unter ung gehabt. Ben 
Hof war eine Gefellfchaft franzöfifcher 
Schaufpieler angenommen , die Molierend , 
Corneillens und andre gute Stuͤcke auf 
führten, u. f. w.” 


So viel ift übrigend gewiß, daß nach 
Opizens Daphne, Helena und Paris, (die 
in Dresden, 1650. aufgeführt worden,) die 
Zeutfchen viele Luft an Opern fanden, und 
faft jeder Reichsfurft einen Opernfaal in ſei— 
nem Refidenzfchlog haben wollte; Auch ers 
richtete die Reichsſtadt Hamburg felbft, 
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ein Opernhauß; und man gieng darauf aus, 
eine Nationaloper zu bilden!— Allein das 
Unglück war, die dramatifchen Dichter, die 
fich an dieß Fach wagten, befaffen zu wenig 
Kräfte, Mas taugliched hervorzubringen , 
und wurden durch Eritifen zuruͤckgeſchreckt, 
wiederholte Berfuche zu machen, 


Und damit gefchah e8 Dann , daß die 

z italienifche Oper und die franzofifche Co— 

moͤdie Die einzigen Schauſpiele waren ; die 

die Theater grofer Heren in Teutfchland 
einnahmen, 


⸗ 
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Drittes Capitel. 


Langſame Fortfchritte des Theaters In 
Frankreich, Bis zur gluͤcklichen Epos 
che im 17ten Kahrhundert. 


MN angefähr bis ans Jahr 1640, erhielt fich 
das Theater in Frankreich in der Manier 
und in dem Ton, den Hadys Farcen 
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Haben. +) Da waren nichts, als abge⸗ 

ſchmackte, niedre Trauerfpiele , plumpe 

Zuftipiele, und abentheuerliche Tragicomös 
| G4 
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+) Die Behauptung Caſtillons iſt daher gar 
falfch , wenn er dag moderne , und befonders dag 
franzofitche Theater dem griechifchen und römie 
fchen darum vorzieben will , weil die grofere 
Freyheit des Frauenzimmers in der 
bürgerlichen Gefellfehaft neuerer Zeit, weit mehr 
Mannigfaltigkeit der Charastere, wie er mennt, 
auf dem Theater möglich gemacht und veranlafßt 
babe. Die Gefchichte zeigt, daß diefe Freyheit in 
Frankreich, vom Anfang der dafigen &chaufpiele 
an, bis in die Mitte des ırten Jahrhunderts, 
d. i. 4. bis. Saͤcula hindurch, gerade nichts an⸗ 
ders, als die niedriaften und fhandbarften Vor—⸗ 
fellunaen , ganz ohne Mannichfaltigfeit, hervor⸗ 
oebracht babe. Daher ift diefer angegebene 
Grund , aus welchem die Berbefferung der drama« 
tiichen Dichtkunſt fich herleiten laſſen fol, gang 
tinrichtig. Ueberdem, wer. hat Herrn Eaftillon 
gefagt, daß die ariechifchen und italienischen Da⸗ 
men ſo ganz vollig von aller bürgerlichen Gefell 
fchaft entfernt lebten, daß man gar ihre Character 
nicht fürs Theater hätte benuͤtzen koͤnnen? Obne 
einen arofen Aufwand von Erudition bier anzu— 
bringen, widerlegt ein einziger Blick in den Ari⸗ 
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dien voller Unanſtaͤndigkeiten und Zoten. 
In dem franzöfifchen Theater kommt in NRos 
trous Eeliane ein Aufteitt zwifchen Pamphi— 
lius und Niſa vor , der nicht infamer nur 
feyn fann! Selbſt dad Tranerfpiel Sophos 
nisbe von Mairet enthalt , dergleichen 
fchändliche Vertraulichkeiten zwiſchen Liebens 
den. Ryer fchrieb eine Lucretia, ald Trauerz 
fpiel, und niemand dachte damals nur das 
ran, daß der Gegenftand diefes Stücks 
ſich nicht zu einer öffentlichen Borftellung 
ſchicke. Rotrous Chrifante ftellt ebenfalls 
frey , eine Defloration den Zufchauern 
dat, 





ſtophanes fchon diefen Traum hinlaͤnglich, went 
man nur anfeine Enfiftrata , an fein Frauencon 
went, an feine Fefte der Eeres, und Proferpina 
denft, der Eomodien Menanders, namentlich 
feines Drama's, das Plotion hieß, zu gefchmeie 
gen. Die Römer waren Nachahmer der Gries 
chen, und fchilderten auch häufig in ihren Como» 
dien Sowohl Dirnen als honette Frauenzimmer 
und Matronen, alle durcheinander in mannichfale 
tigen Characteren. Kaftilon philofophirt des⸗ 
halb , oder phantafirt vielmehr ganz ohne hiſtori⸗ 
ſche Gruͤndlichkeit. 
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Regeln kannte man entiveder gar nicht, 
oder man vernachläßigte fie ohne Scheu. 
Selbſt Eorneille fagt in feiner Vorrede zur 
Veuve im Jahr 1634, er unterwerfe fich 
weder firengen Regeln , noch woll’ er fich 
die gewöhnliche Ausgelaffenheit des franzofis 
fchen Theaterd erlauben. Ein gemiffer 
. Durval füchte 1636. gar durchaus alle Res 
geln lächerlich zu machen, Ich weiß daher 
nicht, warum Lope de Vega, (der 1635, 
ſtarb,) wegen feiner Bernachläßigung der 
Kegeln, die Critik der Franzofen eben fü 
ſehr, als die der Italiener fürchtete , da 
Doch jene ein fo unregelmäßiges Theater Hate 
ten, ald das fpanifche und finefiiche nur 
immer feyn mochte, und ihre Producte 
lange nicht den Geift, die Erfindung, die 
Erhabenheit, noch den anſtaͤndigen Ausdruck 
in fich trugen, den Lope de Vega's Werke 
beſitzen. 


Ju dieſer Epoche zeichneten ſich nun 
ſonderlich Mairet, Rotrou, Scudery, 
Ryer, Triſtan und Corneille aus. Aber 
der letztere gewann von 1625. an, durch 
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feine Comoͤdie, Melite, über dieſe feine 
Zeitgenoffen die Oberhand, Seine fieben 
erfien Comodien waren zwar fehlerhafte 
Stücde, aber fie verfprachen doch . ein 
wachſendes grofed Genie, das anfieng Die 
Scenen von Unanftandigkeiten zu reinigen , 
und nach und nach endlich der Vater und 
Schöpfer eined guten Theaters wurde, 
Er lad Seneca's Medea, benuͤtzte fie, und 
gab durch feine Medea einen Beweiß, 
welche Geilteskraft in ihm wohne, und 
wie fich dee Flug der tragifchen Muſe zu eis 
ner Höhe treiben laffe , die man vorher in 
Sranfreich nicht gekannt hatte. Chalon 
munterte ihn auf, fvanifche Schaufpiele zur 
leſen; er thats, und fertigte aus zwey Cids, 
(wovon der eine Don Yuan Batifla Dias 
mante, der andere Guillen de Caſtro *) Als 
gehörte ,) fein beruͤhmtes Trauerſpiel: Cid; 
bas in fo viele Sprachen uͤberſetzt, in Frank 
geich mit allaemeinem Benfall aufgenom- 
men, von Scudery und der franzöfifchen 

* &. Les Anecdotes fur le Cid im Gupple— 


ment zur Gazetta Leteraria dell’Europa, 1764, 
T. II, p, 229. faq. F 
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Academie durch die firenafte Cenſur heims 
gefucht , und von dem groͤſten Staatsmann 
feiner Zeiten, der auch um Dichterruhm 
ſelbſt warb, höchlich beneidet worden. 


Der Cardinal von NRichelteu hatte ge— 
nauen Antbeil an einigen damaligen Theas 
terproducten, er gab felbft den Dichtern 
Desmaret, Boisrobert , Collet und andern, 
Plane und Skizzen zur Ausfertigung, Uns 
terftüßte viele Gelehrte , kündigte dem Eid 
den Krieg an, und agirte fehr feindlich Wie 
der denfelben, überfehüttete aber dagegen 
den Dichter felbft, mit Wohlthaten. Dieß 
alles nun zufammengenommen , nährte, 
bob und verfeinerte den Geſchmack an 
Schaufpielen gar fehr. Cids Dichter wurs 
de durch Berfolaung und Belehrung , duch 
Eritifen und Wohlthaten zugleich, anges 
ſpornt, alle Kräften feines Genied anzu— 
fpannen und zu erhöhen ; und er donnerte 
auch bald auf einander mit feinen Hora— 
ziern, mit feinem Ginna, mit feinem Po— 
lieuct alle Bedanten und Grititafter feiner 
Zeit, nieder. Das einzige ſtolze Wort des 
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alten Horaz, der einzige erhabene Viertels⸗ 
vers Qu'il mourut ! war em Blik, 
der ummiderfichlich in alle Herzen ſchlug. 
Sein Cinna war ein Meiſterſtuͤck. Die 
Scene , in welcher Auguft wegen feines 
orhabeng , die Kanferkrone niederzulegen , 
die nehmlichen Hofleute , die fich bereits 
wider ihn verfchworen haben , um ihren gut» 
ächtlichen Rath fragt , ift vorzüglich fchön. 
Melcher edle Bang. und welch herrliches 
Pathos liegt in folgender Klage ebendef 
felben : 


„Tu t’en fouviens, Cinna , tant d’heur 
& tant de gloire , 
Ne peuvent pas fitöt fortir de ta Me- 


moire; 

Mais ce qu’on ne pourroit jamais s’ima. 
giner , 

Cinna! Tu t'en fouviens, & veux m’af« 
faffiner!” 


Auch finds eined Helden wahrhaftig 
würdige Zeilen, die im —— Auftritt 
vorkommen: 
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„Je ſuis Maitre demoi, comme de PUn- 
+ vers, 

Je le fuis, je veux Petre. O fieces, 
6 memoire ! 

Conferves à jamais ma derniere Vic. 
toice. 

Soyons amis, Cinna, ceft moi, qui 
ten convie I” 


Sp ift auch im Polieuct mit meiftets 
haftem reitzendem Pinfel die ſtreng tugends 
hafte, und doch zärtlich » gefuhlvolle Pauli 
ne, und der in Liebe fehmachtende und doch 
edelmüthige Sever gefchildert, Welch ho— 
he Idee von Gröfe erweckt folgende Zeile 
über Pompejus, den grofen, 


U fuit le Monde entier, ecrafe fous ſe 
chute! 


Und welch erhabened Bild inpoleirt 
die Stelle: 


en mn nenn nn ll Savance au trepas, 
Avec lememefront, qu'il donnoit desEtats,” 
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Rodoguͤne, Otto (und Attila”) waren 
hoch ebenfalld des grofen Corneille würdige 
Producte. - Aber feine Theodora , fein Herz 
eulius (eine Nachahmung des fpaniichen 
Herculius von Calderone,) fein Bertharit, 
Don Sancio, Nicomedes, und feine Andros 
meda , Pulcheria und Berenice, fielen 10> 
gleich bey der Auffühenng, und konnten 
auch ‚bey der Nachwelt Leinen Credit ges 
innen. Gein Dedip, fein Sertoriug, 
feine Sophonidbe und fen Surena, Dex 
1675. aufgeführt wurde, und mit welchen 
Gorneille im Ernft dem Theater entfagte, 
find Kunftwerfe, Die man einem grofen 
Hann im Alter noch zu gut halten kann. +) 
Im Jahr 1684. farb endlich diefer Vater 
und Gefetsgeber des frangöfifchen Theaters. 
So gros der Dann auch war, fo entrichtes 


*) Attila follte billig unter den folgenden , und 
Heraclius eher neben Rodoguͤnen fiehn. Anm. 
Des Ueberſetzers. 

+) St. Evremont schrieb einmal felbft an Core 
neille: Vous &tes fi admirable dans vos belles 
produdtious, que l’on ne vous fouffre ailleurs 
mediocre, ' 
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te er doch dem Gefchmad fehlerhafter 
Spitfindigkeiten, der unter Ludwig dem 
Xlllten und auch noch beym Anfang der 
Keaierung Ludwig des XIVten herrichend 
war, reichlich feinen Tribut, als welches 
auch inggefammt Ftalıener (1) und Frans 





(1) Man fehe il Paragone della Poeſia tragica 
d'Italia conquella di Francia , ein fchaßbares 
Werk des Grafen Pietro di Calepio , eines Cava— 
er von Bergamo, und den Iften Tom der Ofler- 
vazioni Letterarie des Marchefe Maffei, wo eine 
Menge unnatürliche,, weitberaefuchte und fehlere 
bafte Wendungen und Redensarten angeführt 
werden, die Eorneile imd andre franzöfifche 
Sragifer fich erlaubt haben. So viel ift gewiß, 
daß Witzeley und Argutien immer der berrfchende 
Geſchmack der franzöfifchen Schriftfieller, und 
gleichfam die Berfucher waren, die von jeber im 
Finftern fchlichen , und zum Verderben reisten, 

wo fie fonınten! La Refurredion des Lettres (ver⸗ 
fichert ſelbſt Fenelon,) acommenceenItalie, & 
a palle en France forttard. La mauvaife fubtilite 
du bel eſprit en a retarde le progres. Und ein an⸗ 
drer gelebrter Sranzos fagt: Sous le regne de 
Louis XIIL, &dans le commencement de celui de 
Lonis XIV. le gout des Pointes etoit dominant. 
On prodigueitl’efprit, onle deplagoit, onle ren- 
deit ridicule. Corneille a trop payé le tribut à ce 
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zoſen gleichaus über ihn angemerkt haben. 
Sein Dialog iſt meiſtens zu romanhaft, 
wie 








gout. Quinault en eſt infectẽ. Dieſem allen unge⸗ 
achtet war der einzige Fontenelle, der von einer 
neuen Gattung von Faux brillans und Antitheſen 
überfios , unvorfichtig genug , feine eigene 
Schwaͤche zu verfennen , und binzufchveiben: 
Pour les Italiens, ils font touiours fi remplis de 
pointes & de faufles penfees, qu'ilfemble, qu’on 
doive leur pafler ce Style, comme leur langue na- 
turelle. Lind ein andrer Franzos, der eine Par 
fioralode eines italienifchen Cavaliers 1762. uͤber⸗ 
feste, fagt in feiner Vorrede dazu in dem gewoͤhn⸗ 
lich galliſch- eritifchen, ‚eiteln und unmifenden 
Zon: J’ai fupprime tous les Concetti, cette 
produ&ion du Climat, ce vice favori du Territoire, 
Umſonſt haben Muratori , der Marchefe Dıfi , 
und andre italienifche Gelehrte die Vorwürfe, 
welche der Pater Bouhours, Rapin und mehrere 
den italienifchen Dichtern fallgemeinhin und über- 
haupt gemacht haben, mit triftigen Gründen und 
mit vieler Gelehrfamfeit widerlegt und gezeigt, 
daß der falfche Wir, und die truglichglängenden 
Penfees mit anderer unächter Waare, aus Spa— 
nien und Frankreich , wo ſie geltend waren, erſt 
1600. nach Welſchland heruͤbergekommen, daß 
nicht alle italieniſche Genies fie für Acht erkannt, 
und daß erſt gegen die Mitte chen dieſes ırten 

Jahrhun⸗ 
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wie die Liebe nur in Buͤchern ſpricht, ſeine 
Monologen ſind oft zu lang, zu gedehnt, zu 
fchwerfällig‘, feine Gedanken oft zu über 





Jahrhunderts der verderbliche Zon und Gefchmack 
eingeriffen. Umſonſt! Die Franzoſen werfen harte 
naͤckig bis auf den heutigen Tag dem Staliener die» 
fe Fehler vor. So wahr it, daß wenn einmal 
ein Borurtbeil der gallifchen Eritifer uber aus— 
laͤndiſche Gegenftände von Mund zu Mund, vor 
Feder zu Feder geloffen it, es ganze Jahrhunderte 
durch, als Wahrheit in Frankreich gilt. Wenn 
ſie doch, meilfie je die iralienifchen Werke felber 
nicht leſen mögen, wenn fie doch nur anfähen, 
mas einige der aufgeflärteften ihrer Nation ſelbſt, 
biertiber geurtbeilt haben. Clement fchrieb in den 
Nouvelles Literaires, vol, I, im zten Brief an 
einen Freund : Vous favez mieux , que moi, 
que ces efpeces de Concetti font infinement plus 
rares, chez les bons Auteurs Italiens, que la 
plüpart de nos critiques Francois, ä commencer 
par Boileau, n’ont voulu nous le perfuader,, fans 
les avoir Its. Und der gelehrte Jacob Vernet 
fchrieb 1729. von Kom aus, am die Verfaffer der 
Bibliotheque Italique T. IV, Art.5. L'on à 
beaucoup fait la gnerre aux Italiens fur leur Con- 
cetti, quifont des penfees brillantes , mais d’un 
brillant fouvent faux & affecté. Sans examiner 
ſi la cenfure de nos Auteurs A cet garda tonjours 
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ſpannt, und zu hochſliegend, "anftatt erhas 
ben zu feyn, und dann. feine. AYusdruce 
haufig wieder zu hart, zu gefucht, zu ges 





ẽté jufte (ce que je ne crois pas) il fufht, de vous 
aflırer , quece mauvais gout a entierement pafle 
de Mode, & qu’un homme aujourd’hui fe feroit 
üffler par lememe endroit , qui attiroit ci-devant 
Tadmiration. Les Amatenrs du ftyle naturel, a 
force de propofer les Ecrivains du bon Tems pour 
modele ont enfin gagne le deffus. L’Italie peut fe 
vanter aujourd’hui comme au XVIme Siecle, d’a- 
voir de fort belles plumes, foit en Latin, foit en 
Tofcan, Je crois meme que pour la Lätinite, il 
n’yapoint de Pays, ot les Univerfites fe piguent 
plus d’en cultiver l’elegance, & cela avec rai- 
fon, C’eft pourla Nation un bien de Patrimoine, 
Es wäre überdem nichts leichters, als mit Bey» 
fpielen aus den neueften Schriftitellern Frankreichs 
den Beweiß zu führen , daß das fogenannte lit 
tergold , das fie den Stalienern fo anhaltend vor— 
werfen , nirgends mebr als bey ihnen felbft noch 
gegenwärtig zu Haufe ſey. Ihr Grefet felbft 
jagt ihnen nach : 

Il ne nous reite plus , que des Superficies , 

Des Pointes, du largon, de. triftes Facecies. 


und J. J. Rouffeau behauptet von feiner Nation: 
Elle fe plait aux faillies pueriles , aux Idees ab- 
Strates; aux figures outries, au ftyle confus & 
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ſchraubt, und feine Wendungen zu unnas 
tuͤrlich. @) Es begegnete ihm meifteng , 
22 


enigmatique; und in feinem berühmten Brief 
über die franz, Muſik, ſetzt er geradezu das Findis 
fche Galimathias, mit welchem in alien franzoͤſi⸗ 
fchen Zragddien immer und ewig von Flammen, 
von Ketten, u. ſ. m. geſchwatzt wird, dem wah- 
ten, natürlichen, würdigen und wäürflich tragt» 
ſchen Ausdruck entgegen, der auf der italieniſchen 
Bühne herrſcht. Die Franzofen wiffen, was der 
Abt des Fontaines mit feinem Dictionaire Neo- 
logique begielt hat , nehmlich der Verderbniß ihe 
rer Sprache wieder aufzuhelfenz; kennen auch 
Voltairs Urtheil : Une Foule d’Ecrivains seft 
égarée dans un ftyle recherche, violent, inin- 
-telligible, ou dans la.negligence totale de la gram- 
maire, Man verbinde damit endlich, wag ein 
neuer franzöfifcher Dichter , in Rücklicht des £yrie 
kers Rouffeau , vorbringt: 
“ DI ment point, ileft vrai, ce funeſte travers 
Qui corrompt aujourd’hui notre profe & nos 
vers, 
Cet orgueil de gränds mots, cette emphafe 
infenfees 
La fevere raifon par Defpreaux tracde 
Dans les börnes du gout ne fait plus nous fixer, 
Et nous manquonsle but, envonlant le paffer. 


(2) ©. Frerons Journal, im Sul. 1769, wg 
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daß, wenn er Liebende aufs Theater brach. 
te, er nicht den Character, den die Liebe 
bey feiner dDramatifchen Perſon haben follie, 
ausführte , fondern feinen eigenen indivi⸗ 
duellen Character hineintrug, und die Lieb— 
Haber faft immer in Advocaten oder Sophis 
fen, oder gar in Theologen ummwandel- 
te. (3) Es iſt eine wahre triftige Bemers 
kung und Warnung, daß man ſich bey der 
Bewundrung groſer Genies , nichts mehr in 
Acht zu nehmen habe, ald dag man nicht 
über der Ehrfurcht und Lobpreifung- derje- 
nigen Producte, die ihnen wuͤrklich Unfterb- 
lichkeit erworben haben, auch ihren Schwach» 
Heiten und Gebrechen, Weihrauch freue, (4) 


— 





ein englifcher Schriftfteller zeigt, daß dieſes Ur— 
theil auf die meiften Tragoͤdien Corneillens paffe. 

(3) J. Bapt. Rouſſeau fchrieb einmalan Brofet- 
te: Corneille a bien fait pis 5 au lieu d’exprimer 
dans fesAmans le caradtere de l’amour, iln’a expri- 
me, que fon propre caradtere, & n’en a fait le plus 
feuvent, que des Avocats pour & contre, 

(4) Die Fehler groſer Muſter ſind immer fuͤr 
die ſchoͤnen Kuͤnſte gefaͤhrlich, eben wegen der 
Geſellſchaft der nahe damit verbundenen Vorzuͤge. 
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Im Jahr 1666 , als Corneille feinen 
Ageſilaus gab, trat Racine mit ſeinem Ale— 
xander vor, damals noch ein junger, aber 
guter Dichter, von dem ſich ſofort bald 
eine ganz neue Epoche für die tragiſche 
Bühne anfieng. In Corneillens Trauerfpies 
len führte überall eine Hohe Tugend und fiofs 
zer Heldenmuth eine Sprache voll Pracht 
und Dignität , die in Ehrfurcht und Stau— 
nen feste; In Racinens Stuͤcken ſprach 
durchhin eine ſanfte, zaͤrtliche, oder lebhaft— 
wahre Liebe, die manchmal zwar den Ton 
der Tragoͤdie zu vergeſſen ſchien, dagegen 
aber deſto gefchicter war , alle Herzen zu 
\ 23 
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Und in dieſer Hinſicht zeigt ſich dann gar fonders 
lich der Nutzen einer gefunden, ſcharf- und tms 
verrückt durchfahrenden Critick; Nichts verfeis 
nert mehr den Gefchmack und die Beurtheilungse 
fräfte der Seele. Despreaur, der Befordrer und 
Gefeßgeber im Steich des Schönen, fagt zu Rate 
nen deßfalls in einer Epiftel gar wahr: 


Et ta Plume peut &tre aux cenfeurs de Pyrrhus 
Doit les plus nobles traits, dont tu peignis Burr- 
hus, 
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ruͤhren. Man ſah da von einer aͤuſſerſt 
fleißigen Meiſterhand die feinſten und wahr: 
ſten Züge in dem gefaͤlligſten Colorit aufs 
getragen , und jede Seele von Empfindung 
fand das Urbild davon in fich felber. Die 
Jugend, und befonders das Frauenzimmer, 
veritehen fich, im allgemeinen davon zu fores 
chen , wenig auf die grofen politifchen Ab» 
‚fichten eines Tyrannen, auf den Ehrgeik 
eines Eroberers, auf den Patriotismus eis 
nes römischen Helden , nehmen auch nicht 
vielen Antheil daran; fprechen und unters 
halten fi) aber mit ganz feiner Unterfcheiz 
Dungsgabe, und felbft mit Leidenfchaft von 
Gegenftänden , die ihnen ähnlich find; und 
von Empfindungen, die in ihren eianen Bu— 
fen fchlagen. Jedes Mädchen, in Heu 
mionens Lage verſetzt, würde ohngefähr 
in die nehmliche Fragen ausbrechen: 


„Mais as-tu bien , Cleone, obferve fon 
vifage ? 

Goute-t-il-des plaifirs tranquilles & parfaits? 

N’a-t-il point detourne fes yeux vers le 


Palais ? 
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Dis moi !ne t'es tu point prefentee à fa 
vue? 

Liingrata-t-ıl rougi, lorfqu’ilt-areconnue?: 

Son trouble avoue-t-il fon infidelite ? 

A-t-il jufqu’a la fin foutenu fa fierte? ” 


Alle Mädchen find des Schmerzens 
fähig, der in Berenicen gräbt, und de 
fenerwallenden Gefühls , das fie fo aus⸗ 
druͤckt: | 


‚Je n’ecoute plus rien, & pour jamais 
BAER: . 
Pour jamais! - - - Ah feigneur! fongez 
’ vous en vous- meme, 
Combien ce mot crueleft affreux, quand 
on aime ? 


Man denke den Hof Ludwig des XIV, 
wo, ungeachtet der vielen Kriegsrüftungen, 
doch alles an allen Eden und Enden nur 
Liebe und Galanterie athmete, ſo iſt fchon 
daher zu erachten , twie.diefer Ton und Diefe 
Sprache Racinens EStüde heben mußten; 
Aber Racine verband noch darzu Hiermit eis 
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sie bezaubernd- füffe ganz harmenifche Verſi⸗ 
fication, eine herrlich » gefchmeidige Leiche 
tigkeit, und doch etwas gar Edles im Stil, 
durchhin, wie überhaupt eine Eleganz , der 
er immer treu blieb, und die zu allen Zeis 
ten das unterfcheidende Merkzeichen grofer 
Dichter , und diefer augzeichnend allein ges 
weſen ift. +) Unter feinen übrigens Durchs 


+) Zuverläßig entfteht durch eine gewiſſe ausge 
fuchte Reinheit der Elocution, und durch einen 
niedlichen Versbau diejenige reitzvolle Schoͤnheit, 
die eigentlich Theaterwerke unſterblich macht. 
Racine ſagte felber x Ce qui me diſtingue de Pra- 
don, c’eft que je fais Ecrire, Und Voltaire thut 
irgendwo den allen Beyfall verdienenden Auge 
fpruch; C’eft la diction fenle, qui abaifle Mr, 
de Campiftron au deflous de M. Racine. Jai 
toujours foutenu , que les pieces de Mr. de 
Campiltron etoient pour le moins aufli reguliere- 
ment conduites, que toutes celles de Villuftre 
Racine; mais iln’y a, que la poefie de ftyle, 
qui faffe la perfetion des ouvrages en vers, 
Und anderemo + Le premier devoir, quand on 
écrit eft, de bien &crire, Quand votre piece fe- 
roit conduite comme l’Iphigenie de Racine, les 
vers font-ils mauvais, votre piece ne peut etre 
bonne, f 
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aus fchönen Trauerſpielen, die unwider⸗ 
forechlich ungleich beifer angelegt , geordnet 
und ausgeführt find, als die corneillifchen 
find doch, meines Beduͤnkens, fonderlich 
vorzuziehen, feine Fphigenie, die im Jahr 
1675. vorgeftellt worden, feine Athalie, 
(16591. vorgeftellt,) fein Brittanicug, (1670. 
gegeben,) und feine Phaͤdra, (1677 aufges 
führt) welche legtere jedem andern Trauers 
fpiel den Rang ftreitig machen dürfte, 
wenn die Kalte und unnuͤtze Liebesepifode 
des Hyppolitus und der Aricia draus Wege 
geblieben wäre, 

Nielleicht wirft bey diefem Anlaß ie 
mand den Zweifel ein, ob nicht gar übers 
haupt die Liebe aus dem Trauerfpiel zu vers 
bannen wäre? Und ob nicht diefe Leidens 
fchaft allgemeinhin das franzöfifche tragis 
sche Theater herabſetze? Allein blos Unvers 
ftand und pedantifche Tadelfucht dürfte im 
Ernft diefe Bedenklichkeit durchzuferen bes 
muͤht ſeyn! Die Liebe it eine dev Iebhaftes 
ften menfchlichen Leidenfchaften, und kan 
gewiß fo gut als irgend eine andre ange 
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wandt werden, Schrecken und Mitleid zu 
erregen, um die Seele zu beſſern. Man 
nehme einen Poliphon, der aus Ehrſucht 
die Familie eines rechtmäßigen Koͤnigs aus: 
zueotten trachtet ; man nehme einen Baris, 
der durch die Schönheit einer Helena , fein 
ganzes Daterland in Brand und Flammen 
ſtuͤrzt; und gebe einem grofen Genie diefe 
beyden Gegenfrände mit ihren Berhältniffen! 
Solite es wohl beyde nicht fo zu benußen 
wiffen , daß Geelenerfchütternde , de 
Trauerfpield würdige Scenen , voll Geift- 
und Leben, daraus erfchaffen, vor unfern 
Augen herſchweben, und unfer ganzes Wes 
fen erfüllen müffen ? Aber wenn freylich 
Poliphon und Paris fich in pur lautere 
franzöfifche Petitsmaitres verivandeln , fo 
werden gerad’aud fächerliche comifche Per— 
fonagen daraus. Die Liebe muß, wenn fie 
tragiſch feyn , oder in die Tragödie taugen 
foll, ſtark, aus Verzweifelnde graͤnzend, 
in wahres Ungluͤck ſtuͤrzend, die ganze Seele 
mit Gewalt faſſend, und dominirender Ge⸗ 
genſtand des Stuͤcks ſeyn; ſo bald ſie blos 
ſubaltern, blos lau, und epiſodiſch ange⸗ 
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bracht iſt, ſo entſteht daraus das, was die 
Franzoſen familiäre Galanterie nennen, *) 
Hippolitus, in Aricien verliebt, hat 
nichts tragifches auf ich; Aber Phaͤdra, 
die unglückliche in ihren Stieffohn verliebte 
Phaͤdra erfüllt die Seele mit Furcht und 
Entfeßen ; ihre Situation ift wahr tragifch : 
Man höre ihre Sprache; 


ann nn na u Je fai mes perfidies 
ODenone, & ne fuis point de ces femmes 
hardies , 
Qui goutant dans le crime une tranquil- 
le paix 
Ont fu fe faire" un front , qui ne rougit 
jamais. 
Je connois mes fureurs, je les rapelle 
toutes. 
U me femble deja , que ces murs, que 
ces voutes 





*) Quand l’amour, fagt ob. Bapt. Rouſſeau, 

n' eſt pointtragique , comme dans Phedre & dans 

le Cid, il devient petit, & bas, & nous n’avons 

prefque point de Tragedies en notre Langue, 
qui ne foient gatees par-la. 
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Vont prendre laparole , & prets A m’ac« 
cufer 

Attendent mon Epoux , pour le desabufer. 

Mourons ! 


Und im IVten Aufzug ebendiefelbe: 


Moi jaloufe ? Et Thefee eft celui que j’im- 
plore ? 

Mon Epoux eft vivant, & moi je brule 
encore ? 

Pour qui? Quel eftle cur, ou preten- 
dent mes vaux ? 

Chaque mot für mon front fait drefler 
mes Cheveux! 


So ift auch Torrismonds Lage gang 
tragifch, und feine Liebe fpricht , wie die 
Verzweiflung ſelbſt: 


. . Ove chio volga 
Gh noch o Ein la mente e’l mio penfiero 
Latto, che ricopri l’ofcura notte, 
Mi s’apprefenta, e parmi in chiara luce 
A tutti gli occhi de’mortali efpofto. 
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Joi mi s’offre in fpaventofa faccia 
Il mio tradito Amico: Odo le accufe; u. ſ. w. 


Im Gegentheil verfchwindet aller tras 
gifche Gedanke, wenn Corneillens Caͤſar des 
clamirt, er habe mit Pompeius in den 
pharfalifchen Feldern um die fchönen Aus 
gen und Wangen der Cleopatra gefochten, 
Dan vergift dDabey ganz das Bild des roͤ— 
mifchen Helden, und fieht nichts mehr , als 
einen franzöfifchen Marquis vor fih. So 
verliert fich auch in feinem Sertorius alle 
dee eines grofen Feldherrn und Staates 
mannd, und es duͤnkt einen, nicht mehr 
und nicht weniger, als ein alter Visconte, 
oder ein gedifchverliebter Oberſter ſtuͤnde 
auf der Bühne, + An Mairets Sophonid- 
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7) Hier trift ſehr die didaktiſche Warnung ein, 
die Despreaux in ſeiner Art. Poétique den dra— 
matiſchen Scheiftſtellern ſeiner Zeit ans Herz 
late nn, - 

Gardes done de donner, ainfi que dans Clelie 

L’air ni Vefprit francois à V’antique Italie; 

Et fous desnoms Romains, faifant notre portrait 

Peintre Caton galant & Brutus dameret, 
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be dürfte twohl niemand, wie Gt. Est 
mont felbft (1) bezeugt, eine Tochter Hass 
drubals, wohl aber jeder eine ganz gewoͤhn⸗ 
liche Goquette erkennen. So auc) ferner, 
welch ein Abftand zwifchen dem grofen 
Neberwinder ded Darius, und zwifchen R a= 
cinens Alexander. (2) 





(1) Ebenderfelbe fagt weiters auch fehr grund» 
Tich: Nous admirons chez nous des Tragdeies par 
de petites douceurs qui ne font pas une impreffion 
aflez forte fur les efprits. „ .. Ce qui doit etre 
tendre, n’eft fouvent, que doux : Ce qui doit 
former la pitie, fait ä peine de la tendreffe , Pé- 
motiontient lieu du faififlement ; letonnement 
de P’horreur &c, Und Voltaire verfichert, St. 
Evremont babe mit diefer feinen Stelle feinen Fin⸗ 
gerin die geheime Wunde des franzofifchen Then« 
ters tief hineingelegt. 


(2) Alerander der Grofe, einer der bewund« 
zungswiürdigften Männer, unter denen , die ung 
Die alte Gefchichte Fennen lehrt, follte, wie's 
fcheint, nie fein Glück in Frankreich machen; 
Racine ftellte ihn in feinem Zrauerfpiel als eie 
nen franzofifchen ſuͤſſen Herrn, und J. Bapt. 
Rouſſeau gar, als ven Niedrigſten qller Sterbli— 
chen in feiner beruͤchtigten Ode dar, 
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Auch ſein Oreſt, (der, um dieß beyher 
anzufuͤhren, dem Comoͤdiant Montfleury in 
der Aufführung das Leben gekoſtet hat.) 
ift weit nicht mit der Würde und Erhabens 
heit Dargeftellt, die der Dreft der alten Tras 
gifer hat, und wurde deshalben von dem 
Franzoſen ſelbſt, mit Recht getadelt, Ga 
feinem Mithridates findet man, auffer dem 
Kamen , nichtd von jenem unverfühnlichen 
grofen Feind der Römer; es ift da blos 
ein verliebter Barbar, der ſich einer komi— 
ſchen Lit bedient, um die geheime Zunei— 
gung der Monime gegen feinen Sohn zır 
entdecken. Allein, fo wenig diefe Fehler zu 
rechtfertigen find, fo hatte doch Racine dars 
neben fo viel gute, ex hatte durch unermuͤ— 
detes Studium fo viel Kenntniffe von dem 
Geift der alten Griechen, er hatte den 
Menfchen felbft fo. tief Audiert , und drüdte 
fi) überall , wie erwähnt, fo niedlich und 
fo edel zugleich aus, daß er Damit fein Ans 
theil an Unfterblichkeit vedlich verdient hat. 
Und fo erhob und gründete fi) dann in 
Frankreich eine Tragödie, die vielleicht, in 
RrRuͤckſicht auf Die Oekonomie und Ejnrichtwig 
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der Stuͤcke, auch auf Simplicitaͤt und na— 
tuͤrliche Durchfuͤhrung, endlich auch auf den 
ganzen Stoffvorrath , die alte griechiſche 
nicht erreichte, die aber doch gewiß in An—⸗ 
fehung der Sittendarftellung viel von derfels 
ben unterfchieden, vielleicht feldft edler, und 
auch zum Theil auf neue beffre Grundfaße 
gebaut war. Die Griechen , welche die 
Liebe in ihrer Dichtkunft, nur in Bes 
zug auf aͤuſſere Schönheit und finnliches 
Vergnügen, anmwandten, geftatteten ihr kei— 
nen Zutritt in der Tragodie , ohne Zweifel, 
weil fie fie ihred3 angenommenen Begrifs hals 
ber , darinn für unfchieflich anfahen. Die 
Neuern aber ergriffen , unter Petrarche 
‚Borgang,- aus der Platonifchen Philoſo— 
phie eine Idee von der Liebe, die gar viel 
anftändiger und edler war; damit bereis 
cherten fie zuerfi die Dichtkunft, und brach: 
ten fie fodann auch in ihrer fchönften Nein 
beit aufs Theater. Beſonders Racine 
führte fie zueri mit einer Decenz und Fein 
heit ind Trauerſpiel ein, daß nichts drüber 
gieng; Und fo erlanate die franzöfifche Tras 


gödie einen Character, Dev ihr ganz zuge— 
hörte, 





hörte, Die frangöfifche und die griechifche 
Tragddie machen daher wohl ein Genus 
aus, tbeilen fich aber doc) in zwey fo ganz 
verjchiedene Gattungen (fpecies) daß «8 
Thorbeit iſt, von der einen nur in Verglei—⸗ 
Hung und im Entgegenhalt mit der andern 
zu urtheilen, und dag dadurch die Objecte 
dem Auge in einem eben fo. dunklen und un— 
gleichen Licht vorkommen müffen, ald dem 
Auge Des Seeglers von Der hoben See 
aus, verfchiedene fernhin gufammenliegendg, 
duͤſterem Gewoͤlk ahnliche Kander, 


Wahrend indeffen diefe zwey groſe Bes 
nies Die tragifche Mufe fo ganz vorzüglich in 
die Höhe hoben , fehlte es doch nicht ganz 
an einzelnen gleichzeitigen Dichtern , die 
ebenfalls mitunter Beyfall durch Traudrs 
fpiele gewannen. In dem nemlichen Wins 
ter, ald der Eid gegeben wurde, erfchien 
Triſtans berühmte Mariane, in weicher der 
Schauſpieler Mondori ich fo angrif, dag 
er fein Leben drüber aufopferte: Faſt hun— 
dert Fahre hindurch, wurde fie anhaltend 
auf dem franzoͤſiſchen Theater. aufge» 

äwepter Theil. $ 
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führt. (5) Auch der jüngere Corneille 
ſchrieb einige Trauerſpiele, die gefielen; und 
fein Timocrates, (ein an ſich ſehr mittelmaͤßi⸗— 
ges und ſchlecht verſificirtes Stuck) wurde von 
den Zufchauern fo oft und viel immer wies 
der verlangt, daß die Schaufpieler endlich der 
Wiederholungen uberdrüßig wurden , und 
frey das Publikum baten, man möchte ih: 
nen doch erlauben, was anders zu ges 
ben: (2) Wer möchte wohl, wenn man 
dieß und andre ähnliche Beyipiele betrach- 





(1) La Marianne de Triftanl’Hermite, fagt der 
gelehrte Baliffot , dut fa grande Reputation 
aux Talens du celebre comedien Mondori, & au 
rare mérite, qu’elle avoit pour le Tems. Le 
grand Roufleau ne dedaigna point, de la retou- 
cher, en 1751, quoiqu’il fut perſuadé, que le 
Injet en etoit malheureux. 


(2) Dhomas Eorneille war geboren 1625 , und 
ftarb 1709. Pallifot urtheilt fo von ihm : Le grand 
Nom de fon Frere fut pour lui un honneur dange- 
reux. Il eft un des premiers, qui ait altere la 
Simplicite de la Tragedie par des Intrigues Ro- 
manefques, C’eft en cela, que nos Tragiques 
modernes femblent Vavoir pris pour meodele : 
mais aucun deux n’a fait le Comte d'Eſſex, ni 
Ariane. i 
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tet, ſein Urtheil uͤber den Werth theatraliſcher 
Producte auf das Haͤndeklatſchen der Zu— 
ſchauer, und auf das eigenſinnige Wohlges 
fallen des gröfern Haufens bauen ? 


— —* Hipermeneſtra, 
Campiſtron, P des Andronicus und 
— Tiridates, 

La Mothe, (far |der Ines de Caſtro, 

u. La ee) fer 5 Manlius Capitolts 
nus, und der Polyxena, 

waren ziemlich gute Tragifer ihrer Zeiten, 

ob fie gleich weder Corneillens Erhabenheit , 

noch Racinens Eleganz hatten, 


Duche, ein Kammerherr Ludwig des 
XIV. verfertigte einige Trauerfpiele aus der 
heiligen Gefchichte , für das ftille Privatthea— 
ter der Madame de Maintenon, auf wel 
chem die Herzogin von Burgund, der Her— 
zog von Orleans, und der beruͤhmte Schaus 
fpieler Baron ſpielten. 


Der Abt Genet fehrieb ebenfalld einiae, 
die die Herzogin du Maine mit ihren Dar 
men befonders aufführte, 

— 
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Peter Corneille, der das Tranerfpiel in 
Frankreich oleichfam bis zur mannlichen 
Groͤſe erzogen hatte, lich Das Lufifpiel ebens 
dafelbft in feiner Kindheit. Sein Lügner, 
den er 1641. gab, war eine mit Verftand 
gearbeitete Ucberfeßung einer fpanifchen Coa 
mödie. Der Geſchmack des Damaligen Zeit 
alters , wollte immer nur mit romanhaf— 
ten Wickelknoten, mit nächtlichen Avantuͤ— 
ren , mit Namenverwechslungen, mit Vers 
fleidungen, mit aufgefangenen Briefen und 
dahin einichlagenden Verwirrungen, unters 
Halten feyn ; und weil die fpanifchen Luftipie 
le mit dergleichen Zeug gefickt voll waren , 
fo.uüberfegten Scarron, Boigrobert, 
Desmaret und Thomas Corneille, 
eine Menge von dieſer Waare. Das 
Hauptwerk aber, die feine Schildrung der 
Sitten, war dem berühmten Moliere aufber 
halten , der den gerechten Beynamen ei 
ned Vaters der guten franzönfchen Comoͤdie 
Davontrug. 


Molierefieng, nach Beendigung Der 
bürgerlichen Kriege, die bis 1652. fortdau⸗ 
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erten, an, mit ſeiner Geſellſchaft von 
Schauſpielern durch die Provinzen herum— 
zuziehen, und ſpielte 1653. zu Lion, drauf 
zu Beziers, zu Grenoble und Rohan bis 
in den Sommer 1658. mit allgemeinem 
Beyfall, den beſonders ſein Etourdi und 
fein Depit amoureux , und noch einige luſti⸗ 
ge, (ſonſt unregelmäßige) Farcen von ihm, 
von welchen wir blog die Namen noch übs 
vig haben, davontrugen, Im Augufl Dies 
ſes Jahres führte feine Gefellfchaft in Paris 
Das Trauerfpiel Nicomedes, drauf eins feis 
ner eigenen Producte, Le medecin amou- 
reux, dor dem Eöniglichen Hof auf, und 
der König erlaubte ihm ſofort, fich in Pas 
vis feſtzuſetzen, und nebft der italienifchen 
Schaufpielertruppe , wechfeldweis auf dem 
Theater Petit- Bourbon zu debitiren. 


Die aute Art, mit der er feine Vor— 
fellungen gab , die Gabe der Gefchmeidigs 
Zeit, wodurch er fich in die Gunft des 
Publicums einfchlich, die Gnade Ludwigs 
des X IVten felbft, in der er fund, und eis 
gene Meiſterſtuͤckke, die er nach und nach 


c 
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lieferte, machten ihn in Baͤlde ſehr be⸗ 
ruͤhmt. 


Er war im Jahr 1620. gebohren, Hat 
te von Kindheit an , mehr Anlage zu Eds 
mijchen als zu ernſthaften Vorſtellungen, 
und Aufferte, fobald er nur das Bourgognis 
ſche Theater zum erſtenmal geſehen hatte, 
eine unmiderftehliche Neigung zur ausüben: 
den Schaufpiellunft. Ex bildete dann feine 
Talente durch Wiffenfchaften, und hatte das 
Glüc ein Zuhörer bey den philofophifchen 
Borlefungen des grofen Peter Gaffendi zu 
feyn. Darauf fludirte er den Menſchen 
ſelbſt, beſonders wahrend feines Durchzugs 
durch die Provinzen ſeine eigene verſchiede— 
ne Landsleute, und ſodann auch bey ſeinem 
Aufenthalt zu Verſailles die Hoſſeute. 
Seine erſten dramatiſchen Aufſaͤtze richtete 
er kluͤglich nach dem herrſchenden Geſchmack 
ein, der damals durchaus Intriguenſpiele 
verlangte, und da er einmal Credit gewon— 
nen hatte, fo gieng er Iebhaft drauf Io8, 
bauptfächlich das Lacherliche in den Sitten 
und Befinnungen feiner Zeitgenoffen aufzufts 
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chen und darzuftellen. Er verftand die 
Kunſt, meifterlich die Albernheiten und leere 
Pralereyen Eleiner Herrn, Die fich was gro⸗ 
ſes duͤnken, den Pedantismus der Aerzte, 
die Scharlatanerie der Gelehrten, die Afz 
fectation der Prezioͤſen, und des gelehrten 
Frauenzimmers, und fonderlich auch die auf— 
fahrend üble Laune und Ungezogenheiten 
melanchelifcher Moraliften, nach dem Leben 
zu fchildern, und diefe Thoren , ohne Bes 
leidigung des Wohlſtandes durchzugeifeln. 
Daraus machte er fich freylich fein Beden— 
fen , aus alten und neuern Dramatikern 
weidliche Beuten zu fammeln, was ihm nur 
gutduͤnkte. Go bat er in feinen Bourgeois 
Gentilhomme, und in feinen Tartüffe einige 
Scenen aus Ariftophanes Wolfen, und 
aus deffen Plutus übergetragen. Sein 
Amphitiyon ) und fein Geikiger, find 
x 


3:4 


— 


*) Euripides und Archippus hatten bereits dieß 
Sujet für die Griechen. bearbeitet, und Plautus 
entlehnte es von ihnen für feine Nomer , wie nun 
Moliere hinwiederum fur feine Landsleute, 


_ 
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dachahmungen aus dem Vlautud Geis 
ne Grüder in der Ecole des Maris, find die 
Adelphi von Terenz. Die Streiche , die 
hinter der Gardine vorgehen, in der nehme 
lichen Ecole des Maris, und in der Sici—⸗ 
liane, wie auch dad ganze Feftin de 
Pierre, die Princefin von Elis, und endlich 
ein Theil der Ecole des Femmes , gehören 
dem fpanifchen Theater zu. Auch vom itas 
lienifchen Theater raubte er manch feines 
Stuͤckchen. Diele Auftritte in feinem 
Pourceaugnac, befonderd Scapins 
und Sbrigamis liſtige Streiche darinn, 
ſind aus dem Italiener Porta genommen. 
George Dandin iſt aus Boccazend 
Novelle geſchoͤpft, aus welcher bereits eben 
dieſer Porta eine Comoͤdie gebildet hatte. 
Le Depit amoureux iſt faſt nur eine Ue— 
berſetzung eines Luſtſpielz von Nicolaus 
Secco. Le cocù imaginaire, iſt aus dem 
italieniſchen Luſtſpiel Ritratto; Les Facheux 
aus den Cafe fvaligiate; der Etourdi aus 
dern Arlecchino feryo Balordo; und endlich 
der Tartüffe aud dem Bernagaffo , alfo alle, 
aus Stuͤcken der italienifchen Schaubühne 
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gezogen; (1) ja, was den Tartüffe noch 
weiter anbelangt, fo iſt Aretin mit ſeinem 
Heuchler (Ipocrito) wuͤrklich Molieren 
noch zuvorgekommen. Hieraus erbricht fich 
klar, wie Unrecht Joh. Baptiſta Rouſſegt 
habe, wenn er verſichern will, Moliere ſey 
den Italienern nichts ſchuldig, auſſer die 
pantomimiſche Manier des Scaramutz, und 
etwas von feinem Coch imaginaire, und 
was er noch von Secco's Comoͤdie geborgt 
habe. (2) 


Das aber mug man Molieren in der 
That zugeftehen, daß er fremde Erfindungen 
meifterlich zu verfchönern wußte; er legte 
ihnen allemal fo ein eigened , gefaͤlliges 
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(1) Siehe Bailes Dictionaire unter dem Art. 
Poquelin. Not. F, 


(2) Seine fchönften Züge und Stellen in der 
Ecole des Femmes, find aus einem verfiebten Ge— 
fchichtchen, nehmlich aus Strapparolas Notti 
Facete genommen, wo auch ein Verltiebter alle 
Tage einem Freund, den er für nichts weniner, 
als feinen Nebenbuhler halt , vie geheimen 
Gunſthezeugungen feiner Geliebten erzaͤhlt. 
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Weſen, und fo ein auf die Franzofen und 
feine Zeiten paffendes Kleid um, daß man 
der Driginalien bey der Copie vergaß, den 
Fall ausgenommen, wenn er manchmal zu 
geſchwind arbeitete, Kein Sterblicher hat 
wohl gleich ihm die Gefchicklichkeit befeffen , 
faſt an einer jeden Sache ihre lächerliche 
Seite fo aufzudecken, die Natur fo getreu 
zu copiren, und die komiſche Dichtlunft zu 
ber Würde zu erheben, wie ers in feinem 
Mifantropen , in feinen gelehrten Das 
men, und in feinem Tartüffe würklich ge 
than hat, 


Die Critiker haben ihm zwar vorge 
worfen, [die Auflöfungen der Cataſtrophen 
in ſeinen Stuͤcken, ſeyen ihm faſt nie gera— 
then, er habe auch gar oft unwahrſcheinli— 
che Scenen, blos, um dem Poͤbel etwas 
zu Sachen zu geben, eingemifcht, feine 
Schreibart fey oft nicht rein, manchmal 
gezwungen, und willführlich » neu erdacht, 
als welches namentlich Fenelon , la Bruyes 
re und Baile ihm angemerkt haben , mans 
ches Stuͤck hab’ er aus Noth mit gar über 
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triebener Eilfertigkeit hingeſchrieben, man— 
chem derſelben fehle die fortgehende gehoͤri— 
ge Lebhaftigkeit, wie dieſe beſonders die Ita— 
liener haͤnfig in ihm zu vermiſſen glaubten; 
und die meiſten dieſer Vorwuͤrfe, moͤgen 
auch gegruͤndet ſeyn, und dann zur Folge 
beweiſen, daß Moliere eben auch ein Menſch 
war; allein feine Verdienſte und wahre 
Vorzuͤge, find doch bey alle dem fo übers 
wiegend gros, daß man jagen kann, fie find 
noch) bis diefe Stunde unvergleichbar, und 
feiner feiner Borganger, und keiner feiner 
Nachfolger, mag neben ihn hingeftellt wer: 
den, +) Corneille hatte einen Racine zum 
würdigen Nachfolger, und diefer doch wies 
derum verfihiedene Tragiker von Belang 
auch noch in unferm Jahrhundert; aber 
Moliere fleht noch ganz einzig im feiner 
Gröfe da, nun über Hundert Jahre einzig 


— 





+) Das bleibt doch immer ein aͤuſſerſt ſchaͤndli⸗ 
cher Fehler in Molierers Charakter, und in fei- 
nen Stücken, daß er fo nft darinn dag unver— 
fehämte Lafter , der Tugend und Eingezogenheit 
Hohn lachen, und am Ende triumphirend abge⸗ 
hen lͤtt. Anmerk. des Ueberſ. 
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da! Er fiarb 1673. in feinem Hauß, in 
das man ihm todkrank vom Theater berabs 
bringen mufte, da er eben den" Malade 
Imaginaire zum Biertenmal aufführte ; 


L’aimable Comedie avec lui terraflee, 
Envain d’un coup fi rude efpera revenir, 
Et fur des brodequins ne peut plus fetenir. 


Während er foin Flor war, fehrieben 
zwar viele Schriftſteller Comödien, aber, 
ohne uns bey Boiffon, by Montfew 
ry und Bourfault, noch bey den Ca 
modianten Hauteroche, Chamesle, 
Baron, und andern, die zum Theil nur 
Autoren, welche unbekannt bleiben wollten, 
ihre Namen lieben , aufzuhalten, wollen 
wir blos etliche Luftfpiele aus der grofen 
Menge auszeichnen, zufoͤrderſt Quinaults 
Mere Coquette, die 1664. herauskam; 
die Biflonaird von Desmaret, (Dei 
maret flarb 1667.) und die Advocaten, 
(Plaideurs,) von Racine, die er 1668. gab. 
Kegnard war noch der befte Nachabs 
mer Molier's, wie dieß fen Spieler, 
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fein Zerſtreuter, und fein Legatas 
rius beweifen; N) er farb ıyı0, Data 
court war ein mittelmäßiger Schaufpies 
ler, aber doch ein ziemlich guter dramati— 
ſcher Schriftteller, Seine Comödien fuͤh— 
ren einen gefälligen und gefunden Dialog , 
und füllen zehn Bändchen, es follen aber 
viele Stuͤcke von anonimifchen Autoren uns 
tee Dancouris Namen dabey ſeyn. Er 
ſtarb im Jahr 1725. 2 


In diefer Seitperiode erhielt auch 
Frankreich zwey neue Arten von Schaufpies 
Ien , und von Scaufpielergefelfchaften , 
nehmlich die Comedie Italienne, und Die 
Opera's. Vom Jahr 1577. debuͤtirte 
eine Geſellſchaft italieniſcher Schaufpicder, 





Boilean, ob er gleich gar nicht Urſache hat 
Regnarden gut zu fenn, weil Negnard eine gar 
boshafte fchwarze Satyre auf ihn gefertigt hatte, 
nehmlich: Le Tombeau de Mr. Boileau , mußte 
Doch geſtehen, erfchreibe fehr gefällige artige Co— 
mödien; und Voltaire fagtfogarz Quine fe plait 
pas avec Regnard , n’elt point digne d’admirer 
Moliere. 
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die man Les Jaloux (i Geloſi) nannte; aber 
fie hatte keinen Beltand, Eine andre fpielte 
auch zu Paris bi 1662, hatte aber gleich- 
falls feinen firivten Aufenthalt, Eine dritte 
endlich , machte ihr Glüd , und fpielte 
wechfelsweiß mit der franzöfifchen Trouppe 
auf dem Theatre de Bourgogne, zu Petit- 
Bourbon, und im Palais Royal. Als ſich 
aber, jieben Jahre nach Molierens Tod, 
Die zwey franzöfifche Schaufpielergefellfichaßs 


ten im Palais de Guenegaud vereinigt hats - | 


ten, fo blieb das Theatre de Bourgogne der 
italienifchen Trouppe gänzlich allein überlaf 
fen, bis ins Jahr 1697, wo es der König 
zufchlieffen ließ, Meiſtens ftellte fie Comoͤ— 
dien aus dem Gtegreif, (dell’Arte,) vor, 
in denen alled von Erfcheinungen, Bezaube— 
rungen und Verwandlungen ſpukte: Bey 
Perwandlungen hatte Harlefin fein Haupt- 
gefchäft. 


Die italienische Oper, wurde durch den 
Gardinal Mazarin, im Jahr 1647. bey 
Hof eingeführt. Er lief von Flovenz eine 
Geſellſchaft Singer kommen, die dann anf 
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dein Theatre du Palais Royal, in Gegen⸗ 
wart des Königs, zuforderft einen Orpheus 
gaben ; die Muſick darzu war von Zatlis 
no fomponirt, und zuerft zu Venedig aufs 
geführt worden. Bey der Bermählung des 
Königs ließ eben diefer Minifter im Louvre 
einen Herkules geben (Ercole Amante,) der 
aber den Franzofen nicht gefallen wollte. +) 
Der Abt Verein meynte hierauf, diefe Art 
von Schaufpielen würde mehr Glüf mas 
chen, wenn der Text franzöfifch ware, und 
verfertigte fofort eine Vaftoraloper , Pomo— 
na betitelt, die Cambert im Jahr 1659. 
in Mufik feste, und der Beyfall , mit dem 
fie aufgenommen wurde, war auch wuͤrklich 
der Erwartung entfprechend und ganz allges 
mein, Der Gardinal lieh fie deshalb zu oft 
wiederholtenmalen zu Vincennes vor dem 
König aufführen Mazarin farb , aber 
Perrin lieg darum doch nicht nach, fein 
Project, eine franzoͤſiſche Opernaka— 
demie zu errichten , wo möglich durchzu— 





+) ©. Boltairs Eſſai fur l’Hiftoire generale 
Tom. VII. Cap, 197. 
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ſetzen; und im Jahr 1669. gelang's ihm 
auch, die Erlaubniß dazu auszuwuͤrken; 
fogleich verband er ih mit Gambert, 
wegen der Mufit, und mit dem Marquis 
Suͤrdeac, der Decorationen wegen , 
und acht Monate hintereinander, wurde 
im Jahr 1071. feine Pomona mit allen 
erwünichten Glück aufgeführt, Ploͤtzlich 
aber bemächtigte fib Surdeac, unter 
dem Borwand, grofe Summen Geldes vor» 
gefchoffen zu haben, des Theaters und der 
Kaffe, jagte den Perrin zum Tempel hinaus, 
und dingte Hilbert 8 Feder, der ihm eine 
zweyte franzöftfche Oper verfertigte, Les pei- 
nes & les plaifirs de ’Amour betitelt, Cats 
bert jeste fie ebenfalls in Muſik, und im 
Jahr 1672. wurde fie glücklich gegeben. 
Dieß war der Anfang des franzofifchen Iris 
fcehen Theater. Bon Sürdeac fam die 
Direction auf den berühmten Agrentinifchen 
Kavellmeifteer Joh. Bapt. Luli, dem 
Ludwig dev XIV. Defonders feine Gunſt zus 
wandte. Den Tert zu den Dramen, lieferte 
der gefäallige Dichter Quinault, Dee chdem 
bey Triftan Bedienter gewefen war; er halte 
ein 
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ein ſich auszeichnend gluͤckliches Genie, und 
hob die franzoͤſiſche Oper, die kaum geboh— 
ren war, ſchnell hoch hinan; Seine ſchaͤtz— 
barſten Stuͤcke ſind ſeine Armide, ſein 
Atis, ſeine Alceſte und fein Theſeus. 
Grazie iſt Characterzug feiner Muſe, 
aber, das iſt wahr, eine Grazie, die manch— 
mal ausdartet, und Flittern und Witzeleyen 
nachläuft, drüber die Schönheiten der Na: 
tur vergißt, und lächerlich affectirt wird. 


Duche, Gampiftron, Thom. 
Eorneille und Fontenelle, fihrieben 
ebenfalls mit Quinault für die ernfihafte 
ver, 


Die franzöfifchcomifche Oper, (opera 
Comique, ) entffund unter den Schauſpie⸗ 
len , Die auf den Foires de St. Germain 
und St. Laurent gegeben wurden, und der 
erſte Schriftfteller in diefein Fach, war le 
Sage , der Verfaſſer verfchiedener dramatis 
fcher Werfe und Romanen, zugleich. Das 
iſt hiebey wohl zu merken, daß die franzofis 
ſche heroiſche oder ernſthafte Oper, gar ſehr 

zweyter Theil. 8 
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von der heutigen italienifchen , verfchieben 
iſt; und das unter mehrern Urfachen haupt 
fachlicd) aus dieſer, weil fie aus der italienis 
fchen Oper, wie diefe im ızten Yahrhuns 
dert zu Venedig und Florenz befchaffen war, 
ihren Urjprung genommen hatte. Die itas 
lienifchen Dramatiker zogen damals allen 
Stoff zu ihren Dpern aus der Mythologie, 
oder alten Heldengefchichte , und waren mit 
nichts mehr befchäftigt, als nur, wie fie 
mit mächtigen Mafchinen und Decorationen, 
den Sinnen Weide verfchaffen möchten, 
Die heutige italienifche Oper hingegen, 
ahmt wahre ſchoͤne Gegenftände der Natur, 
und menfchliche Helden in ihrem Weſen 
und Leben nah. Auf den Weg haben fie 
GSalvi, Stampiglia, Zeni und Metaftafio 
geleitet, und erhoͤhet; und, find gleich oft 
die Verwicklungen darinn geknuͤpfter, Die 
Handlungen mehr aufeinandereilend und 
überrafchender , die wunderfamen Vorfaͤlle 
häufiger, und endlich die Decorationen 
prachtvoller , ald in der Tragödie , fo dleibt 
doch dieß allemal ein Hauptlehrfaß in un— 
frer modernen Operndidaktik, dag die gute 
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Dper ſich immer , fo viel nur möglich , der 
Tragödie naͤhern, und niemals der Nachs 
bildung der ichonen Natur entzichen muͤſſe; 
wie dieß uͤberhaupt der Univer ſalgrundſatz 
bey jeder aͤchten Dichtart, und bey jedem 
Dichterwerk, iſt und bleibt. Ganz anders 
verhaͤlt ſichs mit der franzoͤſiſchen Oper 
Dieſe ſchoͤpft allemal aus dem Reich der 
Phantaſie einen Schwall von Wundern, 
von Ungereimtheiten und Unnatuͤrlichkeiten, 
die abentheuerlicher ſind, als alles, was die 
Franzoſen dem Spaniſchen Theater je im⸗ 
mer vorwerfen. Der Pallaſt der Sonne, 
der Tron Pluto's, Götter, Furien, Syl⸗ 
phen, Feen, Zauberer, Verwandlungen, 
Erſcheinungen, hohe Schloͤſſer, die in ei— 
nem Augenblick zernichtet ſind, Ringe, die 
agirende Perſonen unſichtbar machen, ob— 
wohl der Zuſchauer dieſe vor den Augen be— 
haͤlt, Dolche, die eines Feindes Buſen 
durchbohren, und den ſelbſt treffen, der ſie 
gezuͤckt hat, ungeheuer groſe Menſchen, mit 
türfifchen Baͤrten, und dergleichen mehr, 
das find die Schäte und Reichthuͤmer dee 
Inrifchen Theaters in Frankreich. Ein ge 
%2 
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wiſſer Mr. de Leyre ſchrieb auf einer Reiſe 
durch Italien, von Parma nach Paris, uns 
ter andern , ed würde in Stalien auf dem 
Harleauinstheater ſolch abenthenerliches - 
Zeug, wie die fo eben angeführte Lifte nas 
mentlich benennt bat, durchaus vorgeftellt, 
und dadurch, feiner Meynung nach, der 
Unwiſſenheit, Berkehrtheit und dem Wahn 
des Poͤbels immer grofe Nahrung geae- 
ben. Der gute Heer vergad, was in Franks 
reich felber vorgieng ! Die Harlekinsſpiele in 
Italien find Buffonerien, find Poſſen, die 
seded alte Weib alldorten dafür erkennt, 
und für nichts beſſers annimmt, die auc) 
für nichts befferd hingegeben und ausgebo— 
ten werden ; Weshalben fie auch wohl nicht 
von einem fo gefährlichen Einfluß feyn ‚dürfe 
ten, 


Weit mehreren Anlaß aber, hätte der 
ferupulöfe Mr. de Leyre gehabt , dergleichen 
verderblichen Einfuß von den Iprifchen 
Schauſpielen der Franzofen zu befürchten, 
Dann in diefen fommen bey dem ernfihaftes 
fen Styl und Ton, und bey der bedacht⸗ 
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famften Gravität, gerade eben diefe Abens 
thenertichkeiten und dieſes buntſcheckichte ums 
natürliche Zeug vor , Daß, nach unſers Eris 
tikers Ausdruck, der Unwiffenheit, Vers 
kehrtheit und dem Wahn des Volks ſo viele 
Nahrung verſchaft. Der Abt Batteur +) 
und nach hm Marmontel in feiner Poetik, 
verfichern, ihre Iyrifche Dramen oder Opern, 
fenen, wenn mans definiven wollte, Epos 
peen, in Schaufpielform gebracht. Aber das 
von fagen fie nichtd , daß die Götter aus der 
Fabellehre , die unverwundbaren Helden, 
die Ungeheuer, die Verwandlungen, und 
alle die Zierrathen und Ausftaffteungen , die 
fi, für die Sriechen und Römer, und auch 
für die Ftaliener im ısten und ssten Fahre 
Hundert noch ſchicken mochten, neuerer Zeit 
von den Franzofen ſelbſt, ganz, auch aus 
der Epopee perwiefen worden find , wie 
83 


+ ©. Batteug Werf: Les beaux arts reduits 
a un Principe, das zum Erftenmal 1746. im 
Druck herauskam. Im sten Theil, Cap. VIIL 
von Namlern mit vielen Verändrungen und 
Zuſaͤtzen ins Zeutfche uͤbergetragen. 
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Voltaire deßfalls gewiſſe Zeugſchaft 
giebt. (1) Laͤßt ſich nun dann der Wie, 
derfpruch wohl rechtrertigen, mit dem fie 
alle dieſe Gegenflande gerad in der Dramas 
tifchen Dichtkunſt frey, noch gegenwärtig, 
zulaſſen, gerade auf der Schanbuͤhne, wo 
die Perfonen der Action felber fprechen, und 
nicht Der Dichter, und wo unglaubliche 
Dinge am’auffallendften fegn muͤſſen, weil 
die Sinne den Trug fehen und veriverfen ? 
Den meiften frangofifchen Critikern geht an 
folidem Urtheil iuft das ab, was fie an 
Glanz und Prunk zupiel haben. Ihr Rüs 
fonnement follte einmal entweder gründlis 
cher , (confequenter,) oder aufrichtiger, in 
Betref eignee Schwächen fy. Der einzige 
Diderot (2) bat die Abgefchmadtheiten 





(ı) ©. feine Eſſais fur VHift. Gener. Tom, 
VII. Cap. 204. 


(2) ©, feine zwey Difcours fur PArt Drama- 
tique: A quoi bon, fagt er befonders im leh« 
tern : metttre en Pochie, ce qui ne valoit 
pas la peine d’etre conch? en chant, ce qui 
ac valoit pas la peine d’etre recite ?.4... Nett 
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des lyriſchen Schauſpiels in Frankreich ein⸗ 
geſehen, und Quinaults groſes Genie be— 
daurt, das ſich in ein fe geſchmackloſes 
Genus dramatifcher Dichtkunft verwidelte, 
Wenn er Gehör findet, fo werden die Frans 
zofen ihre Irrſale einſehen, und entweder die 
italienifche Dver nachahmen, oder gar dem 
Igrifchen Theater gänzlich entfagen. 


Unter den ergößenden Künften auf der 
Schaubühne, die ſich in diefer Zeitperiode 
verbefferten,„ muß bier die Tanzkunſt 
noch angeführt werden. Schon im vorigen 
16ten Yahrhundert waren die Ballete 
von Ftalien nach Frankreich heruͤbergekom— 
men. Baltafarino, zuaenahmt Beau- 
joyeux, einer der beiten italienifchen Geiger, 
den der Marfchall von Briſac der Königin 
Catharina von Mediciempfohlen, und den 
fie auch darauf zu ihrem Kammerdiener an» 

8a 








ce pas proftituer la Philofophie „ la Pocfie , 
la Mufique , la Peinture & la Danfe, que de 
les occuper d’une abfurditE? .»e: 
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genommen hatte, führte die komiſchen Hals 
lete in Paris ein. Vorzuͤglich gab er eines 
bey der Bermälung des Herjogs von Jo- 
yeufe, mit der Princefin von Vaudemont 
1582. mit Beanlien’ds md Sal 
mong Muſik, und dem poetifchen Tert 
von Chefnaye, HD Im Anfang des ızten 
Jahrhunderts, von dem hier die Rede iſt, 
verbefferten fichb diefe Ballete , durch Ri⸗ 
nuncini's Bemühungen vorzüglich , welchen 


Maria von Medicid unterflügte. Der Cats - 


Dinal von Nichelieu lieg drauf auch Bal—⸗ 
lete aufführen, aber fie waren gar nicht von 
ausgefuchtem Gefchmad. Ludwig der XIIlte 
tanzte feiber einft im Fahr 1625. in einem 
derfelben, dad gar noch nichtd von der Fein— 
- beit und Eleganz verfprach , zu welcher die 
Tanzkunft in der Folge im Frankreich ge 
langte. : Wahrend Ludwig bed XlIVten 
Tugendzeit waren die Sarabanden , Cor⸗ 
venten, Pavanen, Follien und andre fpanis 
fche Tänze allgemein Mode. Diefer Mos 
narch tanzte felber öffentlich in der italieni— 


+) S. Menetriers Traite des Ballets. ancieng 
& modernes, } 
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fchen Oper Ercole Amante, zugleich mit 
der Königin, und hernach auch noch in 
verfchiedenen Comödienballeten von Moltere, 
mit den vornehmfien Perſonen feines Hofs, 
und mit Comodianten und Taͤnzern, bie 
ind Fahr 1670, als dem ziweyunddrenfigs 
fen feines Alters; da ihn einige Verſe in 
Racinens Brittannicus fo erfchütterten, 
daß er von der Stund an, nicht mehr auf 
dem Theater tanzte, +) Uebrigens leiteten 
nach und nach eben das Wohlgefallen Dies 
ſes Königs an diefen Kunfivergnügungen , 
und der zunehmend cultivirte Geſchmack 
diefes Seculums felbft, das Ballet zu der 
Dolllommenheit, die wir heutigen Taged 
drinn bewundern. Damals waren, als 
fonderlich gefchiefte Balletmeiſter gefchäßt, 
Chicanneau, Noblet, St. Andre, Magnus, 
und andre mehr, | 








+ Die Verſe im Brittanicug, die eigentlich 
von Nero reden, find folgende: 

Pour m£rite premier , pour vertu finguliere , 

Il excelle à trainer un Char dans la carriere 3 

A difputer des Prix indignes de fes mains, 

A fe donner Ini même en Spe&acle aux Romains, 
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Italieniſches Theater im 18ten Fahr» 
hundert. 


Den wenigen Gelehrten, welche gegen das 
Ende des vergangenen 17ten Jahrhunderts 
mit tiefer Empfindlichkeit dad Verderbniß 
der Beredſamkeit und Dichtkunft in Ftalien, 
in der Mutter der fchonen Künfte und 
Wiſſenſchaften angerchen hatten, wurde 
doch endlich Das Gluͤck zu Theil, fo viele 
Profeliten und Zoglinge des guten Ges 
fchnads, zufammenzubringen, daß fie in 
Rom 1690, eine würfliche Akademie, unter 
dem fimpeln Namen , die arkadifche, 
errichten, und aus folcher verfchiedene Co— 
Ionien hie und da in andere Städten Ita— 
liens pflanzen Eonnten, Alsdann ermwachte 
wieder glücklich die Ehrfurcht für einen 
Dante uud Betrarcha, man verbannte aus 
allen gelehrten Gefellfchaften und Zirfeln 
die unnatürliche Phantaftereyen und Misge— 
burten des ubeln Geſchmacks; man lachte 
über die Secentiften, und alle, die die Ver⸗ 


fe eined Marino und Achillini fo theuer be— 
zahlt Hatten; und die Dichtkunft der Gries 
chen und Römer war Dagegen wieder triuns 
phirend eingeführt. 


Jede Gattung von Poeſie, gewann mit 
dem Anfang diefed Jahrhunderts ein beffes 
res Anfeben ; und daher auch die dramati—⸗ 
fche. Eben die wackere Männer, welche 
vorzüglich die wahre Dichtfunft bey und 
wieder auf den Thron der Ehren gefcht hats 
ten, gaben den geiftvollen und aller Ehr— 
furcht würdigen neuen Schaufpieloroduckten 
der Franzofen , ihren ganzen unbefangenen 
Beyfall, und bemühten ſich, durch Die 
nachbarliche , fo glänzende Beyſpiele und 
Vorgaͤnge angeipornt, auch für Ftalien das 
Drama glücklich umzufchaffen, 


Der erſte Wiederherſteller des italients 
fchen Theaters war ohne Zweifel der bes 
rühmte Peter Jacob Martelli, der im 
Fahr 1665. zu Bologna gebohren ward, 
und 1727. farb; wie das Epitaphium zu 
erkennen giebt , das ihm der berühmte Ma—⸗ 
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tyematifer nnd Dichter Euſtach Mans 
fredi, gefertigt hat. Martelli, der in der 
arfadifchen Akademie unter dem Namen 
Myrtil ruhmlich bekannt war, fieng an, eis 
nige muftfalifche Dramen zu dichten, gieng 
aber drauf zu Trauerfpielen über , und 
fchrieb deren eine ziemliche Sahl. Seine 
Stuͤcke find mit Verſtand audgefonnen , 
und wohl geordnet; die Leidenfchaften das 
rinn mit Wahrbeit und Lebhaftigkeit durchs 
gefuͤhrt; Die Characktere ſind mannichfals 
tig und ſchoͤn colorirt; die Schreibart iſt 
erhaben und doch zierlich und reich; ſei— 
ne Verſification endlich iſt harmoniſch, ſo 
viel nehmlich das neue Metrum, das von 
ibm das martelliniſche genannt wurde, auf 
dem Theater vertraͤgt. Folgende Stelle 
aus feiner Perſelide, mag feine Manier , 
die Leidenfchaften zu behandeln, und feinen 
Styl etwas näher darlegen : 


Ecgomi onna, e fola fra barbari crudeli. 

Siete voi, ‘care mure, dove fui prigio- 
nera, 

Sanza bramar fra lacci la liberta. primiera? 
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Quanto or mirevedete, quanto da me di. 
verfa, 

Non dilagrime liete, mä di funefte afperfat 

A. mequi.non leterge, ohi meleterfe allora, 

Qui non vedo, e piu forfe non vedro, 
chi m’adora, 

Quella & la porta, ov’egli primiero en- 
trar fi vide, 

Quella, ond’io da quell’ora piu non fon 
Perfelide. 

Alto della vittoria , entro &c. *) 





*] Ueberſetzung diefer Stelle: „Siehe! da bin 
ih, Fuͤrſtin, und allein, unter graufamen 
Barbaren. Send ihre, theure Mauern ! in des 
nen ich gefangen lag, in Feffeln lag, ohne nach 
meiner erſten Freyheit zu verlangen? br ſehet 
mich wieder! Aber wie verfchbieden von der, die 
ich fonft war! Nicht mit Freudenthränen bey 
eurem Anblick, mit biutigen Thraͤnen auf der 
Wange: Ach! der wifcht fie mir nicht ab, der 
fie font mir abwiſchte! Ich ſehe ihn nicht bier! 
Werd' ihn vielleicht gar nicht mehr , nicht mehr 
feben ; meinen treuen Geliebten! Dieß ift dag 
Shor, wo er zuerit heveinfam ; Dieß dag Thor, 
wo auch ich hereinfam; und von der Stunde 
an, nicht mehr Perfelide war ! Stolz von 
Sieg, trat er einher, 3% | 
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Vorzuͤglich gut geſchildert ſind auch in 
dieſem Trauerſpiel der Zweifelmuth und die 
Unentſchluͤßigkeit des wilden Solimans, 
und ſehr ausdrucksvoll der Abſchied des ed⸗ 
len Muſtapha von der Perſelide, der in den 
Tod geht, ohne es ihre zu offenbaren. Sei⸗ 
ne andern befannteften Tragoͤdien find, 
SphHigente in Taurid, und Alceſte. 
Seine Rabel ıft endlich verfificht, if 
aber ein Berfonaldrama, Alle feine Stüde 
wurden mit vielem Beyfall gar oft zu Be 
rona, zu Vicenza, zu Venedig, und zu Bo⸗ 
logna , durch die Truppe des berühmten 
Schaufpielrd , Ludwig Riccoboni, 
aufgeführt. Martelli verdiente die Lobſpruͤ— 
che der hollandifchen Fournaliften , und 
der Berfaffer des Journals von Trevoux; 
welche behaupteten , wenige franzoöfiiche 
Tragiker ftünden ihm gleich; Auch wird er 
immer , von jeden , der wahre tragische 
Schönheiten zu Ichäßen weiß , bewundert 
werden, 


In der nehmlichen Zeit, da Marteli 
fo ruͤhmlich den Franzoſen nacheiferte, und 


das Theater fo glücklich bereicherte,, fischte 
der gelehrte Joh. Vince Grapvina, ein 
Galabrier , einer der groften Befoͤrderer des 
guten Geſchmacks und der Wiffenfchaften, 
‚mit Anfpannung aller feiner Kräfte, die 
griechiſche Tragödie nachzuahmen , und 
fchrieb innerhald drey Monaten fünf Trau⸗ 
erfpiele, einen Palameded, eine Andromes 
da , einen Serviud Tullius, einen Appius 
Klaudius, und einen Papinianus.  Eini- 
gen Gelehrten feiner Zeit , gefiel er dann 
wohl, aber auf dem öffentlichen Theater 
fand er wenig Beyfall. Er rief die Eu— 
meniden von Aefchilus wieder auf 
die Bühne, (die gwar auch fchon Giral⸗ 
di in feinen Drbecchen angebracht hate 
ten.) wie viel Intereſſe aber Eonnte das 
moderne Publicum an Ddiefem Gegenitand 
nehmen? Ihm ward zwar ein leichtes, 
bey der Fülle von griechifcher Gelehrfams 
feit, die in ihm wohnte, feine Lefer ein 
paar Dußend Yahrbhunderte nach Gefallen 
zuruͤckzuwerfen; aber was war der Außen 
Davon? Er bemühte fich, die fehr abwech—⸗ 
felnden Metra, nach griechifcher Manier, 
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im Italieniſchen in Anwendung zu brin⸗ 
gen, und, wo moͤglich, durch die halb— 
daktyliſche Versart, (Sdrucciolo,) den tras 
gifchen Yambus zu verdrängen; aber die 
italienifchen Ohren ertrugen einmal diefen 
unnügen Zwang nicht, Den Geifl, den 
Geiſt der Griechen firchet nachzuahmen! 
nicht ihre aufferliche Rüftung und Garderos 
be! Bey alledem wurde ihm Doch von 
mehrern feiner Zeitgenoffen zuniel Unrecht 
gerban. Seine Trauerfpiete find natürlich 
gefchrieben , haben einen einfachen, mohls 
geordneten Gang , und fehildeen meifterhaft 
Gitten und Gefinnungsarten, mit einer 
Art von ernfihaften Satyre, nach Euripis 
des Manier , wobey der Dichter als PB hie 
loſoph und Gelehrter , fich gleichvortheils 
haft zeigete, Unter allen feinen Stuͤcken 
verdient am wenigften fein Servius Tullius 
vergeffen zu werden , deifen Character Mit— 
leid und Schrecken in reicher Maſe ers 
weckt⸗ 


Weiter hat mit Gluͤck die tragiſche 
Dichtkunſt cultivirt, Anton Conti, ein 
dobils 
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Robile von Venedig , auch ein Philoſoph 
und grofer Gelehrter. Gene vier Traners 
foiele, Junius Brutus, Marcus Brutufz 
Ceſar und Druſus, ſind eines bleibenden 
Andenkens wuͤrdig. Immer fuͤhrt er die 
Geſchichte des Stuͤcks ſehr ſinnreich durch; 
ſein Styl iſt gros und erhaben, und die 
freye Versart, die er mit vieler Klugheit 
ordnet, giebt feiner dramatiſchen Dichte 
kunſt vor Martelli's und Gravina's Dichters 
werke einen Vorzug. Ganz beſonders findet 
man in ihm das Coſtume der Zeiten und 
Verhaͤltniſſe, aus welchen er einen Stoff 
hernahm, beobachtet, und in feinen Cha⸗ 
vacteren diejenige Wahrheit, Die man eben 
in den franzoͤſiſchen Tragikern vermißt ; die 
Homer erfcheinen bey ihm ald Römer, und 
die Brutus, die Ceſars, die Tarquinier, 
fiehen deinn wie im Leben vor einem, im 
ihrer vollen Gedenfungsart und Driainalis 
tät, wie wir fie aus der alten wahren Ge⸗ 
ſchichte kennen. Er wollte auch die Chöre 
am Schluß jedes Aufzugs wieder in die 
‚Zrauerfpiele einführen, um mit den tragis 
schen Borfellungen von neuem diefe Art 
Swepter Theil, 8 
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von Muſik, die zu ihnen paßt und gehört, 
in Berbindung zu bringen; Allein die Cos 
mödianten mochten gerne die verurfachende 
Unfoften erfparen , und liefen daher dieſe 
Chöre gar weg. Sein gluͤcklichſtes Trauers 
fpiel ift fein Junius Brutus, deffen feyerlis 
che Rede unter andern ein Meiſterſtuͤck von 
einer Beredfamkeit ift, die zugleich alten poe— 
tifchen Schmud hat, der fih nur immer 
auf die Schaubühne ſchickt. Doch muß 
man eingeftehen, alle dieſe Beredſamkeit/ 
alle die tiefe Gelehrſamkeit, al’ die genaue 
Kegelmäßigkeit und Sauberkeit ded Styls, 
die diefen Sticken nicht abzufprechen ift, 
al? dieg erhöht fie doch nicht fo fehr, daß 
man fie den jungen Freunden des Drama’s 
als Mufter anempfehlen koͤnnte. Es fehlt 
darinn immer ein gewilfes Teuer in den 
Reidenfchaften, eine ununterbrochen forts 
laufende Lebhaftigfeit der Gefchichte, und 
das Intereſſe im Ganzen, das den Lefer 
amd Zuhoͤrer immer in gefpannter Aufmerk- 
famfeit erhalten fol, Bicchhierai (der 
Herfaffer zweer Tragodin, Birginia 
amd Eleone betitelt, die in Florenz nebſt 
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einigen Betrachtungen uͤbers Theater, 1767, 
gedruckt worden find) Bicchierai fagt gar 
richtig: „Wer möchte nicht lieber alle Re— 
geln des Ariſtoteles uͤbertreten, ald, ein 
Autor ohne Erfindung und Intereſſe bleis 
ben? Wer möchte nicht die Gattung der 
Schakes peariſchen Tragödien den 
Werken eined Gravina, und Conti vorzies 
hen? Ein Gefeß verlegen, mag da aufs 
böchfte fo viel heiffen, ein Drama in einis 
gen Stellen unmwahrfcheinlih, wild, aufs 
ferordentlich machen. Fehler, die weit uns 
bedeutender find, ald ein kaltes langweili⸗ 
98 Drama zur Welt zu bringen!” 


Mit mehr Glück, ald die vorhergehetie 
den genannten Dramatiker fehrieb der Mars 
chefe, Scipio Maffei, der berühmte Ges 
lehrte von Verona feine Merope, die ims 
mer mit Bewundrung und Beyfall aufges 
führt , und bekanntlich in mehrere Spra⸗ 
chen überfetst worden it. In einer lateini, 
nifchen Rede des Pater la Sante, die 1728. 
zu Paris gedruckt worden , und deren Zweck 
iſt zu zeigen, die frangöfifche Litteratur 
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uͤbertreffe jede andre in Europa, wird doc 
Maͤffei's Merope ein groſer Panegyricus ge— 
halten. +) Voltaͤre uͤberſetzte ſie und ahmte 
ſie in einem eigenen Trauerſpiel nach; um 
aber drauf alle Lobſpruͤche, die er dem Ori⸗ 
ginal ertheilt, auf ſich ſelber zuzuwenden, 
fo fiel er, (fo ſehr er öffentlich für Maffeis 
Freund paßiren wollte,) unter der Maske eis 
nes falfchen blos erdichteten Namens, nehms 
lich) Mr. de la Lindelle, über die gute Mes 
tope feindlich her, ſchimpfte fie ein Eindis 
fches Product , ein Schulftüdchen,, und 
fchalt den Dichter, einen Alletagspoeten , 
ohne Wik , ohne Kunfteinficht , ohne Phan⸗ 
tafie. ) Aber beweißt nicht eben dieß Be 





+) Dent Itali, (fagt der P. La Sante) deht 
fxpe Tragadias, qualis illa et Merope, eujus 
Pater eft Mafteius, Minerva Mater; KNutrix 
Melpomene ; famæ plaufui adjungemus plaufum; 
eximiamque prolem vel cupiemus natam in Gal- 
lia , vel quafi noftram libenter cooptabimus. 

*) Les jugemens dictés par la jaloufie, ou par 
Dignorance , (fagt der jungere Raeine ganz fein,) 
ne font aucun tort aux bons fouvrages , & ces 
ouyrages regoivent fun aouveay luſtre des Cri⸗ 
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tehmen die Nortreflichkeit dieſes italieniſchen 
Trauerfpield , wenn ein Boltaire, um die 
allgemeine Stimme des Beyfalld zu contres 
balanciren, und ihren Eredit zu zerſtoͤhren, 
zu einer Argliſt feine Zufucht nehmen mußte, 
die fo ganz fihandlich, fo ganz der Sclas 
venfeele eines Davus würdig iſt, fo gang 
den neidifchen , Hundwerksneidiſchen Ges 
lehrten an ihm aufdeckt, DD und den ehtlis 
3 
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tiques les plus ſeveres, quand elles font 
eclairees, Kritick muß ſeyn, um dem Werders 
ben des ubeln Gefchmacks und der Macht der Vor⸗ 
urtheile entgegenzuarbeiten, Allein blos wahre 
Gelehrte , die Judicium und Befcheidenheit ver« 
binden, follten fich damit abgeben. Wenn aber 
dagegen neidifche, gallſuͤchtige, unruhige, bog. 
haftige, verlaͤumderiſche, niedertraͤchtige, hoch— 
muͤthige Koͤpfe ſie zu ihrem Geſchaͤft machen, ſo 
wird fie damit zur Schande und Geiſel der Wiſſen⸗ 
ſchaften, unterdruckt das Wachsthum der Littera⸗ 


tur, und macht die beſten und fleigigften Genies 
muthlos und, yerdroifen. 


+) La rouille de Venvie (fchreibt Voltaire 
felber,) Yartifice des intrigues, le poifon de 


la calomnie, Yaflaflinat de la Satyre (Si J'ofe 
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chen Mann drüber nothwendig vermiffen 
laßt. Zwar ift nicht zu leugnen, Maffei's 
Merope hat einige Flecken; wo ift aber 
Das Drama in der neuen Zeit, das deren 
nicht hätte ? Voltaivend Merope felber , ift 
von feinen eigenen Landsleuten mit biutiger 
Griticfgeifel Heimgeficht worden. Ein anos 
nymiſcher Kunftrichter wirft Voltaͤren gar 
Darinn Fehler gegen die Sprache und gegen 
den NReim-vor; fehilt ihm einen Lieberfeker 
und Copiſten der Merope Maffei's, und 
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m’exprimer ainfi deshonorent parmi les hom- 
mes une Profefion , qui par elle m&me a quel- 
que chofe de divin. Wer follte glauben, (ſagt 
Der gelehrte D. Carl Veſpaſiano in einem noch 
unedirten Werkchen, über diefe Worte,) dag die— 
fer Eratofihenes Franfreichs, der an mehrern 
Stellen feiner Werke, wie bier, fo ſtark gegen 
den Gelehrtenneid , gegen Bosheit, DWerläum« 
dung und ungerechte Satyre , (als die nach feinem 
eigenen Ausdruck ihren Sik und Thron in Paris 
bat,) eifert und predigt, doch felber fo oft und viel 
in diefe Fchändliche Kafter verfallen koͤnnte? 
Ein evidentes Zengniß hievon , bat er zum ewgen 
Schandfleck feines Character, durch den gedrucks 
sen Briefabgelest, ben dem er den gyokryphiſchen 
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verſichert, er habe den groͤſten Theil des 
italieniſchen Products darzu noch verhunzt, 
und entferne ſich nie von ihr zu ſeinem Vor— 
theil, wie dieß die Veraͤnderungen des gten 
Akts befonders bemweifen, der den Franzoſen 
ſelbſt gar nicht gefallen wollen. Dieſer Ano⸗ 
nymus fahrt aber hierauf weiter fort, will 
fich als einen Groſen Kiterator darftellen , 
und behauptet: „Maffei habe in feiner Mies 
tope den Amaſis von M. de la Grange 
L4 








Namen de la Lindelle annahm, um den Marcheſe 
Maffei verdeckt in die Pfanne zu hauen, eben den 
Marchefe, mit dem er in freundfchaftlichen 
Briefwechſel fund, der auch ſonſt, in jeder Nücke 
ficht, feine Achtung verdiente, den feinften und 
rechtfchaffenften Cavalier, und einen der erſten 
£iteratoren feiner Zeit, denauch Verona, feine 
Daterftadt, folcher Ehre werth bielt, daß fie ihm 
noch im Leben eine Statue feßte, ein ewiges Denke 
mal feiner feltnen Werdienfte. 


O vous Francois , nes pour la cenfure, 
Doux & polis, mais malins & jaloux, 
Peuple indifcret, faut-il donc voir chez vous, 
Tant d’agremens, & fi peu d’indulgence ? 
Voltaͤre in feiner Epiftel fur la Calomnie, 
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geplündert und felber durch Entftellung aes 
mißhandelt, Voltaire habe daher das PM las 
gium nur zuruͤckvindicirt, und der franzofls 
fchen Nation wieder heimgegeben , was ihr 
fchon eigen zugehörig gewefen I” „1ebers 
dem aber befümmt der gute Herr den 
Schwindel, und verfichert , Merope fey ein 
Dichterftoff, den man bey allen Nationen 
von dem Euripides an, .fehon bearbeitet 
hätte Ein Haufen Widerfprüche! Hat 
Eurivides ihn vor allen andern zuerft ſchon 
bearbeitet, warum fagt er nicht, er gehöre 
zuerſt den; Griechen ald Eigentum? hat 
man ihn in allen Laͤndern fehon bearbeitet, 
warum eignet er ihn feinem Frankreich auss 
fchlieglich zu, und besichtiget Damit all die 
Länder eines Diebſtals, in welchen Gebrauch 
Davon gemacht worden? Gollte er auch 
wohl nicht wilfen, daß won Euripidre' 
Kresphon nmichts, ald der Name und eis 
nige Bruchſtuͤcke, und der trockne Yanhalt 
der Gefchichte im Hyginus bid zu uns 
gelanget find ! Er weiß freylich vieles nicht # 
Er weiß auch nicht, daß Diefer kurze Ges 
ſchichtsauszug, den die italienifchen Gelehr— 
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ten zuerſt laſen und kannten, im 10ten Jahr⸗ 
hundert einigen Italienern ſchon hinlaͤnglich 
war, mehrere Trauerſpiele Daraus zu Dil 
den, zu einer Zeit, da freinde Gelehrte in 
andern Reichen diefen Stof gar noch nicht 
fennen Eonnten , weil fie die Aiten und den 
Hyginus felber noch gar nicht hatten. So 
gab Eavalerino einen Telephon heraus, 
1582, Liviera einen Kresphon 
1588, und der Graf Torelli eine Me—⸗ 
rope, 1598. Er weiß ferner nicht, (oder 
fiellt fich vielmehr nur, nicht u wiffen,) daß 
fa Grange und andre Franjofen und Eng: 
länder lange nach den benannten Italienern 
erfi , eben dieſen Gefchichtsftoff fo ungluͤck— 
lich bearbeitet haben , daß ihre Tragödien 
gleich nach ihrer Geburt ſchon, in den 
Staub der Vergeffenheit gefallen find, wie 
Boltsire gar larlich angegeben dat,  UNd 
wenn er zugefteht, dag Publicum babe mit 
vielem Beyfall Voltairens Merope aufges 
nommen, und leſe fie noch itzo mit Vergnü— 
gen, ſo haͤtte er ſich, doch ſobiel beſcheiden, 
und anerkennen ſollen, daß die Franzoſen oh— 
ve Maffei's Merope, ohne dieſe italieniſche, 
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von Voltairen copirte Pauvrete, nicht 
einmal unter ihren guten Zrauerfpielen nur 
eine Merope zahlen könnten. Der gute Anos 
nymus, der fo viel nicht wußte, und Doch 
ein Driginal und eine Copie, die beede von 
grofen Genies herruͤhrten, meiftern wollte, 
wuͤrde eben viel beffer gethan haben, wenn 
er fich mit fchweigender Betrachtung bes 
gnügt hätte, und mit feine Recenſion zu 
Hauſſe geblieben_waäre. 


Der Abt Dominico Lazzarini di 
Macerata ein angefehener Dichter hat 
nur eine Tragödie gefertigt, betitelt, 
ulvf, als Füngling (Uliffe il gio- 
vane) ein gut ausgefonnenes Drama, in 
welchem alles , was nur immer das atheni» 
enfifche Theater ſchreckhaftes und evfchütz 
terndes haben mochte, glücklich vereint iſt. 


Auch auf den D. Alfonfo Varano 
di Gamerino darf Ftalien, ald auf eis 
nen guten Tragifer ftoß feyn. Sein Jos 
bann von Giscal, (Giovanni di Gifcala,) 
hat eine Menge Schönheiten,  . Aber fein 
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Demetrius iſt ein Trauerſpiel, das ſelbſt Maps 
fei's Merope nichts nachgiebt. 


Auch der Pater Graan elli iſt ein bes 
kannter Tragoͤdiendichter; er zeigt viel Stu— 
dium in den Griechen, und hat manche 
vortrefliche, den griechiſchen Meiſterſcenen 
aͤhnliche Auftritte, ſeine Schreibart iſt auch 
meiſtens gut; Dennoch haben feine Stoͤcke 
nur einen ephemerifchen Ruhm gehabt, und 
alle Robfprüche , mit denen fie der Abt Bet: 
tinelli überbäufte, £onnten ihnen knen 
bleibenden Beyfall auswürken, 


Der Pater Giuſtiniani von Genug, 
Mönchsgeiftlicher in Dliva , fehrieb ein eins 
ziaes Trauerfpiel, betitelt, Numitor, dag 
(einige Nachläfigkeiten im Styl in Den 
zwey letzten Aufzügen ausgenommen,) mit 
herrlichen Scenen und Stellen erfüllt iſt, 
und daher auch aufferordentlichen Beyfall 
aufder Bühne erhalten Hat, deffen man das 
Stück noch io , auch bey firenger Lecture, 
würdig fuͤhlt. 
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Flaminius Scarfelli von Bologna, 
bat ſich auch im tragiſchen Fach hervorzu— 
thun geſucht, iſt aber weit hinter den erſtge— 
nannten drey Matadors zuruͤckgeblieben, 
was auch feine Freunde und Landsleute 
für ihn anbringen mögen. 


Sehr oft wurden in Stalien die Trau—⸗ 
erfpiele des Bat Ringhieri vorgefellt, 
und werden ed noch, Er fchrieb die meiften 
im dramatifchen Styl des Metaſtaſio. 
Aber fein Dialog artet oft in kleinlichfeine 
und halbfcholaftifche Spikfindigkeiten und 
Disviten aus. Seine Characktere find ges 
woͤhnlich Proteus aͤhnliche Weſen, d. i. 
ſich ſelber nicht getreu; in ſeinen Verſen iſt 
feine poetiſche Harmonie, auſſer hie und da 
gleichſam ſprungsweis angebracht, und oft 
juſt unfchielich) angebracht, Aber eine lebs 
hafte Handlung, und einige Theatercoupg 
fuͤr's Hug , die doch manchmal nur zu ſehr 
blos thratralifch find , haben dieſe Trauerz 
fpiele dennoch bisher wohl erhalten , und 
verſchiedene Comoͤdiantentruppen haben ihr 
Gluͤck durch ſie gemacht. 
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Ferner arbeiteten nicht ganz ungluͤck— 
lich folgende Männer im tragifchen Fach: 
Joh. Bapt. Recanati; der Marchefe 
Joſeph Gorini Coro; der Rath Kaver. 
Panſuti; Anton Caraccio; dev Herzog An—⸗ 
nibal Marcheſe; Jul. Ceſar. Beccelli; der 
Graf Savioli; Philipp Trenta, und andre 
mehr, 


Ueberdieh haben viele gute Gelchrte die 
beften franzöfifchen Tragoͤdien recht meiſter⸗ 
baft ins Stalienifche übergetragen, vorzuͤg— 
lich der Abt Frugoni; der Cavalier NRicheriz 
der Nobile Auguftin Yaradifi; der Abi Do 
minico Fabri; der Marchefe Albergati; der 
Graf Gozzi, der Eavalier Guarzeii, Eefas 
rotti, und Geruti, %) Geruti bat aus 





) Romano Garzoni von Lucca, bat Racinens 
Berenice ſehr artig in Verſen uͤberſetzt. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ein geſchickter Gelehr⸗ 
ter, eine Auswahl aus den beſten italieniſchen 
Ueberſetzungen von guten Dramen der alten und 
modernen Welt machte, und ſie zuſammen mit 
eritiſchen Bemerkungen herausgaͤbe. Octabius 
Diodati, Patricius zu Lucca, edirte zwar in 
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Euripided Trojanerinnen und Heku— 
ba auch ein ZTrauerfpiel heraudgebildet, 
Hekuba's Ungluͤcksfaͤlle, (le Di 
grazie di Ecuba,) betittelt , deſſen blofe 
Durchlefung von Mitleid und Schrecken 
ſchaudernd macht ; die Affecten drinn, find 
voller Energie, der Wlan ift fimpel, und 
die Einrichtung und Durchführung der Ges 
fhichtshandiung , nach dem. Gefchmad der 
Griechen ; allein es ift in Proſa gefchrieben, 
nach Diderotd Rath und Angabe. + Die 
doch gerad im Trauerfpiel durchaus nicht 
befolgt werden follte, Vielleicht dürfte es 
einen firengen Ausländer beduͤnken, fchon 
der Titel des Stuͤcks offenbare , daß in der 
Handlung die Dramatifche Einheit fehlen 
muͤſſe; auch vielleicht ferner, daß im Stück 





gucca 1762. eine italienifhe Biblio— 
theck des Theaters, es find aber darin 
Driginalien und Ueberſetzungen, untereinander, 
und danu Stücke von ihm felber , von gar weni« 
gem Werth. 


+) M. de la Mothe (fagt der Abt Arnaud in 
der Gazette Literraire de l’Europe. T. 1.p- 237) 
en voulant introduire les Tragedies en Proſe, 
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ſelbſt die Jammerfaͤlle aufeinander mit eis 
ner Einformigkeit angekündigt würden, die 
faft Edel und Langeweile erregen möchte 5 
Daß der Schmerz Andromachens über den 
Tod ihres Aftyanar , die Hanptperfon Des 
kuba zu viel aus dem Geficht ruͤcke, und 
dergleichen. Allein dev. Lefer von Empfin— 
Dung, erichüttert durch fo viele Aufferft- 
rührende Situationen , durch fo viele 
Schläge des Schickſals, die das innerfte 
Mitleid empoͤren, ganz mit darniedergerif 
fen, durch die meifterhafte Schilderungen 
nach griechifcher Art erweicht, denkt, ſieht, 
hört nur die Mutter Hectors und Polyre 
nens, begleitet fie mit feinen Thränen, und 
denkt nicht an Bemerkungen der kalten 
Critik. 


ôtoit le merite, en ötant la diffeulté. Beſſer 
iftder Grund, den Voltaire mittelft einer furzen 
und wißigen Wergleichung aus tem berühmten 
Montagne, la Mothe’s Behauptungen entges 
genftellt: Comme la voix contrainte dans l’etroit 
canal d’une Trompette fort plus aigue, & plus 
forte, ainfı la fentence preflee aux pieds nom- 
breux de la Poefie, s’elance plus bruſquement, 
& frappe d’üne plus vive ſccouſſe. 
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Zaver Bettinelli uͤberſetzte Voltairs 
Rome fſauyée, und gab das Stück 1771. 
nebit drey eigenen Tranerfpielen , Jonatan, 
Demetr. Poliorcetes und Kerged, zu Balfas 
no heraus, In diefen dreyen fuchte er Ras 
cinens Fpbiaenie, Corneillens Ginna, und 
Voltairs Semiramis nachzuahmen. 


Der edlen Aufmunterung und Unter— 
ſtuͤtzung des Herzogs von Parma, if man 
ferner den erneuten Eifer mehrerer Jtalies 
ner im dramatifchlragifchen Fach ſchuldig, 
wovon mehrere. gluͤckliche Producte der erft 
vergangenen Fahre zeugen, Mit Beranis 
gen ließt ſich Die nett gearbeitete Tragdpdie 
des Grafen Calini von Brescia, Zelins 
De; zwar ift fie eine Nachahmung aug 
Blanche und Guiscard; aberwann 
gereichte eine geiftvolle und feine Rachah— 
mung je in der Literatur zum Vorwurf 7 
Und iſt die Zahl der unfterblichen Dichter, 
die nach gar Eeinem Modell gearbeitet hätten y 
dann wohl ſo god? Gie ward zu Parma 
1772, zugleich mit des Grafen Magna 
capallo von Caſal-Monferrato beruͤhm⸗ 

tem 
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tem Product, Conrad, gekrönt, In den 
folgenden Jahren haben den eriten Preis 
erhalten, Anton Perabo's Walfey, oder 
der Schottifche Held , (Perabo war ein 
Meyländer,) und Roxane, auch ein Werk 
des obengenannten Magno Cavallo. 


Von dem Verfaſſer der erſten Jahrgaͤn— 
ge der roͤmiſchen Ephemeriden; und von 
der florenzer Gazetta univerſale wird ferner 
gar ſehr das Trauerſpiel Biblis erhoben, 
das den Grafen Paul Emil Campi von 
Modena zum Verfaffer bat, und nach dem 
vortrefichen Urbild von Racinens Phadra 
geformt ſeyn foll. Die Piece war aber in 
Madrid noch nicht zu haben , als diefe Zei 
len geſchrieben wurden. 


Weiter verdienen bemerkt zu werden, 
des D. Ignatius Gajone Dramen, der 
Tod Aleranders und Arfinoe; und 
Gajone Hat durch diefe aufferft fchnell gefer— 
tigte Stuͤcke gezeigt, wad er im dramati— 
ſchen Fach würde leiſten koͤnnen, wenn fein 
lebhaften und mit ernfihaftern Studien be⸗ 
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ſchaͤftigter Geiſt fich mit Muſe darauf hin— 
zuwenden, beſtimmen moͤchte. 


Endlich dürfen ja nicht in den Jahr—⸗ 
büchern des neuen italienifchen Theaters fols 
gende zwey alled Ruhms wirdige Das 
men vergeffen werden, Erſtlich, die 
Signora Eliſabeth Caminer Turra von 
Venedig, die den ausgeſuchteſten Geſchmack 
mit den ſeltenſten Kenntniſſen verbindet. 
Sie gab bereits vor einigen Jahren ihre 
Sammlung moderner Theaters 
ft ücf e, Raccolta di Compofizioni theatrali, 
heraus, und fette das Werk bisher glücklich 
fort. Diefe Sammlung enthält franzofls 
fche , englifche , teutfche und fpanifche Luft: 
und Trauerfpiele , die die Signora Ca— 
minerfelbft überfeist hat. Vielleicht könnte 
die Verſion hie und Da genauer und netter 
feyn ; es find aber Eleine Fehler , obnerachtet 
welcher die Collection doch fehr ſchaͤtzbar für 
daß italienifche Theater bleibt, und der Signoa 
ra zum fortwäahrenden Nuhm gereicht. Das 
Werk hat mehrere Bande, ift auch bereits 
durch mehrfache Ausgaben vervielfältigeh: 
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Das zweyte gelehrte Frauenzimmer 
im Drama, iſt die Signora Maria 
Fortuna, die zwey Tragddien in freyer 
Versart, Saphire und Sapho bereit? hat 
drucken laffen; der Styl darinn ift flieſend 
und nett. Uebrigens its genug. ,. das fie, 
ald ungewöhnliche Arbeit eines Frauenzim— 
merd, der Verfaſſerin, eben der Ungavohnt: 
beit wegen , Ehre machen; mehr mug man 
nicht viel drüber peroriren ! 


Auch Francisca Manzoni, eine at 
gefehne Dame von Mayland , , die viele huͤb— 
ſche Gedichte geichrieben bat, bat ebenfalls 
ein Trauerfpiel herausgegeben, dag fo hingeht. 


Gar nicht mehr find im Gefchmad des 
jeßigen Jahrhunderts , Die fonft fo beliebten 
Schäferfpiele  x«Favole Paltorale. ) 
Eine Gattung davon, it des Alexander 
Guidi's Endymion, deffen Skizze und 
Plan der Königin Ehriftina von Schweden 
zugehörte ; auch Herculan's Sulami$, 
die eine Paraphrafe des hohen Lieds Salo— 
mons enthalt. 
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Indeſſen wurde dad Luftfpiel in 
Italien deftomehr cultivirt, Niccoboni 
gab auf dem Theatre Italien zu Parid 
einige Stücke, die fehr wohl aufgenommen 
worden find. Maffei hat fehr glücklich 
in feinem Raguet die zweyzuͤngichte laͤ— 
cherliche jund verächtliche Menfchen ; und 
in dev Comodie , die Ceremonien, die 
jenigen gefchildert, die damit der buͤrgerli— 
chen Gefellfchaft überläftig find. 


Der berühmte Hieronimus Gigli in 
Siena, bat ebenfalld3 einen Theil feiner 
Muſe auf die komifche Dichtkunft verwen 
det, und auffer feinem Don Pilone, 
einer artigen Nachahmung des Tartuffs , 
und fener Dirindina, einem angeneh: 
men und mett gefchriebenen Intermezzo, 
auch noch verfchiedene gröfere Comoͤdien, 
voll gut und ſtark gezeichneter Charactere, 
mit viel Salz gewürzt, und gar reich an 
aufgewecten feinluftigen Scenen gefertiget. 


Ferner hat in Florenz der elegante 
Schriftſteller, Joh. Baptiſta Fagivoli , 
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auch fuͤr das academiſche Theater allda, 
viele gar gut ausgeſonnene Luſtſpiele geſetzt. 


So verdient auch die Ueberſetzung von 
drey Comoͤdien des Plautus, die Rinald 
Angelieri Alticozzi, in freyer Versart gelie— 
fert hat, bekannter zu werden, fie führen 
den Titel , die Münze, (Teftone,) die zwey 
Sclaven, und die Zwillinge. 


In Neapel bat der gelchrte Nicolo 
Amenta fieben Luftfpiele herausgeaeben, 
die gar feine Verwicklungen haben, ohne 
daß zu viele Gluͤcksfaͤlle und Theaterftreiche 
drinn vorkommen , auch fehr geiitteten Inn— 
halte find, 


Januar Anton Frederico bat auch 
zwey artige Intriguen- und Character = Luft 
foiele gefchrieben , genannt , Die Bettler, , 
(i Birbi) und der Vormund. (il Curatore,) 


ticolo Salerno, einer der Herren 

von Lucignano, und einer der fruchtbarften 

Geifter zu Neapel, ließ zu Genua, 1717, 
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eine fehätsbare, und in netter Proſe ge 
fchriebene Comoͤdie, betitelt, Gianne Ba- 
ratiere, drucken; und Dominkus Barong, 
Marchere von Liveri, fchilderte in mehreren 
Luſtſpielen die Gefinnung und Lebensart 
des dafelbftigen Adels fehr fein, womit er 
auch das Glück hatte, den nachherigen Koͤ— 
nig von Spanien, Carl den Illten zu vers 
gnügen. +) Diefer Schriftiteller ſpielte mit 
vieler Wahrheit und treffender Genanigfeit 
die Kolle eines Verliebten. Seine Schüler 
aber find in ſeiner Nachahmung fehr une 
glücklich gefahren , zum wahren Eckel des 
Publicums; Er nehmlich, hatte Empfin> 
Dung und Lectüre, und copitte die Natur 
treulichg feine Schuler aber, wollten ohne 
Beleſenheit und auf Erfahrung gegründete 
Empfindung, blos aus fich feiber heraus, 
ihm mnachfpielen, wie indianifche Vogel, 
wenn fie das Liedlein ihres Gingmeifterd 
nachzufchreyen ſuchen. 


+) Sm italienischen Driginalfteht, den arofen 
Garl, den gegenwärtigen Titus von Spanien. x» 
Aintu? ---- Anmerd. des Ueberſetzers. 
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Noch kan auch Neapel ſtolz feyn , auf 
die Theaterproducte feines fehr gelehrten 
Profeſſors und Rechtsgelehrten D. Joſephs 
Cirillo; der, (auſſer einigen guten Lufts 
fpielen , die mit Fleiß etwas nmitandlich 
geſetzt find, weil fie eigentlich für etliche 
afademifche Ymprovifatori von nicht gemeis 
nen literarifchen Kenntniſſen, zum Auffuͤh— 
ren deſtimmt waren;) auch noch zwey big 
ist unedirte Comödien gefertigt hat, nehm— 
lich den Notarius und die Schwe— 
fern, und die Marchefe Caftracani, in 
welchen befonders die Charactere der gegen: 
wärtigen Zeit fehr vollkommen dargeftelt 
find; namentlich wurde die legtere über zo. 
Jahre auf öffentlichen und Srivattheatern 
anhaltend aufgeführt. Eine unachte Aus- 
gabe von einer ungeſchickten unberufenen 
Feder , erfchien zwar vor ı2. ‘Jahren fihon ; 
es it aber ein grobes Gefchmier, das das 
achte Driginal nur entſtellt. 


Endlich it auch noch erft neuerlich, 
(vor 1780.) zu Neapel ein fehr modernes 
gufifpiel gegeben , auch daſelbſt edirt wors 
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den, dad (wie mir der Brief eines Der ers 
ſten Gelehrten Italiens verfichert,) herrlich 
geſchrieben, von vortreflichem Plan, und 
init wahr: gefunder , beitrer Laune, voll 
Witz gearbeitet iſt. Sie beißt Hyppolitus, 
und bat den gelchrten D. Carl Pecchia *%) 
zum Berfaffer. 


In Benedig wagte Carl Goldoni, der 
vortrefliche Maler der Natur, eine Reform 
aufdem fomifchen Theater, und fam nahe— 
hin damit zu Stand, Aber auf einmal 


*) D. Earl Pecchia , Nechtsgelehrter zu Nea— 
pel, bat fich in der gelehrten Republik durch 
verfchiedene lateinifche und italienifche Gedichte 
hervorgethan, befonderg durch feinen Dithiranı- 
ben, der Carneval betitelt, der am naͤch— 
ften neben Nedi’s Product, von gleicher Auf 
fchrift geftellt zu werden verdiente 5 noch weit 
mehr aber doch durch feine zwey Hande einer po— 
litiſchen und bürgerlichen Gefchichte des Künig« 
reichs Neapel , unter dem Litel: Storia del 
Origine, e dello ftato antico e. moderno della 
Gran corte della vicaria. Im erfien Band entwi— 
ckelt er den Urſprung der Lehensherrlichkeit, und 
die Berfchiedenheit ver neapolitanifchen Lehen, von 
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ſtellte ſich ihm ein andrer guter Kopf, der 
bekannte Abt Chiari hinderlich in den 
Meg; dieſer wollte Goldonis Gedanken 
und Dichten und Trachten den Comoͤdianten 
die Larven alle zu nehmen; nicht gutheiſen, 
und war damit vielleicht Urſache, daß Gol— 
doni die eingewurzelte Misbrauche nicht aus 
dem Grumd beilen konnte. Goldoni wur— 
de auch darüber verdrüglich, aab Zeit und 
Umfänden nach, verließ Venedig, gieng 
nach Paris, und fchrieb da eine franzöft 
ſche Comoͤdie, betitelt, der wohlthäatige 
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den lombardifchen, teutfchen und engliſchen; und 
unterfucht eben damit ganz genau das Syſtem der 
Regierung, das von dem Stifter der ſieilianiſchen 
Monarchie, Ruggieri gegruͤndet, und von Kanfer 
Sriedr. IT. zur Vollkommenheit gebracht ward. 
Im zweyten aiebt er einen Auszug aus den longo— 
bardifchen Geſetzen, durchgeht ihre Gebräuche, 
Gerichtsform, Gedenkungsart; fo auch die Ge— 
feße der Normannen und Sueven. Billig hat das 
her auch das Publicum diefes Werk ſo ſehr aunftig 
aufgenommen, und erwartet nichts mehr, ale 
die Fortfeßung , um fodann ein vollfommenes 
Supplement zu Gianone’s Gefchichte von Vene 
pel zu befiken. 
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Murrkopf, (Bourru bienfaifant,) die ihm 
viel Ehre und viel Geld zugleich eintrug. 
Der Abt Ehiari aber , fchrieb einige Bande 
voll Rufifpiele hintereinander, bis ein neuer 
" Theaterdichter , dev Straf Earl Goz zi en 
ſchien. 


Dieſer Mann hatte groſe Fortichritte 
im Drama machen konnen; aber er be 
gnügte ſich, feinen dramatifchen Zeitgenoſ— 
fen nur durch die That zu beweifen, Daß 
der Zulauf des Volks die innre Güte von 
Theaterarbeiten nicht erprobe, noch ihren 
wahren Werth beſtimme; und, um diefen 
Zweck zu erreichen , nahın er mit gefliffener 
Argliſt feine Zufucht zu dem Wunderbaren, 
zu Mafchinen, zu VBerwandlungen, zu Bes 
zanuberungen , womit fp gewöhnlich arme 
Schaͤcher ihre Werkchen aufzuſtutzen pfle— 
gen,) und fertigte dann die neuen theatra— 
liſchen Ungeheuer, den Raben, den Ko- 
nig Hirſch, und den fchönen grünen 
%og el; in welchen Stücen tragifche Ber - 
twirrungen, komische Spaffe, alte Weibers 
Fabeln , Metamorphofen, dabey- aber ein 





reicher Fond von dichteriſcher Beredſam— 
feit und philofophifchen | Neferionen , alles 
zugleich aufgetifcht ift , und zuſammenwuͤr— 
fen mußte, um die Venetianer im Schatte 
ſpielhauß zu bezaubern , durch Leberrafchuns 
gen dahinzureiſſen , und aufferft zu ver— 
gnügen. - 


Ein neues Licht bricht in Bologna auf, 
Das viel zu verfprechen febeint, , Der Mar: 
cheſe Onofrio Albergati hat durch feine 
Eomödien , der Eluge Freund , (Saggio 
Amico,) der Gefangene , und der ungetreue 
Gaſt, und durch mehrere , (die in Nenedig 
zufammen unter der Auffchrift: Neues 
comifches Theater, berausgefommen 
find,) Hofnung gemacht , an ihm einen 
italienifchen Moltere noch erwarten zu duͤr— 
fen. Die lombardifchen Comödianten has 
ben auch bereit durch Aufführung diefer 
Stüde fo viel Ehre und reellen Nuten ar 
wonnen, daß fie am Ende, durch die Kraft 
der Erideng, was guter Gefchmac würfe, 
überwunden, die mimifche Vorurtheile ih— 
rer Vorgänger ablegen werden. 
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Die Preisaufmuntrungen zu Parma 
haben bis ist noch keine merkwuͤrdige Luſt⸗ 
ſpiele ins Leben gerufen, auſſer Alberga— 
tis Gefangenen, (il Prigionero) der 1774. 
gekrönt worden; im Jahre 1775. hat ein 
Luſtſpiel, genanntla Sharcia, das wir noch 
nicht gefehen , den Preiß erhalten; „in Er— 
. manglung eines Beſſern!“ fagen die Epheme— 
riſten. Sollte e8 vielleicht um viel fchiwes 
rer ſeyn, ein gutes Lufifpiel , als ein gutes 
Trauerſpiel zu fchreiben ? 9%) 


Unter fo vielen guten dramatiſchen 
PM roducten Italiens, waren ed doch Die 
Dpern der nenern Zeit vorzüglich, welche 
auch im Ausland Gluͤck machten , und all: 
gemeinen Ruf gewannen. m vorigen Se 
culum war die Dper noch in der Kindheit, 
in dieſem aber flieg fie in ihrer fehönften 
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*) Horaz drückt fich hieruber in der iſten Cat. 
des ten Buchs fo aus: 
Creditur,, ex medio quia res arceffit, habere 


Sudoris minimum, fed habet comedia tanto 
Plus oneris , quanto veni® minus, - 
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Jugend einher, uud fo bis in ihr vollkomm— 
ne3 männliches Aiter empor, In jene Fahre 
der Unmuͤndigkeit, daß ich fo fage, gehö> 
ren noch Euſtach Manfredi’d Oper, Das 
phne, Anton Salvi’d Arfaces, Paul Rob 
li's Poliphem, und ing befondre Stampis 
glia's Turnus von Aricia ‚„ feine Decems 
vir'n, feine Heraclea , fein Tit. Sempro⸗ 
niug Gracchus und andre Dieter Silk 
vio Stampiglia, war ein Hofbdichter 
Kayſer Karls des Vlten. In feinen 
Stuͤcken ift meiltend eine doppelte (Ges 
ſchichts) Handlung, alles iſt voll verliedter 
Intriguen, und mit der faubern Galantes 
rie, die gewiſſe franzöfifche Tragodien has 
ben, dicht beſaͤet; der Styl ift voller Sens 
tenzen und Penſees; und der Ausdruck 
odenmäßig » Iyrifch. Alle feine Opern, 
feld fein Turnus von Aricia nicht ausges 
nommen, haben einen freudigen Ausgang. 
Einige Dderfelben find früher herausgekom— 
men ald die Opern des bekannten Apoftolo 
Zeno, andere zu gleicher Zeit, mit diefen, 
Dieſem Stampiglia ift daher die nachge 
hends fort und fort bey fat allen mufifalis 
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fchen Dramen beobacht * Gewohnheit und 
Norm, das Ungluͤck d s Helden am Ende 
in Freude zu nern zuzuſchreiben, und 
nicht dem Zeno, wie Herr Erimeno in fei 
nem Tractat über die Muſik behauptet, 


Die erfte männliche Zeit der Oper, 
fängt mit diefem Apoſtolo Zeno an, bis fie 
durch) den Abt Metaſtaſio von Rom , zu ih: 
rer ganzen Vollkommenheit gediehb. Zeno, 
Kapferlicher Dichter und Hiftoricus, war 
in einen Dramen regelmäßiger und natürlis 
cher, als Stampiglia; fein Ton klingt 
auch majeftätischer z er hat mehr Erfindungss 
geift , mehr Feinheit in Behandlung der 
Leidenfchaften, mehr Stärke und edlen 
Ausdruck in Schilderungen beroifcher Chas 
ractere, Seine Sprache ift rein, fein Styl 
reich, gar nicht fo odenmaͤßig-lyriſch, aber 
doch manchmal nicht elegant und nicht feu- 
tig genug. eine Dramen und Dratorien 
füllen 10. Bände in Octav , aber die 2, Ich» 
ten enthalten Arbeiten , die nicht ganz ihm 
eigen gehören, fondern die er in Geſellſchaft 
mit Peter Paciati gefertigt bat, 
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Alle ſeine Vorgaͤnger hat der Abt Me— 
taſtaſio beſtegt; fein eigentlicher Name ift 
Petro Krapaſſo; Er war Dichter des kay— 
ferlichen Hofs unter Carl VI, unter Franz 
I, und Yofeph dem Iiten, Eleganz, Liebs 
lichkeit, Erhabenheit, Brecifion , Klarheit , 
Harmonie, alles trift hey ihm zufammen. +) 
Er wetteifert mit Corneilleng Adlersftug, und 
mit Racinens Feinbeit und Sanftbeit. Bey 
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+) Zuverläßig bat Fein italieniſcher und Fein 
ausmwärtiger Dramatifer jemals einen fo grofen 
mufitalifchen Geit , und fo viel Kürze, Leiche 
tigkeit und Klarheit in der Sprache, vereint 
beſeſſen. Schon Horaz deutet mit feinem Brevis 
effe laboro, obfeurus fio darauf, wie fchmer es 
fey, die zwey einander entgegengefekten Dich 
tertugenden, Kürze und Klarheit zu vereinen, 
amd befonders ift dieg in der mufifalifchen dra— 
matifchen Dichtfunft, treffend wahr, da z. & 
im italtenifchen unter 44,000, Wörtern nur 6. big 
7000. Haup twoͤrter im ernfihaften Gefang wuͤrklich 
anwendbar find , wie folches Anton Maria S al 
vini genau ausgerechnet bat : Eben dieſer 
Salvini erzält auch irgendwo vor dem grofen 
Zonfeßer und Kontrapunctiften Carißini: Erx 
babe gar oͤfters, wenn man ihm feinen Mufick« 
ſtyl geruͤhmt hätte, wie ex fo fanft hinge hend, ſo 
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ſeinen Theaterperſonen denkt man an die in 
der wahren Gefchichte , und findet fie; ob— 
wohler fie bier nnd da erhöht und beifer 
darſtellt, nach Sophokles Manier; und 
bey Den Leidenschaften , Die er aufträgt, 
fühlt jeder an fein eigen Herz, und findet 
fie ebenfalls. Bey dem ift ein Schatz von 
Achter gefunder Hilo namentlich in 

feinent 





hinfpielend, und dann wieder majeftätifch, edel, 
nnd Doch leicht fen, darauf verſetzt: „Ach wie 
fchwer, wie ſchwer ift diefes Leichte, dieſes Jacile 
zu erreichen,” weil er gewußt habe, wie viele, 
viele Hindernſſe er erſt durchbrechen und uͤberwin⸗ 
den müflen,, Big er dahingelangt. Niemand 
mags leugnen, dag Metaftafio eben diefe fcheinbare 
angenehme Leichtigkeit, Diele natürliche Fluͤßig— 
Feit der Rede befiße, 
. ., ut fibi quivis 
Speret idem, fudet multum, fruftraque laboret 
Aufus idem, Horat. Art Poet, 


Alles was ſchoͤn iſt, iſt ſchwer! ſagte ein 
griechiſches Sprichwort :IIy'ra xurer« EP TINH 
und Evicharm „ ein vpbilofophifcher Comicus 
verficherte , nur fir gar vielen harten Schweiß, 
gaben die Götter den Sterblichen, was wuͤrklich 


ſchoͤn und gut wire, zu kaufen. 
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feinen Regulus, Titus und Themiſtokles 
angebracht; und zivar nie mit Affectation, 
oder gezwungen; ferner erjieht der Gelehr— 
te an ihm eine tiefe Gelehrfamtfeit , ſowohl 
im theologischen Fach, aus ſeinen Oratorien, 
ald in lateinifcher und griechifcher Littera— 
tur aus allen feinen Werken durchgebends, 
Er ahmet die Alten nach, aber fo fein, mit 
fo viel Grazie, jo meifterhaft, daß einem 
vorkommt, es fen erft neu aus feiner Feder 
bervorgefloffen, was Doch vielleicht manche 
mal wohl 25. Saͤcula ſchon vor ihm ges 
fagt worden. Die Köpfe find gewiß fo fehr 
felten ; die fremden entlehnten Gedanfen 
Diefes Air von Natürlichkeit zu geben wiß 
fen, wie Metaftafio , befonders fo , daß fie 
in alle® übrige bineinpaffen , und Die 
Gleichheit des Styls nicht aufheben, 
Man fehe einmal, wie fein und ſchicklich 
er die goldenen Worte Theodofius des gro— 
fen , feinem Titus in den Mund legt; 
Theodofius fagte ‚fie nebmlich bey Gele— 
genbeit eined von ihm abgefchaften alten 
Gefeßes , welches alle mit der Todes— 
firafe belegte, die beleidigende Worte ges 
Zweyter Theil, N 
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gen den Fürften etwa von fich haͤtten hören 
laffen. *) 


Im Metaftafio fagt Publius zu Kayfer 
Titus : 


„Aber, Herr, da ift einer , der ed wag⸗ 
te, felbft deinen Namen anzutafien!” — 


und Titus antwortet : 


— ... „Warum that er das? 
EARFEN Bewegte ihn dazu Leichtfinn, fo 
fümmre ich mich nicht darum! — oder 
Narrheit, ein toller Sinn; fo bedaure 
ich ihn ! --- Gpricht er mit Grund fo, 
fo bin ich ihm felbft Dank fchuldig ! Ge 
fhiehts aber aus Hosheit , ---- ſo verzeis 
be ich ihm.” +) 





*) S. das IXte Buch im Codex Men 
Tit, 4. Leg. 3 

+) In jeder Ueberſetzung muß diefe im Ori— 
ginal ausgefucht fchön geordnete Stelle verlie⸗ 
zen; Sie beißt: | 


Auch bemerke man, wie gar zierlich ew 
fehr haufig Sentenzen aus'm Geneca eins 
webt ; und wie jie alle ihre Erbabenbeit beys 
behalten ; ja felber durc) feine Behandlung 
gewinnen, indem er ihnen das Gezwungene 
und Uebergezierte manchmal abnimmt, das 
ihnen im Driginal oft mit Grund vorges 
mworfen wird. Seine Perfonen antworten 
nicht, wie im Öeneca, Daß fie unvermu— 
thet mit einem Aphorismus herausbrächen, 
Das fenecaifche Dubiam Salutem qui dat 
aflictis, negat! lautet viel natürlicher in 
Fulviens Mund; / 


„Non dir cofi; niega agli afflitti aita 
Chi dubbiofa la rende !” 


„Rede nicht fo! der verweigert Ungluͤckli— 
chen feine Hülfe, der fie ibnen nur halb 
und zweifelnd giebt.’ 

2 








» » „»E che percio? fe’l moſſe 
Leggerezza, no’l curo ; 
fe follia, lo compiango , 
Se ragion ; gli fon grato; e fe in Iui fono 
Impeti di malizia , io gli perdono, 
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So zeigt Seneca's Megara dadurch;, 
daß ſie ihre Antwort gegen Amphitruo gleich 
mit dem Spruch anfaͤngt: 


Quod nimis miſeri volunt , 
Hoc facile credunt. 


eine gewiffe pedantifche Gteifigkeit und 
Härte, die im Metaftafio verſchwindet, 


E poi, que! che fi vuol, prefto ſi crede 


„Und dann , was man wuͤnſcht, das 
glaubt man bald! ---- ---- 


Hie und da hat er aus Petrarchen, 
aud Zend, und aus den Schriften der Frans 
ofen Honig gezogen, warum jollte das uns 
erlaubt feyn, wenn die Neuern ja auch oft 
gleich den Alten, die ſchoͤne Natur gemalt 
haben , und alfo gleich jenen benüst zu wer⸗ 
den geſchickt find, und verdienen? Daß er 
den Spanier Calderone benüst, und einige 
Erfindungen aus ihm geborgt habe iſt der 
sineriwiefene Vorwurf eines Spaniers, 


U 





Was konnte er nur von einem Mann entlch» 
nen, der jo fehr von der ſchoͤnen Natur fich 
zu entfernen gewohnt war, befonders wenn 
er fich ins hohe Tragifche wagen wollte, 
Viele Eritiker haben ind Gelag binelnges 
fehrieben , Metaſtaſio babe feine meifte 
Dramen aus frangofifchen übergetragen , 
eben, weil fie nicht wußten , daß die meis 
ſten frangofifchen aus italienifchen übergetra- 
gen find. Diefed Traffit, dieſer Handel 
und Wandel in der gelebrten Welt, dag 
ich fo fage , ift ſehr alt; allein das Volk 
der Afftererititer weiß Eeinen Unterfchied 
zwiſchen einem fihändlichen Plagium und 
einer rühmlichen Nachahmung zu machen +) 
t 3 


+) Wer nicht nachahmt, wird nie nachaes 
ahmt werden, faate ver gelehrte Engländer At 
terburi gar vernünftige. Das ift richtig und 
wahr, nur die find für Achte Nrachabmer zu er— 
fennen, die, wenn fie nachahmen ,' mit ihren 
Driainalien, nach Despreaur Ausdruck, gleiche 
fam ringen, und deren Schönheiten erreichen, 
oder gar uͤbertreffen; und eben das hat Metaftafig 
oft gegluͤckt; aber die beften franzoͤſiſchen Schrift- 
tteller haben mit ihm gleichen Weg eingefchlagen 
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Noch weniger faſſen oder merken ſie's, 
wann Schriftſteller ſich blos von ohngefaͤhr 
in manchen Materien und Ausdrücken begeg— 





Jai toujours er avec Longin, (fpricht ob. 
Bapt, Roufean,) que l'un des plus furs che- 
mins, pour arriver au fublime etoit l’imitation 
des Eerivains illuftres , qui ont vecu avant nous; 
puifqu’en effet rien n’eft fi propre à nous elever 
Yame „ &älaremplir de cette chaleur, qui pro» 
duit les grandes chofes , que l’admiration , dont 
nous nous fentons faifis A la vue des ouvrages de 
ces grands hommes. nd ein andrer geiftreicher 
franzofifcher Schriftfteller verfichert : L’imitation 
eft neceflaire dans un tems, ou les Arts femblent 
epuifees; mais foyez original, meme en imitant, 
ne tombez pas dans les excès de ces cenfeurs mon- 
ftrueux, qui croiroient faire un crime dit Boileau 
dans fon Art Poetique , ---- -—- de penfer ce 
qu’un autre a pu penfer comme eux! Da die 
Sphäre der fehonen Ideen, in Rückficht der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, ziemlich eng und eingefchränft iſt, 
wie ung Plato lehrt ſo verfenft fich der menichlis 
che Geiſt leicht in phantaftifche und ausfchweifene 
de Gedanfen, wenn er aus diefen Schranfen bes 
raus wills und ebendaher ift’s nicht nur empfehe 
Yungswerth, fondern auch nothwendig , daß man 
fich immer die beften Züge jener erhabenen Geifter 
zum Vorbild und zur Nachahmung vorbalte, 


nen, und wann fie gefliffentlich einander da 
und dort folgen, und nachtreten. ) Bey 
Na 





welche der Natur ganz nah und ganz getreu 
nachaegangen find, und fie aefunden, uud in der 
Sphaͤre des Schoͤnen, ohne zu hoch und zu niedrig 
zu fliegen, fich einzufchränfen gewußt haben. 


*) „Bennabe taufend Stellen hat Virgil, (ſagt 
Beceelli,.) nach- Manutius Bemerkung, in feine 
Aeneide ausdem Homer übergetragen, noch ohne 
dem, was erin feinen Eflogen und Georgicis aus 
dem Tcheofrit und Hefiodus geborgt hat. Man 
lefe verfchiedene Worlefungen des Marc. Muratus, 
um fich zu überzeugen, aus wie vielen Blumen 
und Edelgefteinen der griechifchen Lyriker ſich Ho— 
raz feine Krane geflochten; das um fo mehr auf 
fällt, wenn man bedenft, tie wenige Fragmente 
ung von diefen uberglieben find, aus denen wir 
Vergleichungen anftellen fonnen, und dann auf 
das Ganze ſchließt, was ung entriffen iſt.“ Krati— 
nus fchvieb fechs Bücher von Menanders Diebftäs 
len, und den Zerenz hieß man nicht anders, als 
den halben Menander ; Moliere nahm viele Su— 
jets und Gedanken im feinen Comodien aus Spa— 
niern und Stalienern 5 borate ia felber Sophocles 
und Euripides von ihren Vorgängern, —Ra⸗ 
eine und Voltaire desgleichen, 


200 —n— 


den Griechen ſchrie Aretas ein Buch, 
in welchen ev blos die Gedanken verfchiedes 
ner Schriftiteller , die fich ſo auf ihren 
Wegen begegnet waren, ohne dephalb eir 
gentlich einander von Fußſtapfe zu Fuß: 
fiapfe zu folgen, gefammelt hatte. ) 


Die Hitze in einem gelehrten Streit hat 
vor einiger Zeit einen italienifchen fonft ges 
ſchickten Mann dahin übereilt, Daß er in 
Pondon verficherte, Metaftafio habe feinen 
Demophoon aus der Ines de Caftro des gar 
fehr geiftvollen Franzofen la Mothe entlehnt, 
(des la Mothe , der eine gar lächerliche Ue— 
berfegung der homerifchen Iliade gefertigt 
bat; + aber es ift zu willen, daß der fo 
gar geiftvolle Herr la Mothe, die fpanifche 





*) ©, Eufebius de Preyarat. Evang, 


H Joh. Bapt. Roufeau faat, indem er von 
Ta Mothes Ines de caftro redet : Ce qui ne merite 
pas, d’etre lü, ne vaut pas la peine d’efre criti- 
que; &ilne faut pasfe mettre en frais, pour de- 
truire un. ouvrage ,„ qui fe detruit lui meme; 
Sy urbeifte ein Feind von la Mothe! Kichtiger 
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Tragoͤdie des Dichters Bermudez zuerſt 
beſtohlen, und ins Franzoͤſiſche uͤbergetra— 
gen, fodann, daß fein Plagium ganz plump 
und ohne Geik und Scharfjinn begangen 
it, daß er immer im Ton und Gefchmad 
der portugilifchen Nation , und nach dem 
Gang der gar zu fimplen Handlung im 
Spanifchen fortdichtet. Da bingegen Des 
mophoon fich gar fehr und viel von dem 
fpanifchen Original entfernt, und durch die 
Verwicklung der Handlung, Die jo ſtark 
wird, ald nur immer die im Dedip ift, 
Durch herrliche Schilderung der thracifchen 
Sitten, und grofe eingefchaltene, für die 
Dper nothwendige Theaterconps ; felber 
ganz ald Driginal erfcheint. 


Eben diefer Criticus fagt, feine Dido 
babe er aus Montfleury's Ambigu comique 
genommen. Dieſes Ambigu ift ein capri— 
cieuſes Drama, das 1671. herauskam, das 





iſt Pallifots Neuerung: La Tragedie , Ines de 
eaftro, Piece denuee de Poélie; mais d’un Effet 
prodigieux au Theatre, confervera à la Mothe une 
longue Poſterité. 


3023 — 


l 
drey Aufzüge, und in jedem einen andern 
Styl, und eine andre Gefchichtshandlung 
bet. Aber Scudery und Boidro 
Bert haben in Frankreich zwey Lrauerfpies 
le, Dido genannt , gefchrieben ; und in 
Epanien lang vor diefen noch, Chriſtoph 
Virues, auch eine Elifa Dido; und 
früher als dieſe alleſamt, Girado Ci 
tio, und Ludwig Dolce, gegen die Mit- 
te des 160ten Jahrhunderts; und es ifl 
wahrfcheinlich, daß der gelehrte Schüler des 
Literatord Gravina , dieſe leßtere mag ge— 
chen haben; daß er aber, wenn er fid) je 
wo Raths erholt hätte, cher in dem fran- 
zoͤſiſchen Ambigu, als in Birgild göttlichen 
Dichtung denſelben folte geſucht haben, 
wenn möchte das woahrfcheinlich fenn ? 
Huch feinen Atilius Regulus, verfichert der 
nehmliche Italiener, hab’ er von den Frans 
zofen geborgt. Das frangöfifche Theater 
bat vor Metaftajio feinen andern Regulus 
gekannt, ald den von Pradon, von dies 
fem elenden Dichter , den Boileau’d Saty— 
ren , und Racinens Epigramm fo gebrands 
markt haben ; Dazu nor) iſt Pradons Re 
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gulus ein verliebter Gef, der nie anders, 
als an der Eeite feine Schöne auftritt. *) 
Konnte wohl Metaftafios berrifcher , fo ganz 
wahr, römifcher Regulus aus diefem weichs 
lichen franzofifchen Petitmaitre gedrechfelt 
werden ? Endlich Hat eben dieſer Italiener 
mit einigen andern Necenfenten die Mey— 
nung geauffert, Metaftafios Titus, (la Cle- 
menza di Tito,) fey aus Corneillens Cinna 
geformt und gebildet. Man Eann’s frey 
zugeſtehen, Cinna ifts werth , dag ihn auch) 
ein grofer Dichter vor Augen habe, und dag 
Drama , Titus, wolirde nichts verlieren , 
wenn ed auch eine genaue Nachahmung das 
von wäre, + Allein der Fall ift nun eins 


—— 


*) Dorat fagt davon: Il y a quelque efprit 
dans la condnite (nehmlich bey Pradons Regu⸗ 
Ius) mais d’aillleurs nul developement, nulle 
nobleffe, nul pathetique. On nous y peint Re- 
gulus froidement amoureux, ayant toujours fa 
maitreffeä fes cotes; Regulus amoureux ! Dorat 
bat auch felber einen Negulus gefertiget, 

+) Voltaire nimmt feinen Anftand, über zwey 
Scenen der Oper Clemenza di Tito in die Worte 
auszubrehens Sie fonnen den allerherrlichſten 
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mal nicht. Ich will einen Berfuch wagen, 
und zu Belehrung der Jugend, und auch. 
felöft zu Stener der Wahrheit auseinander 
zu ſetzen mich bemühen, wie eigentlich dieſe 
zwey grofe Genied einen und denfelben 
Hauptgegenftand fo verfchieden artig behan— 
delt haben; In beyden Stücken, kommt ei— 
ne Zufammenverfchiwdrung gegen einen 
Fürften, in beyden Berzeyheng und Yegnas 
Digung vor. Cinna iſt ein Trauerfpiel, 
deifen Hauptzweck immer feyn fol, den Zus 
fchaner tief zu rühren. 


Titus ift eine Dver, Deren Zweck feyn 
muß zu rühren, und das Aug und Ohr 
zu vergnügen, in grofer Geift, der in der 
erfien, (in der Trag.) fein Ziel erreichen 
wollte, mufte eine wichtige , aber einfache 
Handlung anfpinnen und durchführen, ein— 


— 


Producten die wir nur von den Griechen haben, 
gleichgeſtellt, ja ihnen vorgezogen werden; ſie 
find eines Corneille wuͤrdig, wenn er nicht decla— 
mirt, den Mann genommen, und eines Racine, 
auch wieder , wenn er nicht in Schwäche finft der 
Mann genommen! a 


fahe Handlung, um den Dialog frey Feld 
zu verfchaffen, fo daͤß der tragifche Enthu— 
fiasmus recht in Worten ausftromen könnte, 
Der Hperndichter aber mußte eine gröfte 
Activirät und mehr fchnelle Weberrafchung , 
in den Gang der Befchichtshandlung brin— 
gen , indem er einmal genöthigt war, feis 
nen Dialog in weit firengere Präcifion einzus 
fchränfen,, um der modernen Mufick freven 
Raum zu geben. Corneille und Metaſtas, 
haben beede ihren Zweck vollkommen erreicht, 
wenn der letztere die Fußſtapfen des erftern 
in Durchführung der Handlung verfolgt 
hätte, fo batte ee warlich aus einer gar 
auten Tragddie eine gar. fade und Ealte 
Dper gebaut. Was mußte er daher thun? 
In feinem Stoff mehr Reichthum ergrüns 
den, und aus fich felber durch Erfindung 
dazu Dichten ! Die iſt geſchehen! Man sehe 
die neuen grofen Theatercoups , die im Ti— 
tus angebracht find , die Erfchütterungen 
durch manchfaltige Gituationen erzeugt 5. 
den Reichthum in Erfindung contraſtirender 
Charactere und Gefinnungen Das alles 
der Staliener gar nicht aus dem franzdfifchen 
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Dichter nur entlehbnen Eonnte! So wirds 
Zar feyn, wie er aus feiner eigenen Seele 
die Faden fpinnen mußte, die ihm zu feinen 
grofen Gewebe nöthig waren. Es ift Mes 
taftafio nicht genug , dag Sextus Bitellien 
liebt , daß fie ihn verführt, und in die Zus 
ſammenverſchwoͤrung hineinſtuͤrzt; fie muß 
auch noch befondere Urſache haben, auf 
Rache bedacht zu ſeyn, und die nicht nur 
von alten Begegnungen gegen einen Vater 
bergenommen ift, wie ben Corneillens Emts 
lie, fondern eine Mache , die von einer its 
nern, ſtets unruhigen Ehrfucht , von belei 
digtem Ehrgeiz und von einer betrogenen 
Hofnung, der ein Kayferthron entgangen , 
herſtammt. Titus muß fich ſelbſt uͤberwin— 
den, und Berenicen zuruͤckſchicken, um in 
Bitellien die grofe Hoffnung wieder aufzus 
wecen ; Aber auf wen fällt Dann Titug 
Mahl? Auf Bitellien? Kein! Auf Servis 
lien, eine Schwefter von Sextus, die dev 
edle, tugendhafte, aller ihrer Zärtlichkeit 
wiürdige Annius liebt! Sextus muß, von 
feiner Leidenfchaft in die Verſchwoͤrung hi 
neingeſtuͤrmt, und von Pflicht, Tugend 
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und Dankbarkeit zu Titus Rettung zurücdges 
rufen, in der nehmlichen Stunde, da er 
fih gegen ihn verſchwoͤrt, laufen, ihn zu 
vertheidigen, und gegen dad Verderben zu 
ſchuͤtzen; Titus muß ihm rufen, und er 
muß es nicht wagen, mit feinem son Blut 
befleckten Mantel vor ihm zu ericheinen ; 
Annius muß ihm den feinigen leihen; und 
drauf felber mit des Sextus Mantel, der 
mit der Devife der Verſchwoͤrung bezeichnet 
iſt, angethan, vor dem Kapfer eben in der 
Zeit erfcheinen , als eben die tugendhafte 
Servilia diefem das Geheimniß entdeckt hatz 
der Aufferliche Anfchein mug daher ihren 
geliebten Annius als firafbar denuntiiren , 
den unbedachtfamen Sertus zugleich in die 
fchredlichfte Verwirrung , und zugleich den 
Annius in die Nothwendigkeit ſtuͤrzen, ent 
weder für einen Verbrecher fich geltend er— 
klaͤren zu laffen, oder feinen Freund zu vers 
rathen. Dieß ift dann alles! Das übrige 
ift nur der Mufit wegen angebracht! und 
wohl zu merken, der italienifchen Muſik we 
gen, die von Der franzofiichen , in der gane 
zen reichen Anlage und Ausfuͤhrung, in 
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ihrem Gang und Ausdruck, gar fehe ver: 
fchieden ift. ) Ferner find die Charactere 
Augufis, Cinna's und Emiliens, gar nicht 
die nehmliche, die Titus, PBitellia und 
Sextus haben. Auguſt iſt das erftemal guͤ— 
fig, weil er feiner berüchtigten ewigen Achte 
Erklärungen, felber mid iſt; bey Titus 
aber ift Güte ein Hauplchavactergug feines 
ganzen Weſens und Lebens ! (Titus Delici 
Generis Humani !) Alfo zwey Grofe, Die 
beede ein ganz verfchiedenes Golorit erfor 
derten ! 


Emilie liebt den Cinna, und tradjtet, 
den ganzen Staat umzuftürzen , felbft mit 
dem Untergang eines Wohlthaͤters, blos 

| um 


eo) Diele vor mir , haben den fpecififchen Un— 
terfchied zwifchen Oper und LDragoͤdie, in der Eine 
heit des Orts, in dem traurigen oder freudigen 
Ausgang der Handlung , in dem Character der 
Hauptperfon, in der Zahl der Aufzüge, und in 
den Werfen felöft fuchen wollen... AP das aber 
macht nicht das Weſentliche des Unterfchiedg, 
Naͤher dieß zu zeigen, if Hier der Ort nicht 
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um den Tod ihres Waters zu raͤchen... 
Dabey fommt eine romanhafte Unwahr— 
feheinlich£eit vor ; in fofern die Eindliche Lies 
be einer Tochter gegen ihren Vater , die blog 
bererzäbhlt wird, den Zuſchauer weit 
nicht fo fehr rühren Ean , ald die gegenwaͤr— 
tigen Wohlthaten Auguſts, und fein wars 
mes Wohlwollen gegen den Einna, das er 
vor jedermanns Augen durch thätliche Proz 
ben erweißt. Dageaen ift Bitellia ein Cha— 
racter voll Natur und Wahrheit; und viels 
leicht ftärfer gefchildert und herausgehoben, 
als Racinens Hermione, wo derſelbe zum 
Theil hergenommen zu feyn feheint. Sie 
ift eine Römerin, entbrannt von Ehrgeiß, 
‚die voller Verzweiflung die Inmöglichkeit 
vor fich ſieht, an Titus Hand auf den Kay— 
ferthron zu fteigen , und fich daher der zaͤrt— 
lihen Schwachheit des Sextus bedient, 
den Kayſer felbft zu fiürzen ; ihre Abfichten, 
ihre Begier, fie durchzutreiben , laufen 
durchs ganze Spiel, und bringen in alle 
Theile des Drama anhaltende Bewegung, 
Pathos und Erfchütterung ! Cinna und Sep 
tus werden beede, einer Geliebten zu lieb uns 
Zwepter Theil, O 
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dankbar, darinn kommen ſie uͤberein; aber 
Cinna ſieht doch fort und fort den Auguſt, 
als einen Tyrannen an, und die Gewiſſens— 
unruhen, die ihn im Illten Akt aͤngſtigen, 
entftehen nicht aus Erkenntniß des grofen 
Unxechts, das er durch fein Vorhaben an 
fi) begienge , fondern vielmehr aus Erinn— 
rung der MWohlthaten, die ihm Auguft ers 
zeigt bat. Sextus hingegen ift von der Ue— 
berzeugung der Heldentugenden des vortref— 
lichen Titus , von dem Gefühl der Freund» 
fehaft, die er mit Füffen tritt, von dem 
ſchrecklichen Bild der fehändlichfien Verräs 
therey, die er ganz ohnverantwortlich bes 
geht, von einem Reſt tugendhafter Gefins 
nungen , und dann wieder von berliebten 
Schwachheiten , für die herrifche Vitellia, 
die ihn völlig. tyrannifch meiftert, von al’ 
dieſem ift er hin und hergetrieben , in Sturm 
und Feuerwallen der Seele geängftiget, 
auf und fortgeriffen, und zu Boden gejchlas 
gen, fo daß ein Pathos daraus entficeht , 
das feines Gleichen kaum hat. Um völlig 
die Verfchiedenheit diefer zwey Charactere 
einzufehen , feße man einmal den Sertus in 
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Cinna's Stelle, in die Scene hinein, wo 
Auguſtus die Crone niederlegen will, und 
es wird jedem einleuchtend fenn , daß das 
Trauerfpiel gar feinen weitern Fortgang has 
ben koͤnnte, daß es aus feyn müßte, indem 
Sextus unmöglich Cinnas Rolle fortfpielen 
koͤnnte, da Einna den Erzheuchler und den 
entfchloßnen Verraͤther hartnäckig forte 
macht, welches einem Sertus nicht zukaͤme! 
So fehr verfchiedene Perfonen brinaen dann 
auch noch weit mehr verfchiedene Situatio— 
nen hervor ! Ohne Zweifel ift die erſte Sces 
ne ded fünften Akts zwifchen Cinna und Aus 
guft vortrefich, die nehmlich, da dem Aus 
guſt die Zufammenverfchwörung entdeckt 
worden, und er den Ginna rufen laffenz 
ind wenn gleich der Anfang etwas zu vers 
traulich und gemein Elingen will, wenn Au—⸗ 
guft fagt : 


„Cinna, feße dich zu mir, und höre 
mich) an, ohne mich zu unterbrechen ! ” 


fo erhebt fich doch nach und nach feine Res 
de herrlich, und ſchwillt fich vortrefich 
D2 
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auf, biß ſie in die beruͤhmte Zeile aus— 
bricht: 
Cinna! Tu t'en ſouviens, & veux m’af- 
falliner ! 


Cinna aber fagt fich, und legt ſich, wie 

jede gemeine fehuldige Seele, aufs Leugnen: 

Moi? feigneur , moi, que j’euffle une 
ame fi traitrefle ! 


Auguftus fallt ihm fogleich ein, zeigt 
ihm, dag er die geringfte Umftände, die 
bey der Zufammenverfchiwörung vorgefallen, 
alle Zurüftungen , Abfichten und Wege ge: 
nau wiffe, und überführt ihn damit unwi— 
derleglich... Da flieht nun Einna ! über: 
wiefen ! aber fchnell fährt er auf, will den 
troßenden, Helden machen, und fagt flolz 
bin : 

Vous devez un exemple & la pofterite ! 
Et mon trepas importe à votre furete! 


Und dann die Schlußentwiclung! — 
Alles ift mit gar viel Verftand und Gröfe 
gefagtz und nichts ift übertrieben, oder 
überfpannt ! 


— 213 


Aber nun betrachte man auch, was in 
dem italieniſchen Drama die Entdeckung 
der Zuſammenverſchwoͤrung veranlaßt. 
Zwey unnachahmlich originelle Vorfaͤlle! 
In der aten Scene des Ilten Aufzugs, 
weiß Titus, daß eine Zuſammenverſchwoͤ— 
rung gegen fein Leben angeiponnen iſt; daß 
aber Sertus ein Hauptſchuldiger dabey ſey, 
weiß er nicht; da er ihn daher zu jich kom⸗ 
men ſieht, fo faͤngt ev gleich gegen ihn, als 
feinen Freund an, über die Undankbarkeit 
der Römer zu wehflagen: „Sextus, mein 
lieber Sertus, ich. bin verrathen. ” 


Sextus. Ach, woran muß ich denken! 


Titus: Hätteft dus gedacht, Freund! 
Titus ift der Hak von Rom! O du, der 
du alle meine Gedanken Eennft; der du mein 
Herz immer ohne Schleyer geſehen halt; 
der du der Gegenftand meiner Liebe warit, 
fage mir, follte ich je einen fo graufamen 
Lohn erwarten ? 


Sextus. Er durchbohrt mir das. Herz r 
und iſt ſichs nicht bewußt! -—- 
93 
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Welch ein intereffanter Contraft entficht 
hieraus für den Zufchauer, wenn er da auf 
der einen Seite den redlichen , aufrichtige 
freyen, freundfchaftlichen Titus, und auf 
der andern den betroffenen ,. von Gewiffend> 
biffen gefolterten Sextus, ſo beyfammen 
vor fich ſtehn fieht ! 


Nicht weniger erkennt man in der sten 
Scene des dritten Aufzugs, den Meifter ! 
Titus weiß nun, das Sextus ein Bertäs 
ther ift, daß ihn der Senat überwiefen und 
zum Ted verurtheilt hat. Dennoch will er 
mit ihm fprechen, und zwingt fi), wie er 
fih naht , ihm ein ſtrenges Geficht , in dem 
beleidiate Majeſtaͤt forache , zu zeigen. 
Sextus tritt herzu, gang niedergefchlagen , 
faum bey Sinnen , voll des Gedankens: 
„Mein Verbrechen ift gänzlich entdeckt!” 
Jeder fieht des andern Blid und Miene, fo 
gar fehr verändert gegen fonftige Zeit, und 
der Zufchauer ſteht damıt vor einem tief ers 
fchütternden Auftritt ; und hört folgendes 
Pathos voll Natur und Kraft: 
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Sertus O Himmel! iſt dieß Titus 
Miene , die ich vor mir fehe! Ach ich 
finde nicht mehr den fanften Blick, den 
ich an ibm gewohnt war! Mie fürchter: 
lich ift er für mich worden ! 


Titus Ihr Gottheiten des Himmels! 
it dieß auch noch Sextus Gang und 
Beftalt! wie hat ihn fein Vergeben fo 
gar verändert! Scham, Gewiffenspein, 
finnlofes Staunen, fteht ihm auf der 
Stirne geſchrieben! — 


Dergleichen Stellen werden ſich weder 
im Cinna, noch anderswo finden. Go 
auch alle Wege und Mittel , die Titus vers 
fucht , das Geheimnif des Sertus heraus; 
zubringen, feine Beanaffigungen, da er in 
der Enge ift, entweder Bitellien anzukla- 
gen, oder eine neue Undankbarkeit gegen 
feinen gütigen Fürften zu begehen , der 
Kampf der Empfindungen, die in Titus 
Innrem ffürmen, dba er das Urtheil unters 
fehreiben foll, der Sieg feiner Güte uber die 
gerechtefte Empfindlichkeit , find gleichfalls 
eigenthuͤmliche und originelle , für die Ewig— 
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feit gefchaffene Schönheiten! —— — Es 
bleibt dabey, grofe Senied werden, auch 
wenn fie nachahmen, Driginale. *) Frey: 
Jich muffens Birgile feyn, wenn durch Nach» 
ahmung eined Homers auch ihnen Unfterb» 
lichkeit zu Theil werden foll! Die grofen 
Dramatiker des Alterthums dichteten gar 
oft über ein und daffelbe Sujet , aber ihre 


* 


*) Virgile, (fagt der Abt Arnaud,) quand il a 
imite ,„ a fu appliquer les Idees generales des 
antres Poetes aux cas particuliers (So erforder» 
ten’s auch gerad die alten Rhetorifer, ) Car loit, 
qwilemprunte les penf£es & les fentimens de Ca- 
tulle , foit qu’ilimite ceux d’Homere , on des au- 
tres Poëtes, fait-il tellement les fondre, les ap- 
proprier, les individualifer, qu’il les rend en 
quelque forte originaux. Auf die Art haben gar 
oft gute Köpfe fremde Gedanfen nachgeahmt; }. 
€. was Lucrez im allgemeinen von allen Menfchen 
fast: 

Et venusimminuit vires , puerique parentum 

Blanditiis facile ingenium fregere fuperbum , 
das fagt Zaffo von einem einzigen 5; nehmlich 
von feinem Drcan auf folgende Art : 

E lieto omai de ’figli, era invilito 
Negli affetti di Padre e di marito. 
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Producte wurden deshalb doch nicht einans 
der gleich, noch waren fie auseinander ges 
borgt... Wer nieiftechaft nachahmt, if 
auch" gewiß dazu beftimmt und gebohren , 
wieder andre Nachahmer auf fich zu erhals 
ten. So giengs dann auch unferem Mes 
taftafio, er batte deren eine Menge, und 
noch find ihrer. viele, und feiner hat ihn ers 
reicht ; felbft in Frankreich ward er uber 
feßt , und zum Theil von fchäßbaren Dich- 


Es bleibt gewiß ewige Pflicht jedes guten 

Schriftſtellers, um nicht in eine gewifie ſchmack— 

loſe Leerbeit der Ideen zu ſinken, und auf auge 

fchweifende Abentheuerlichfeiten zu verfallen , 

anhaltend und mit genauer Aufmerkfamfeit die ale ı 
ten Klaßiker Noms und Griechenlands zu leſen, 

und zivar jeden mehr als einmal!.. Wie einer, 

der in der Sonne acht, Licht und Farbe von ihr 

erhält; fo iſts mitdem, der genauen Umgang mit 

den Alten hat! Ihr Glanz und Licht theilt fich 

auch mit... Esift erlaubt, ihre ſchoͤnen Ges 
danken mit Zufägen wieder anzubringen; nur ge» 

ſcheh es mit Klugbeit und Verſtand! Ganz vob 

fig neue Sachen laffen fich Doch in der Welt wenig 

mebr fur die Sprache herausiwinden ,„ und Teren⸗ 
zens Wort bleibt wahr; Nildi&um, quin dictum 

fit prius ! 
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tern nachgeahmt, als von Le Franc de 
Pompignan , von [Colle , von de Belloy, 
von Dorat. ꝛc. Möchten daher doch nur 
einmal die jungen unerfahrnen Recenfenten, 
Die arımjeligen Journaliſten, und die Dich- 
terlinge aller Art, die Petrarchiften, Dans 
titen, Pindariker, und wie fie alle heiffen, 
auch Die Schlendrianabeiwundrer der Regeln. 
eines Ariftoteles , den fie nie gelefen haben, 
möchten die doch alle, (nebft allen perfüns 
lichen Neidern Metaftafio’8 die jedoch bes 
reits vergeffen find,) ihre Zunge bandigen, 
und. fchweigen , wie's ihnen ziemte ! Sie 
hätten def mehr Ehre! Metaftafio ift und 
bleibt die Zierde und der Stolz des italienis 
ſchen Theaters, ja Des itafienifchen Namens 
und Ruhms überhaupt.‘ Durch ihn fieht 
noch Ftalien Hoch, verehrt, geliebt und 
geprieſen, an faft allen Eoniglichen Höfen 
Europens, die der italienifchen Muſik nicht 
entbehren konnen. Er it für jedermann, 
für wuͤrkliche ernſte Gelehrte + und für das 


—. 











— 


+) Der ſpaniſche Schriftſteller Eximeno, 
nachdem er an unſerm Metaftafig alle bißher ges 
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leichte Voͤlkchen der Schöngeifter, für Frau— 
enzimmer , fuͤr Fünglinge und Männer , 
für Hohe, und für das Bolt! Was fan 
man mehr fagen ?,.... 


ruͤhmte Vorzüge ebenfalls hochgevriefen , und 
befonders als philoſophiſchen Dichter geruͤhmt 
bat, fügt noch bev: „Seine DVerfe find voll 
Rythmus, und Aufferft nefchiekt und leicht, in 
Muſick gefegt zu werden. Wenn Anatreon 
wiederaufleben konnte, fo zweifle ich, ob er eis 
ne Dde von mehr Süußigfeit und Wohlflang zu 
Dichten vermögen würde, als 3. E. folgende 
Stangen: 


„Obh che felici pianti, „Di due bell’ amantı 
Che amabili martir, Un’ alma allor fi fa, 
Purche fi poſſa dir Un alma, chenon ha 
Quel Cor e mio! ” Che un Sol defio!” 


Auch einzelne feiner Arien und Zeilen daraus, 
fagt Voltaire, neben aanz unvergleichbare Mot- 
tos ab, find oft Meifteritellen voll Nachdruck, 
und Pathos, oft fo vol herrlicher gedrängter 
Moral, wie bie fchönften im Horaz. Und der 
gelehrte Veſpaſiano meint: „wohl fchwers 
lich würde Stalien je einen zwenten Metaftafio 
erhalten! Sp einen Mann, ganz zum Vergnuͤ— 
gen und zum Nutzen zugleich geſchaffen“ == 
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In diefem Jahrhundert Famen auch 
eine unglaubliche Menge von comifchen 
Dpern, die man Buffen oder Buffopern 
nannte, zum VBorfchein. Ein Theil davon 
wurde in die Theaterbibliothel, die 1765. 
zu Lucca gefammlet worden, eingerüdt... 
Allgemein davon zu reden, fo find Diefe 
Buffen eben meifteng Farcen, oder Poſ— 
fenfpiele. Mehr Tinktur von der eigentli 
chen Comoͤdie befisen die ſcherzhaften 
Dramen , ‘(Drami Giocofi,) des Dichters 
Zeno, und des Pariati; auch die gute 
Tochter, La buona Figliuola , und der Phi: 
lofoph auf dem Land , il Filofofo di Campa- 
ena von Goldoni, und bie meilten Stü- 
ce des Neapolitaners Januarius Anton 
Federico. 


Der eingenommenſte Feind Italiens, 
mag Doch dieß dem guten Land nicht abftreis 
ten, daß in feiner Nation unter der Sonne, 
die angenehmfte aller Kuͤnſte, die Muſik, its 
gendwo fo zu Haufe fey , ald eben bey den 
Stalienern! Italien gab die erften Geſetzge— 
ber in der Muſik, und bie beruͤhmteſten Comes 
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poniften sugleich. Warum follten auch die 
Italiener Tonkunſt, diefe Beziwingerin der 
Herzen , nicht vor allen andern cultivirt has 
ben, fie, die nach den Zeiten der Barbas 
rey, früber als alle andern, den Menfchen 
fiudirten, die Einbildungskraft bereicherten, 
und mit wiffenfchaftlichen Kenntniffen fich 
erfüllten? fie, die durch Einwürkung ihres 
Klima felbft fchon von Kindheit an empfäng» 
lichere , gefchiftere , feinere Organen be- 
fommen hatten, voll Reiß, voll Harmonie, 
voll Lebhaftigkeit ! fie, die durch Fleiß und 
Arbeit ihre Sprache fo gebildet, fo biegfam 
gemacht hatten, daß ihr an Lieblichfeit, 
Wohlklang und Nettigkeit, Feine andre 
gleichfam! ) Guido von Arezzo, ein Be: 








*) Nespafiani, in einer Abhandlung über die 
italienische Mufif , die in einer von Zannont 
zu Paris 1772, herausgegebenen Sammlung ver- 
fchiedener angenehmer Arietten , vorne ange 
druckt fieht, fagt fo: Die Hohe, auf der die ital. 
Dramatifche Mufif ſteht, ift grofen Theils der zur 
Muſik Aufferft gefchickten italienischen Sprache zus 
zufchreiben. Diefe ift füß, fanft und lieblich, weil 
fie eine Menge Worte befikt , die mit Vocalen an⸗ 
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nediftiner, ein vorzüglicher Mufiker im Xlten 
Jahrhundert, fludierte die Schriften der 
Alten uber Mufit , verband damit feine eis 
gene Entdeckungen, und feste daraus eine 
neue Methode , die Tonkunft gründlich zu 
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fangen und endigen, welches oͤftere Eliſionen 
ſchicklich, und ihren Gang flieſend macht; fie 
klingt fonorifch und majeftätifch,, weilihre Vocale 
meiftens rein, vol , offen, und ſtark daben find 5 
fie ift barmonifch , zur Muſik und Dichtkunft gang 
angemeffen ; weil fie eine weitfühlbarere , Teich» 
ter von dem Gehoͤr zu faſſende Profodie hat, als 
alle andre Sprachen 5 fie ift reich, und gibt die 
Wahl, Ausdrücke mehrfach zu ändern, meil fie 
mehr alsirgend eine andre aus den Schägen der 
griechifchen und Tateinifchen Sprache gebildet 
iſt; fie fan mehr als irgend eine andere die Bedeu— 
tungen und Begriffe, die verringern und ernice 
drigen, und die erhöhen oder vermehren follen , 
durch Beugungen und Feine Zuſaͤtze am Ende der 
Sylben des Stammworts anzeigen und ausdruͤ— 
cken; fie ift gar weich und lenkſam, Hauptfchate 
ten, Mittelichatten , (Mezzo-Tinten) und Nu— 
ancen ſaͤmtlich darzuftellen, und groſes und klei— 
nes mit einer unbeſchreiblichen Anmuth in die 
Seele des Hoͤrenden, nach Gefallen deſſen, der 
ſpricht, uͤberzutragen! 





lehren, zufammen, welche ſowohl leichter, 
als mit Verſtand durchdachter war, als die 
bisherigen. Aufihn folgte Franko im XIIIten 
und Tinetorid , Franchini und Gaffurio, 
im XIVten Sic. endlich Joh. Zarlino, 
der . 1580. zu Venedig einen italienifchen 
Tractat tiber die Mufit herausgegeben, und 
Dadurch alle feine Borganger verdunfelt bat. 
Bald auf ihn blühten Peri, Biola , Gio— 
vanelli, Monteverde, Teoflo, Soriano, 
und andre Mufiker und Kapellmeifter, wels 
che die Entdeckungen ihrer Vorläufer glück 
lich zu benusen wußten, und dadurch nach 
und nach die Wege zu demjenigen guten 
Geſchmack, und zu der glänzenden Vollkom— 
menbeit gebahnt haben, die unferem mufts 
falifchen Jahrhundert vorbehalten war, 
Scarlatti, Binct, Leo, Porpora, Corelli, 
Veracini, Tartini , der Nobile Marcello , 
der Pater Martini, Durante, Pergoleſe, 
Groscino, Latilla, Jomelli, Piccini, Caf— 
fora, Majo, Sacdini, Traetta, Paiſiello, 
und andre, meiſtens Neapolitaner , werden 
auch den fpatiten unbefangenen Nachkom— 
men; noch das Bekenntniß abnöthigen , daß 


die Vollkommenheit dieſer ſchoͤnen Kunft, 
den ſuͤdlichen Theilen Europens beſtimmt, 
und faſt ganz als eigen zu Theil war. (Wie 
ſolches ſchon jetzt, unter mehreren ein Eng— 
liſcher Schriftſteller, in ſeiner Vergleichung 
der menſchlichen Verhaͤltniſſe und Faͤhigkei— 
ten behauptet hat.) Uebrigens iſt allerdings 
nicht zu leugnen, daß die Teutfchen, 
durch Studium der italienifchen Muſik, Die 
fie nach des Königs von Preuſſen Zeugnif, 
mittelft dev ital. Opern kennen lernten, es 
dahin gebracht haben, dag ein Haffe, ein 
Gluck, ein Bach, und andre vortrefiche 
Tonfeger unter ihnen aufftunden , und durch 
Reiſen nach Italien fich zu einer glänzenden 
Starfe vervollfommneten , und daher nicht 
zu leugnen, daß fie mit den Ftalienern würdig 
ringen, und Nebenbuhler derfelben verdie— 
nen genannt zu werden, 


Die Engländer wurden hauptfächlich 
durch einen Teutfchen , Namens Handel 
in Muſik aufgeklärt, und bildeten fid) feither 
nach den Italienern und Tentfchen, 


Den 
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Den Frangofen bat e8 endlich ges 
glückt einen Rameau zu erhalten: Allein 
was ift Diefer einzige allerdings feywere , aber 
davor wenig natürliche ) Compofiteur , ge> 
gen das Ganze faſt unzahlbare Chor vortrefs 
licher theoretifcher und practifcher Tonfeger 
und Tonkünftler, die Neapel, H Bologna, 





*) Ein feines Epigramm, das ein frangofifcher 
fchöner Geiſt, der zugleich Mufif verſtund, auf 
NRameau gemacht, bieß alſo: 


Si le difhcile eft beau, 

-- C’eft un grand Homme, que Rameau ! 
Mais fi le Bean par avanture - 
N’etoit que la pure Nature, 

Dont Part eft Punique Tableau , 
C’eft un fot homme, que Ramean ! 


» Wie Argos in Griechenland die Schule 
der Muſik war, fo iſts in Stalien Neapel 
ſchon zu Zeiten der Römer gewefen, und nach 
Wiederauflebung der Künfte abermals worden, 
und iſts noch. Mit Recht mard es daher auch von 
einigen beruhmten Dichtern Staliens , als der 
ewige Sit der Conkunſt, und als die Duelle har 
moniſcher Zalente geprieſen; mehmlich vom Nite 
ter Marino in feinem Adonis. Cant. IX. 
Stanz. 48. und von dem Herzog von Belforte 
in feinem Omaggio Poet. St 48 
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Benedig , und mehrere Städte Italiens ihm 
entgegenfetsen Eönnen ; und wovon jeder als 
lein fchon ihm den Vorzugsrang flreitig ma> 
chen dürfte. +) Veux tu favoir, jeune Ar- 
tifte, fihreibt Johann Jacob Rouffeau, dies 
fer Mann von vortreflichem Urtheil und ents 
fchiedenen Kenntniffen , in feinem Didtionaire 
de Mufique,, unter dem Artikel Genie, veux 
tu favoir, fi quelque etincelle de ce feu de- 
vorant, tanime? Cours , vole, à Naples 
Ecouter les Chefs d’oeuvres deLeo, de Du- 
rante, de Iomelli, de Pergolefe.. Si tes 





+) Der fprüchwörtliche Ausdruck Auris Batava 
laͤßt fich in unfern Tagen ganz fchicklich auf die 
meiften Franzoſen, in fo fern fie an ihrer Bocak 
maufif fo gar grofe Freude haben, anmenden! 
Diefe ihre Vocalmuſik ift nicht? anders, als eine 
gewiffe Pſalmodie, oder ganz abfcheuliche Kako⸗ 
phonie , voller falfchen Modulationen und Poks— 
trillee, ein Gequicke, Gebeul , Falfettgepfeif, 
Gegurgelund Gefchrey, daß man die Hunde da» 
wit vertreiben Fonnte. Man lefe ein feines und 
geiftvolles Werfchen von M. Grim, betittelt 
der Fleine Prophet von boͤhmiſch 
Broͤda Über diefen Gegenftand, und J. Jar. 
Rouſſeau's befannten Brief uber die franz. Mufif- 


yeux s’empliffent de larmes, fi tu fens ton 
Coeur palpiter, fi des treflaillemens t'agitent, 
fi Poppreflion te fuffoque dans tes tranfports, 
prens le Metaftafe, & travaille; fon genie 
echauffera letien, tu creeras a fon exemple, 
& d’autres yeux te rendront bientöt les 
pleurs , que tes maitres t'ont fait verfer. 
Mais fi les charmes de ce grand Art te laiflent 
tranquille, fi tu n’as ni delire , ni ravifle- 
ment, fi tu ne trouves que beau, ce qui 
tranfporte,, ofes-tu demander , ce quieft le 
genie? Homme vulgaire ne profane point ce 


2 





Es gebt dem guten Gehör in der Mufif, wiein 
der Poeſie; Gewohnheit, harte und raube Line 
zu hören , verdirbt , verfiumpft das Gefühl! 
Doch ſteht zu hoffen, daß unfer Piccini, ver 
1775. nach Paris gerufen worden, Revolution in 
dein Senforium der gar übel oraanifirten Gallier, 
erregen dürfte. Das Fächerlichfte iſt, daß die gu— 
ten Heren auch indiefer Kunſt, in der fie fo tief, 
tief zurück find, mit dem Stalienern um die Praͤ⸗ 
eminenz freiten zu Eönnen glauben. (Gluck 
und Piccini haben in Paris feither viel ge— 
wuͤrkt, und wahre URL gemacht! Anm. 
des Ueberſ.) 
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nom ſublime; que timporteroit dele connoi- 
tre? tunefgaureis le fentir: fais de la Mufi- 
que Francoife ! 


Noch etwas von Tanz und Panto— 
mimik! In beeden Künften excellirt von 
Alters ber Ftalien bis den heutigen Tag; 
Aber dahin find beyde cultivirt worden , 
daß die Vorſtellungen, wodurd fie beluiti- 
gen, eine ganze zufammenhängende Hands 
lung mit Verwicklung und Katafleophe ge= 
genwärtiger Zeit immer begreifen 
muß. Angiolini, von Toskana hat im 
Italien , in ZTeutfchland und in Rußland 
mehrere comifche und tragifche Ballete diefer 
Art gefebt, Die viel Benfall erhielten. Zu 
Wien gab er Vietros Gaflmal; zu 
Meyland Soliman II , die Fagd Heinrich 
IV, und Ninette bey Hof; und zu Venedig 
den .frangofifchen Deferteur , freudigen Aus— 
gangs. ALS grofe vortrefliche Ballettaͤnzer 
und YBantomimiften bewundert man auch im 
Grotesken Ballettanz den Italiener Bis 
gano, und im Ernfthaften und Feinen, 
den Florentiner Veſtris, der anf den 
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Operntheater zu Paris mit auſſerordentlicher 
Beklatſchung und Vergnuͤgung der Franzo— 
fen, die ſonſt in dieſem Fach der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte aͤuſſerſt delicat und eckel ſind, und auch in 
London mit allgemeinem Beyfall getanzt 
hat. 


— — — — — — — — — — — — 


Fuͤnftes Capitel. 


Franzoͤſiſches Theater in eben dieſem 
18gten Jahrhundert. 


Ca 

In den erftien Decennien des laufenden 
Jahrhunderts, bearbeitete man in Frank: 
reich die dDramatifche Dichtkunft mit faft eben 
foviel Feuer und Glück, ald im vorherge- 
benden ; Aber feit ohngefähr 40. bis 50. 
Fahren fieht man den Geift der Theater- 
fchriftftellee merklich abnehmen, und den gu— 
ten Gefchmad wankend werden. Endlich in 
unferntTagen treten gar verkehrte Grundfäße 
ein , die Schwachheit angab , und Eigen 
finn unterſtuͤtzte; und die verfchiedenen Gat— 
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tungen von Dramen werden nach und nach 
ſo in einander gemiſcht, daß keiner mehr 
was Eigenthuͤhmliches uͤbrig bleiben zu duͤr— 
ren ſcheint. +) 


Dad Trauerfpiel zuerft anlangend, 
fo gieng dieß mit Corneillen und Racinen al- 
lerdings nicht zu Grabe; ECrebillon und 
Voltaire erhielten ed noch auf glängender 
Höhe, ja fie bereicherten es auch mit einigen 
erhabenen grofen Charakteren, die daſſelbe 
bisher entbehrt hatte. Korneille erhob, Ras 
cine ruͤhrte fanft und zärtlich ; aber da kam 





+) Die Verfalfer der Memoires de Trevoux, 
Aufferten fchon im Zul. 1748. Il femble, qu'en 
France depuis 60, ans onait oublie le Secret de 
Iabonne Comedie. On a perdu jufqu’ala trace de 
Moliere, On ne fait plus etablir & garder les 
differences, qui feparent la Comedie du genre 
tragique» Les deux ftyles font maintenant con- 
fondus fur notre Theatre Melpomene abandon- 
ne à Thalie fa noblefle & fa dignite, Donnez aux 
Adeurs des noms plus releves, & de la plüpart 
de nos Comédies vous ferez de vraiestragedies, ou 
ce feront, fi lon veut, des Tragedies bour- 
geoifes. r 
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Crebillon, der erfchütterte, der erregte 
Braufen, und fürchte neue Wege auf, den 
wahren tragischen Echreden einem gan. 
zen Auditorium einzubauchen, und Bol 
taire verband oft glücklich den Geift und 
die Stärke dieſer drey Männer zufammen, 
zeichnete fich aber befonders in feinen Stüs 
den Durch fittliche Empfindungen von 
Menfchenliebe und Duldung, die fehr viele 
feiner Tragödien predigen, aus, und ſprach 
immer edelund elegant, oft noch fchöner und 
edler, ald alle feine Vorgänger, 


Erebillon, (gebohren zu Dijon, 1674. 
geftorben zu Paris 1762.) befaßeine, oft ihn: 
ganz eigene Stärke im Ausdrud, und viele, 
ihn ſehr auszeichnende Wärme, die von ho— 
hem Genie zeugte. Er ahmte die Griechen 
nach , aber ohne pedantifche Sclaverey ; Die 
Schönheiten , die er von ihnen nahm, wurs 
denzu feinen eigenen! Seine Dramen und 
der Gang der Gefchichtsfabel darinn ift wur 
lich oft viel complicirter, als mans in den 
griechifchen Stuͤcken gewöhnlich antrift ; und 
er hat öfter Mühe, zur gehörigen Einheit der 

Va 
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Handlung wieder geſchickt zuruͤckzukommen; 
Aber verſchiedene feiner Charaetere find mit 
gar meilterhaften Zügen und einem Feuer 
gefchildert , daß man alled andre gern darob 
überfieht, Sein Radamift hat alle Erfor- 
dernife eines ſtarken tragifchen Characters , 
wie man ihn auf der modernen Schaubühne 
verlangt, Sein Pyrrhus erfcheint noch 
gröfer, als der Pyrrhus der Gefchichte ſelber. 
Die Charaktere des Atreus und Thyeſt's, des 
Palamedes und der Pharasmane, ſind ſehr 
kraͤftig gemalt. Catilina iſt gros, troßig, 
laſterhaft, ein grund-tief-liſtiger Politiker. 
Oreſt in ſeiner Elektra, iſt nach meinem Be— 
duͤnken gar gut gezeichnet, und alles, was 
die Rache Agamemnons betrift, mit Leb— 
haftigkeit ausgefuͤhrt. Aber die Liebe Oreſts, 
und die der Elektra, ſcheinen mir die ſchwache 
Seite des Werks, indem ſie den Leſer zu ſei— 
nem groſen Verdruß, von dem Gegenſtand, 
der ihm ganz beſchaͤftigen foll und muf , weg⸗ 
wenden, und Umſtaͤnde und Vorfälle haufen, 
Die feiner Aufmerffamkeit laftig werden, ohne 
das Intereſſe der Hauptaction zu verftärken ! 
Das Triumpirat it ein Product, das 


als dag Werk eines go. Fahrigen Mannes, 
Bewundrung verdient. Gene Semira 
mis duͤnkt mich gegen feine andre Stuͤcke, 
fein vorzuͤgliches Trauerſpiel. Man fehe eins 
mal! ift Belus nicht würflich ein unverant: 
wortlicher Verräther ? Da ernicht weiß, ob 
Ninias noch lebt, trachtet er feine Schweſter 
zu ſtuͤrzen, der in Ermanglung eines Sohnes 
der Thron gehörte, Weiterhin zeigt Semi— 
ramis garnicht die männliche Thätigkeit , die 
die Gefchichte diefer berühmten afvrifchen Ko: 
nigin zueignet. Beym Einbruch einer allge 
meinen Rebellion von den Ihrigen, ſteht fie 
ungefchickt hin , und weiß nicht das geringite 
‚zu ihrer Sicherheit vorzufchren, In der 
Tragoͤdie Ferxes vermift man ferner 
auch wieder Decorumund Treue in den Chas 
racteren. In Zerreg fieht man den Monar— 
chen undden Vater nicht mehr , wenn er lich 
für feinen einen , mit ungerechter Vorliebe 
beginftigten Sohn verwendet und bemüht, 
eine Princeßin zu verführen , welche feinem 
zweyten Sohn fchon ihr Herz gefchentt hat, 
den er nicht leyden Fan, Artaxerxes ift ein 
ſchwankender Character , den man wohl für 
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dumm oder für boshaft erklären möchte , wie 
er iiber feinen Bruder Gericht hält. Auch der 
bobe Rath von Perſten verfährt dumm oder 
boshaft, da er ihn zum Tod verurtheilt , obs 
ne Argmohn auf den Verräther Artaba 
nu 8 zu haben , der doch nach fo vielen Atts 
zeigen, fo gut ald Darius, an Zerred 
Tod fchuldift. Diek find dann wohl Fledent 
Aber damit verliert deßhalb doch Erebillon 
nicht den Namen eines der beften und ſtaͤrk— 
ften Tragiker! Sie zeigen blos, wie fchwer 
es fen, hohe Grade der Bolllemmenbeit ın 
der dDramatifchen Dichtkunft zn erreichen. 


Nun von Voltaire! Kein Franzos hat 
fich fo glücklich , wie er, vor dem galantee 
rie= und Elegienton, und den romanhaften 
Intriguen, womit alle fonflige franzöfifche 
Tragoͤdien angefteeft und angefüllt find, und 
vor Leerheit und Mangel der Handlung im 
Trauerfpiel gehütet. Seine Griechen , Rös 
mer; Tartarn und Afrikaner reden dem Co— 
ſtume ihres Lande, ihrer Sitten gemaͤs, 
nicht ald Frangofen ! Daher der treffend» 
markirte betrügliche Araber , der edle Oros⸗ 


man, die ante Alzire , vol Taubenunſchuld, 
Dedip, Cäfar, Brutus! alle weit von eins 
ander verfchieden , und doch alle voll Ener; 
gie und Nettigkeit dargeftellt. Gar herrlich 
ſteht in allen feinen TragodienderKontraft, 
die Krifis zwifchen Schwache und Tugend, 
die eigentlich das wahre Tragiſche veranlaft 
und bildet, Er vergift nie, wie hoch dag 
wahre erhabene Tragifche fteigen dürfe , 
wenns nicht in Harte ausarten foll! nie wie 
gros, wie ſtark er feine Helden fchildern duͤr— 
fe, wenn fienicht unnatürliche,, kalte, gleiche 
gültige Stoifer, werden follten; ein Feh— 
ler, in den die gewöhnliche Nomanfchreiber 
und Dramatiker faft immer fielen, Selbft 
fein eifenhart firenger Brutus ifi doch noch 
‚Vater , wo er’s feyn fol, und feyn darf: 
„Proculus „ a la mort , que on mene, 
mon Fils! 
Leve -toi , trifte objet d’horreur & de 
tendrefle. 
Leve toi , cher appuy , qu’efperoit ma 
vieillefle. 
Viens embraffer ton Pere; ilt’a du condam- 
ner, 
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Mais s’il n’eteit Brutus, il t'alloit par- 
donner. 

Mes Pleurs , en te parlant, inondent 
ton vifage. 

Va porte a ton fupplice un plus male cou- 
rage , 

Va, ne t’attendris point, fois plus Ro- 
main, que moi , 

Et que Rome t’admire. en fe vengeant de 
toi.” 


Penn man Voltaird Tragodien nach ih: 
rem innern Werth , dem Rang nachießen 
wollte, aber unbefangen, ohne ſich durch 
den im Schaufpielbauß ihnen oft gar ungleich 
und partheyifch zuerfannten böhern oder ges 
ringen Werth beftimmen zu laffen , ſo kaͤ— 
men, meines Erachtens , folgende Claſſen. 
Gute: Dedip; Oreſt; Merope; Der. Wais 
fe von China ; Semiramid. Mortrefiche : 
Alzire; Mahomet; Zaire; Der Fanatiss 
mus; Brutus; Olimpia; Caͤſars Tod. 
Aber dagegen zeugen ſeine Pelopiden; ſeine 
Scyten, ſeine Eriphile, ſeine Guebres, ſei— 
ne Geſetze des Minos, und andre mehr, daß 
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auch der beſte feurigfte Genius, der Alziven 
und Diahomets dichtete, fchlafen konnte, ob» 
gleich immer die Meifterhand, der kein Herz 
widerftcehen mochte , in allen diefen feinen 
Producten, fichtlich und Eennbar bleibt. Als 
jire, Mahomet und Dlimpia haben das vor 
feinen andern Stüden voraus, daß der Plan 
und deffen Ausführung in denfelben, Vol—⸗ 
tairen ganz eigen gehört ; da hingegen die 
meiften Süjet3 feiner andern Tragddien ge 
borgt ſind. In feinem Dediv und Dreft hatte 
er Griechen, Italiener und Franzoſen vor fich. 
Zu feiner Zaire fcheint ihn Shakespears 
Desdemona im Othello veranlaßt, und geleis 
tet zu haben! Eine übermäßige allzuhitzige 
Liebe ift in beeden der Stoff der Haupthands 
lung; in beeden ſchuͤrzt Eiferfucht den Kno— 
ten, und auf einer mißverftandenen doppelts 
finnigen Rederuht in beeden die Entwiclung ; 
Othello läßt fich Durch ein verlorned Schnupfz 
tuch, Orosmann durch einen Brief täufchen; 
Othello ermordet feine Gattin, und, als er 
feines Irrthums überzeugt wird, fich ſelber; 
Orosmann thut dag nehmliche. Auch Caͤ— 
ſars Tod nahm er aus Shafespearen. 
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Schon der Ital. Abt Anton Conti hatte 
diefe englifche Tragddie vor Die Hand genoni- 
men, und mit Weglaffung der ihr vorgewor— 
fenen Fehler, umgearbeitet ; aber über det 
Mühe, die er ſich gegeben, der Hiftorie genau 
getreu zu bleiben, wurden beyde Charactere, 
des Caͤſars und Brutus gleich ftark, und gleich 
forgfältig ausgemalt, und damıt das Intereſ— 
feder Handlung zu fehr getyeilt. Voltaire 
vermied diefen Fehlweg des Italieners, und 
fonderte auch die Gebrechen des Engländers 
von feinem Stüuf! Sein Brutus if Co Ns 
ti’ 3 Brutus dafuͤr deito ahnlicher , und feine 
Merope der Maffeifchen. Calderones 
Tetrach von Jeruſalem veranlafte vielleicht 
den alten Triftan zu feiner Marianne, und 
beyde zufammen wahrfcheinlich Voltairen zu 
der feinign. Cr ebill ons Triumpirat, 
Atreus und deffen Semiramid , fodann Qui—⸗ 
naults Aftrate gaben ihm hauptfächlich Stoff 
zu feinen Pelopiden, zu feinem gevetteten 
Kom, und zu feiner Semiramid. Woraus 
erhellet, daß er felten eigene Wege ſuchte⸗ 
und gern ſchon halb gebahnte betrat. *) 


*) Wer Bpltaiv’s Dlagia (fat alle,) näher ken⸗ 
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Mit gar ſehr ſcharfer kritiſcher Geiſel 
ward dieſer groſe Tragiker von einem Franzo⸗ 
ſen, de la Lindelle genannt, heimgeſucht. 
Allein ein unbefangener Beobachter verweilet 
immer mit mehr Vergnügen an überwiegens 
den Schönheiten , ald an menfchlichen Feh⸗ 
lern. Jene wohl zu faffen , und gehörig zu 
fühlen , dazu wird auch mehr erfordert, als 
Flecken auszugrübeln , und an Lorbeeren zu 
nagen. Damit jedoch die Jugend nicht in 
das allzugünftiae Vorurtheil falle, als floͤſen 
Voltaire reiche Minern insgefamt von nichts 
als purem Gold , fo wird eg mir erlaubt feyn, 
nur dieß wenige zu bemerken: Voltairs uns 
wiederfprechlich wahrer Hauptfehler war , er 
formte feine agirende Perfonen meiftens in 
gar zu grofe Raifonneurs um, und machte fie 
zu feinem eigenen Individuo; +) und ſcha— 


nen lernen will, der durchlaufe Frerons literarie 
fhe Sahrgänge , der ihm Schritt vor Schritt auf 
dem Jacken bieng. 

+ Das frengeifteriiche Gift der frangafifchen Afe 
terpbilofophen bat fich leyder! in alle Theile der 
Litteratur eingemifcht. In den beften Voltairi— 
fhen Sragddien find philoſophiſche Declamatio— 
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dete damit der dDramatifchen Fllufion gar ges 
waltigt Wahre Leidenfchaft liebt felten eine 
Sprache voll generellen Ideen, die Abſtrac⸗ 
tion vorausſetzen, — die Natur druͤckt fich 
viel einfacher und ungekünftelter aus. - Uebers 
dem bleibt Voltaire, in Betreff der Erfindung 
feiner Suͤſets und Ducchführung derfelben , 
durch. Verwicklungen bis zur Kataftrophe, 
endlich auch in. Anfehung dev Regelmäßigfeit, 
wohl hinter den meilten groſen Tragikern. 
In feiner eriien Tragödie, Dedip , die er 
1718. (in feinem 2aſten Jahr fchon,) auffühs 
ren fahe, ift Die Kalte und Fadigkeit , die das 
mals noch faſt in allen Stücken war, nehme 

lich 
nen nach der Mode. "Man höre nur, was feine 
Jokaſta für Grundſaͤtze gegen die Prieſter vorbringt, 
wie Zaire tiber das Recht der Natur, und Alzire 
über den Gelbfimord perorirt. Die franzöfifchen. 
Dragiker fündigen überhaupt haufig durch derglei⸗ 
chen oft. ängftlich gefuchte Siraden und Raiſonne— 
ments gegen Eoftume und Mahrfcheinlichkeit: Ss 
des Marcheie G:orini Cor io Abhandlung über 
die volfommene Zragddie, Die er feinem zu Vene— 


Dig , 1732. herausgegebenen Teatro hi) © 
Comico vorangeſetzt hat, 
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Tich unintereſſante VBerliebtheiten zwiſchen 
fubalternen Perfonen , und er fchalt felbit in 
der Folge bey reiferem Urtheil, die demifche 
Galanterie dev alten Fokafte mit dem Helden 
Philoctetes. Seine Semiramis, (die 1748, 
aufaeführt wurde, und nicht fo complicirt 
als die Erebillonifche it,) ward hauptſaͤchlich 
wegen des darinn erfcheinenden Schattens des 
Königs Ninus, Hart Durchgesogen, Dieß 
war eine der Lıeblingsmafchinerien auf dent 
fpanifchen Theater im vorigen Jahrhundert, 
der man zuviel thut, wenn man fie ohne Une 
terfchied ganz durchaus von der Bühne vers 
bannen, und unter feinen Umftänden heutis 
gen Tags mehr dulden will, einmal wars 
doch viele Jahrhunderte hindurch bey meh⸗ 
tern alten Nationen Bolfdglaube, der 
dergleichen Schatten ftatnirte; Wer alfo eine 
dramatiiche Situation in jene Zeiten hineins 
Dichtet, wo ihm eine folche Erfcheinung vors 
träglich bedünfen möchte, und Grund hats 
Das zu glauben , und grofen Eindruc davon 
zu erivarten, dem ift’d meines Erachtens noch 
jeo nicht veriwehrt ; und er kanns und darfs 
anbringen, fo gut ald Aeſchilus feinen Schate 
Zweyter Theil, Q 
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ten des Darius... Aber daran liegts eben! 
Boltaire hattte bey feinem Ninusfchatten 
weitnicht den Grumd vor ſich, wie Aeſchilus 
bey feinem Darius ; er erweckt und verſtaͤrkt 
damit Fein hohes Intereſſe! Und dann, was 
nöthigte die Semiramis in das Mauſoleum 
binunterzufteigen ? Sollte fie feine fichrere 
Mittel vor fich gehabt haben , ihren Sohn zu 
retten , und den Alfur zu firafen ? Der traus 
rige Ausgang , der drauf erfolgt , feheint 
sticht vorbereitet , iftnicht , und macht nıcht8 
wahrfcheinlich , und würft überhaupt nicht, 
was er würfen fol! Der wahre tragifche 
Geift muß den handelnden Perſonen folche 
anpaffende ‚den Umſtaͤnden darinn fie ſchwe— 
ben , angemeffene Reden und Gedanken ans 
zudichten geſchickt ſeyn, daß der Erfolg ihres 
Scickfald , den Namentraurtigenwahß 
ren Unglü cds verdiene, daß der Zufchaus 
er ,; in ihrer Situation, nach feiner innern 
Ueberzeugung felbft fo gehandelt und geredet 
haben würde, und doc) ihrem Lnglüc nicht 
entronnen wäre, daß er tief fühlen muß: 
„Das ift fataler Unftern, dem nicht auszu— 
weichen war!’ — Gm geretteten Rom, 
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(Rome fauvee,) find Catilina, Cäfar und Ci: 
cero , ſtark und mit Energie gezeichnet ; aber 
es iſt zuviel freye Dichtung gegen eine allge 
mein bekannte Gefchichte ! Esift zu gewiß, 
zu beſtimmt, was wir aus diefer von jenen 
Hrofen Mannern wiſſen, und von Jugend 
auf yehört Haben ! Davon geht der Dichter 
allzukuͤhn ab, das empoͤrt und flört alle Illu— 
ſion, deren doch jedes gute Drama nicht ent— 
behren kann. . . Seine Zulima wollte, 
der zwey letzten Akten wegen, nicht gefallen, 
weil nehmlich darinn alle Hofnung und Er— 
wartung fehlſchlaͤgt, wozu man durch den 
Inhalt der drey erſten berechtiget war. 


Auſſer dieſen bisher genannten Trauer— 
ſpielen hatten nur ſehr wenige in dieſem 
Jahrhundert das Gluͤck, dem Publicum zu 
gefallen, und noch wenigere waren dieſes 
meiſtens von Ohngefaͤhr und Gunſt abhaͤn— 
genden Gluͤcks, durch ihren innern Gebalt 
würdig. Der Abt Nadal, le Miere, Mars 
montel, Colardeau, de la Harpe, Saurin, 
Sauvigny und mehrere ſahen meiftens ih— 
se dDramatifche Producte vor eigenen Augen- 
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fallen, und zum Theil ausgepfiffen werden; 
Belloy's Tragddien, Die Belagerung 
von Calais, und Gabriele von Ber 
gy, machten ein flupendes Auffehen, und; 
obgleich Fein Geiſt von ausgefuchten Ge 
ſchmack und hohem Genie, daraus hervors 
feuchter, obgleich die Verſe drinn hart und 
nachläßig gebaut find, der Styl auch tiber» 
haupt unnatürlich Eiingt , und Frerons 
Vorwuͤrfe dagegen gar wohl gegründet fich 
zeigen, fo werden diefe Stücke eben doch we; 
gen ihres wahren Intereſſe's, Das fie belebt, 
und wegen Des verfchiedenen Nationalcos 
ftüme’s, das ſehr wohl drinn gezeichnet iſt, 
noch langehin Beyfall erhalten, Vergnügen 
auf der Bühne gewähren, und Lefer finden. 


Pirons Tragsdie Guſtav, iſt mit 
vieler Wärme geſchrieben; manche Situatio— 
nen derſelben, erregen grofe Ueberrafchung, 
und fiarkes Intereſſe; das Stuͤck wurde das 
her auf mehrern Bühnen mit grofem Beyfall 
debütiet, und wird immer unter die guter 
franzöfifchen Trauerfpiele geboren. Go find 
auch Mahomet ll, pon la None ; Iphigenie 
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in Tauris, von Guymond de la Touche; 
Brifeid, von Poifinet de Sivri; Die Trojas 
nerinnen, von de Chateau Bruͤn; Das ge 
rettete Venedig , von de la Wace, Trauer— 
fpiele , die fich unter der Menge auszeichnen, 
und über die mittelmafigen gehören. Franz 
Maria dD’Arnaud de Baculard, 
fchrieb auch einige, die aber in der That gar 
zu ſchwarz, finfter und graßlich , nach engs 
lifcher Manier find. Gm feinem Grafen 
von Comminge, der nie zu Paris aufgeführt 
worden , iftein ſtarker Contraſt, und Kampf 
zwifchen Leidenfchaft. und Religion anges 
bracht, viel tiefe Empfindung, voller Eners 
gie ausfirömend. Blos die lange Reihe von 
tomanhaften Ereigniffen , die vor der Comoͤ— 
D3 








+) Vallifot druͤckt fich, indem er von Arnauds 
Comte de Cominge, von feiner Eupbemie, und 
Fayel redet alfo aus: M. Baculard fe prevaut 
beaucoup , d’etre l’inventeur de ce genre lamen- 
table, & fepuleral, qui felon lui formeroit des 
pieces tres-Edifiantes à reprefenter en Caröme. U 
fuppofe , qu’apparement on irait à fes pieces, 
pour faire penitence. 
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dienhandlung vorangegangen ſeyn ſollen, 
und nur drinn erzaͤhlt werden, und die gar zu 
gedehnte Reden des ſterbenden Kinds, hats 
ten ſchicklich abgekuͤrzt werden koͤnnen, ohne 
daß die tragiſchen Erforderniſſe, Mitleid und 
Schrecken, druͤber zu kurz gekommen waͤren. 
Sein Merieval iſt wieder ein Drama, das 
nur durch fürchterliche Scenen und leidens 
fchaftliche Fakta die Seelen zerreißt, 


Diefe Haufung trauviger Vorfälle aus 
der bürgerlichen Welt, woraus man gegens 
wärtig meiſtens Tragoͤdien zufammenfekt , 
leitet überhaupt immer mehr und mehr von 
der wahren eigentlichen Tragodie ad. Uns 
gluͤcksfaͤlle, Reden und Thaten grofer herz 
rifcher Perfonen und würklicher Helden aus 
der Gefchichte, erhalten immer die Aufmerk— 
ſamkeit ganzer Nationen; da hingegen, was 
einzelnen Bürgern begegnet , auch nur eitts 
zelne Privatperfonen rühren, und nah anges 
ben kann; daher dann auch dag bürgerlis 
ch e, neuerer Zeit bey den Franzofen fo fehr 
beliebte Trauerfpiel, wohl auf Eleinern Thea⸗ 
tern von Privatgeſellſchaften Gluͤck macht, 


m 247 


und fich erhält, auf grofen , öffentlichen , 
(königlichen) Schaubühnen aber , nicht hins 
langlich zuveichend if. Noch Ärger wirds, 
wenn man fich belieben läßt, diefe Eleine 
Tragddien in Profa zu fehreiden , wie 
jeßo in Frankreich gefchieht. Das Alters 
ſchlimmſte aber ift vollends die Freyheit , und 
Licenzenſucht, mit der man gegenwärtig ges 
gen alle Regeln der Wahrfcheinlichkeit unge— 
scheut fündiget, mit dev man Vorfälle über 
Borfälle in der dramatifchen Geſchichtshand⸗ 
lung häuft, und von einem Gegenftand der 
Empfindung zum andern, überfpringt; und 
dieß alles einer Miniaturtragödie zu 
lieb ! verdiente diefe auch wohl fo viel Privis 
legien , fühne Ausnahmen und gewagte 
Licenzen in den Tag hinein? „Wenn ich nur 
die Neugierde der Zuschauer befriedige , (ſagt 
man,) wenn ich nur mit dergleichen Eleinen 
oder bürgerlichen Tragödien Thränen erpref 
fe, was will man weiter? Sollts nicht dem 
Kunſtverſtaͤndigen im Drama felber Damit ges 
nug ſeyn?“ — Nein! es iſt's ihm nicht, 
(follte hierauf jeder antworten, der Berftand 
und dramatifche Kunfikenntniß mit einem 
D4 


weichen Herzen verbindet,) Nein! Pathos, 
rührende Situationen und Reden, machen 
vielim Trauerfpiel aus! viel ! aber weit nicht 
alles! Das groſe, dad wahre Trauerfpiel , 
erfordert wichtigere Gegenftände , erhabnere 
Eindrücke, gröfere Schilderungen, interef 
fantere Vorgänge; und dieß ift ed eben, was 
euern Schultern zu fehwer fallt ! Ihr, die 
ihr fo für Die moderne Manier fechtet , ihr ers 
fennt dDadurcd) felbft eure Schwäche , die 
Unzulänglichkeit eures Geiftes , eure Leichtigs 
feit, die in feinem Verhaͤltniß mit der Her⸗ 
vorbringung eines Dichtungsproducts ſtehet, 
welches noch hoͤher, als die Epopee reicht, 
wie dann längft fehon Plato den Ausfpruch 
gethan: ein Trauerfpiel habe mehr Schwuͤ— 
tigkeit, ald die Epopee felber, die Doch fo 
grofe Kräfte erheifche ! ---- Run vonder Comoͤ⸗ 
die ! — Bid gegen die Mitte diefed ısten 
Jahrhunderts, auch noch etwas weiterhin, 
kam manch gutes Luftipiel, in Verſen und 
auch in Brofa , in Frankreich zum Vorfchein ; 
aber dann famen aufeinmal die Capricen auf, 


daß man das bürgerliche Trauerfpiel beſtahl, 


groſe Parthien, die allenfalls in dieſem noch 


— 
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Platz haben moͤchten, in die Comoͤdie uͤber— 
trug, und damit der letzten eine voͤllig ver— 
miſchte, ſchwankende, ſich ſelbſt ungleiche 
Geſtalt gab. So naͤhern ſich nun Tragoͤdie 
und Luſtſpiel auf eine wunderſeltſame Art, 
borgen einander , nehmen allerley Character 
und Leidenfchaft ohne Unterſchied in ich auf, 
wiffen von keinem fonderbaren Scheidepunck 
mehr , und das fchärffte Aug wird ob ihnen 
irre, Ga, auch die alten Namen find deß⸗ 
halb nicht mehr gut genug‘, auch meift nicht 
mehr palfend ; man wählt daher neue , und 
braucht 4. E. num die generifche allgemeine 
Aufjchrift: Ein Drama, eine Vorſtellung, 
auch die nicht zu veraeiTen , eine weinetlis 
che Comödie, Comedie Larmoyante, und 
Tragedie Bourgeoife, wie fchon erinnert, +) 


Kaum können wir in diefem Jahrhun— 
dert, als Achte komiſche Dichter, einen Du 
Fresny; Des Touches; Fagan; und Piron, 


+) Dieſes dramatiſche Ungeheuer entſtand, wie 
Voltaire aut anmerkt, durch die Ohnmacht der 
Dichter, und durch den Eckel des Publieums an 
alter Guͤte, und deſſen Kuͤtzel nach Neuheit! ent⸗ 
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anfuͤhren. Du Fresny, (gebohren 1648, 
geſtorben 1724.) arbeitete einige Zeit fuͤrs alte 
italieniſche Theater zu Paris, zugleich mit 
Regnard, lieferte aber darauf fürs franzoͤſi⸗ 
fche noch anderweitige 18. Luftfpiel. In 
den Stücden La Reconciliation Normande, 
und V’Efprit de Contradidtion findet man eine 
Gattung des Lächerlichen angebracht , Die 
felbft Molieren entgangen war. Les Come- 
diens ont grand tort, fagt Palliffot, de 
negliger le Theatre de du Frefny, on ne fe 
fouvient pas, de leur avoir vu remettre le 
Faux Sincere, Comedie, qui peint une 
infinite degens ; & ils auroient bien dü jouer 
le’ Jaloux,. honte ux delete pr 
tout, d’apres les Corrections heureufes, que 
N Mr. Colle a pris la peine, d’y faire ! ---- Doch 
hat du Fresny einen fo gar vielen Franzoſen ges 
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ſtand, da die goldne Zeit der franzoͤſiſchen Littera⸗ 
rur voruͤbergegangen war: 


Souvent je baille au Tragique Bourgeois 
Aux vains éfforts d'un Auteur amphibie, 
Qui defigure, & qui brave a la fois 

Dans fon Jargon Melpomene & Thalie, 





meinen Fehler, daß er immer draufausgeht, 
wichtig zu ſeyn; ein fatales affectirtes Gtus 
dium , zuglänzen, ob dem man anhaltend an 
den Dichter zu denken Anlaß bekommen foll, 
und drüber die agirende Perjonen jelber aus 
dem Geficht verliert. +) 


Destouches, deſſen Comoͤdien zuerft 1710, 
aufgefuͤhrt wurden, beſaß Kunſt, Beurthei— 
lungskraft, und ziemlich den wahren Geiſt 
der Eomifchen Mufe. Sein Berfchwender, 
Diffipateur, und fein Praler, (Vain Glo- 
rieux,) find fehr nach) der Natur aefchildert. 
Sein Sonderling aber, (L’Homme Singu- 
ler,) war blos aus feiner Phantaſie, oder 





+) Voltaire erklaͤrt fich auch hieruͤber fehr adä> 
guat: Die agirende Perſon muß ja nicht die Ab— 
ficht von fich merfen laͤſſen, wißta zu fcheinen , 
oder mit Wil fich zeigen zu wollen ; fie muß artig 
feyn , und gefallen, ohne drauf auszugehn, oft 
gleichfam wider ihren Willen , fo daß fie nicht dran 
denft , dieß und das ſey artig,, oder gefalle wuͤrk— 
lich. Und das iſt der Hauptunterfchied der Spra— 
che, wie ſie in der Comoͤdie ſeyn ſoll, und wie ſie 
im ſimpeln Dialog ſeyn darf. 
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vielleicht von einem particularen , das Publi—⸗ 
cum nicht intereßirenden Driginal abgezeichnet. 
Im Philofophe marie, und ım Irrefolu, wuͤr⸗ 
de %) wahrfcheinlich Moltere , mit feinerer 
Sorgfalt, und gröferem Fleiß die Züge ger 
fammelthaben, um mit mehr Wahrheit und 
Stärke, fehildern zu koͤnnen. 





*) Ueberhaupt höre man Palliſſot uber dieſen 
Mann: M. Destouches , ne à Tours 1680. mort 
en 1754. n’a eu ni la Vigueur du Ryle, ni la raifon 
profonde, nilefelde Moliere, ni m&me la gaiete 
de Regnard ; mais il etoit fort fuperieur à Boifly 
fon Contemporain. Il connoiffoit mieux fon Art, 


avoit plus etudie fes Maitres, & porte fur les - 


Caradteres, un Coup d’Oeil pius obfervateur. 
11 ef fouvent un peu froid, mais rempli de fens, 
fidele aux bienfeances, & le ton de fes ouvrages 
decele P’education eultivee d’un homme dn Mon- 


de. On lui reproche cependant, d’avoir mal ° 


faifı dans quelques unes de fes pieces leton des 
gens dequalite, Le Glorieux par exemple, pa- 
roit fouvent grofier , non feulement envers Lyfi- 
mon, mais encor envers fa Maitreffe ; & Von fait, 
que lorfque les gens de la Cour veulent dire une 
chofe dure, ou meme cruelle, c’eit toujoursavec 
Venveloppe la plus polie. Ces reflexions nous 
femblent tres fondges, mais l’efprit n’a plus d’ob- 


* 
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Fagan beſaß, nach Pallifots Zeugniß, 
viel natuͤrliche Anlage und Leichtigkeit, im 
komiſchen Fach zu arbeiten; mußte aber, 
oͤkonomiſcher Umſtaͤnde wegen, zu viel fehreis 
ben. . Erwar gebohren 1702, und farb 1755. 
Die Herausgeber feiner Werke lieferten und, 
nach feinem Tod vier Bande, Theaterftücde 
von ihm , fie würden aber viel beſſer für feis 


— 


jections contre cette piece, l'une des meilleures 
qui ayent paru depuis Moliere, quand on entend 
tes vers fi heureufement amenes par une fituation 
qui n’a rien que de vrai: 


J'entens la vanite me dicläre à genout 
Q’un pere infortune n’eft pas digne de vous, 
\ 


Sans cette piece, & celle du Philofophe 
marie qui nous femble fon chef d’euvre, on 
pourroit regarder l’auteur comme un des pre- 
miers par quila Comedie a dégeneré parmi nous. H 
Ya rendu froid fous pretexte de l’epurer, &ila 
ete le precurfeur de la Chaufke, qui la rendu tri- 
fte. On a de lui pourtant quelques comedies , 
@’intrigue , dont la reprefentation eft tres-agrea- 
ble; mais il parait chercher la plaifanterie, qui 
venait naturellement s’offrir à Moliere, & Ion 
vers comique eft moins facile que celui de R« 
gnard. 


- Er rt 
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nen guten Namen geſorgt haben, wenn ſie 
uns nur einen gegeben, und darinn feine beften, 
nach kluger Auswahl geſammelt hätten; So 
wuͤrde das ein ſchaͤtzbares Baͤndchen fuͤr jeden 
Freund von Geſchmack geweſen ſeyn; und da 
hätten , unſers Erachtens, nur folgende drey 
Comoͤdien ausgeſucht werden dürfen: La 
Pupille, L’Etourderie, Le Rendezvous. Als 
lenfalls hätte man noc) feinen Inquiet „ und 
feine Originaux beyfügen Eönnen ! 


iron, (aebobren zu Diion , 1689.) 
ließ im Fahr 1725. fein beftes Luftfpiel, Das 
den Titel hat, La Metromanie, oder der 
Dichter, aufführen, ein Stuͤck voll Salz 
amd gefäligen Witzes. Der Man dazu ift 
ſehr wohl angelegt; die Handlung impel, 
und interegivt Doch ſtark: Die Charactere 
find ſehr lebhaft gezeichnet; die angebrachten 
Scherze gelittet, die Schreibart zierlich und 
geifireich, ohne ind Gefuchte zu fallen; und 
endlich der Versbau harmonisch , fo viel 
nehmlich die Monotonie ded Alerandrinerd 
zulaͤßt. Der Hauptinhalt ift die Thorheit 
eines Yünglings von gutem Hauß, Der ber 
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rafenden Paßion, ein Dichter zu feyn , fein 
ganzes Glück aufopfert. Ein Dienftmädchen 
fragt feinen Bedienten aus, wie dann eigent- 
lich fein Herr fey ; und diefer antwortet 
ihr: 
Oh c’eft ce qu’il n’eft pas facile à peindre, 
Non! 
Car felon la penfee, ou fon efprit fe 
plonge, 
Sa face a. chaque inftant s’elargit ou s’al- 
longe: 
Il fe neglige trop, ou fe pare à l’exces; 
D’etat il a’ena point, ni n’en aura jamais. 
C’eft un homme ifole , qui, vit en volon- 
taire, | 
Qui, meft bourgeois, Abbe, Robin ni 
Militaire, 
Qui va, vient, veille, ſue, & fe tour- 
mentant bien, 
Travaille nuit & jour, & jamais ne fait 
rien, 


Die gte Ecene im Iten Aufzug hat viel 


Characteriftifcheg, und Luſtiges. Danns 
unterhält ſich darinn mit feinem Bedienten 
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von ſeiner Liebe gegen ein gelehrtes Frauen— 
zimmer aus der Provinz, die er blos aus ih⸗ 
ven in bem Mercure de France eingerücten 
Gedichten kennt, und ftellt fich fehon im 


Geift vor, wie aus diefer Ehe erzeugt wer⸗ 
den wurden ; 


Des Pieces de Theätre, & des rares enfans! ° 


rechnet fodenn aufs wenigfte drey Kühne, 
und beflimmt fogleich den erſten für die £os 
miſche Dichtkunft , den zweyten für die tras 
gifche , den dritten fir die Iyrifche Mufe , 
ſich felber aber behält er vor, jedes Jahr ein Hals 
bes Gedicht drucken zu laffen , und auf feine 
Battin rechnet er einen halben Roman ! —“ 
Dergleichen einzelne Züge machen vortrefliche 
Narthien- zum Ganzen; — es ift gleichſam 
mit einemmal fchon über halb damit vollen; 
Det! Die Dulcinee diefed poetifchen Don 
Quixotte's erinnert mich an die Ereigniffe / 
die Maillard, ein Dichter aud Bretagne , ers 
lebte! Er hatte verfchiedene unbedeutende 
Poeſien, unter dem Namen Mademoifelle de 
Malcrais, in die Welt geftreut z und das 
ruͤber die buͤndigſten Elogia von den beruͤhm— 

teſten 


teften Dichten Franfreichd zum Lohn erhal 
ten , ja einige lieffen fogar Liebeserklärungen 
in Berfen an die Moſſle de Malcrais drucken! 
Biß dahin giengs gut! Aber Maillard ber 
gieng nun die Unvorfichtigfeit, die Maske 
wegjunehmen , und fich zu entdecken, und 
plößlich verwandelten fich Die Lobeserhebuns 
gen und Liebeserklarungen in einen Hagel von 
Schimpfwörtern und Critiken, daß nun der 
gute Autor fich mit nichts als Verachtung Des 
laden ſahe! — Um aber auf Pirons Metros 
manie zuruͤckzukommen, fo hat ferner die ste 
Scene im Ilten Akt ſehr viel Komifches, nach 
Molierend Art, wie man gegenwärtig in 
Franfreich gar nicht mehr bervorbringt. 
Deggleichen die gte Scene im IVten Aufzug! 
und die Ste und die zte noch mehr. Auch die 
Auföfung ift nett... Goldoni hat ebenfalld 
dieſe lächerliche Thorbeit , die fich bey allen 
‚durch Gelehrfameeit cultivirten Nationen fin— 
den dürfte,. in feiner Comoͤdie i Poeti zum 
Suͤjet genommen,aber unglücklich ausgeführt. 


Le Sage, (geb. 1677. zu Ruys in-Bre 
tagne, und geft. 1747.34 Boulogne fur Mer,) 
Zweyter Theil, R 
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fchrieb das auserlefen gute Luſtſpiel Tar cas 
ret, und die gar niedliche Eleine Comoͤdie 
Erispin, Nebenbuler feines Herrn, Crifs 
pin, Rival de fon Maitre, 


Joh. Baptifta Rouſſeau, (geb: 1669; 
zu Paris, geſt. 1740.) fertigte zwo Comoͤ— 
dien. Le Flatteur, und le Capricieux, die 
Fehler zwar haben , aber dennoch allen: ro— 
manhaften Rapfodien, mit welchen die frans 
zöfifchen Comödianten ihr Theater neuerer 
Zeit fehanden und herabwuürdigen , vorzuzie— 
ben find. Paliſſot ſtimmt mit dieſem Urs 
theil überein, 


Nach diefen Autoren kam de la Chauf 
fee, (geb. 1691. zu Paris, geft. 1745.) und 
führte durch fein Prejudice ala Mode , zuerft 
die Gattung von zartlicher Comoͤdie ein, Die 
nachber fo in Schwangfam, Der Abt Sa⸗ 
batier de Caftres, würde in feinen 
Dictionaire deLiterature, T. 1, p- 266 , und 
in feinen trois fiecles literaires des Francois „ 
au hart gefprochen haben, indem er den weichs 
zärtlichen Ton ganz vom Luſtſpiel zu verbane 
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nen fuchte, wenn Maas und Ziel in der Sas 
che beobachtet worden wäre, Dann vom 
Zartlichen big zum Tragifchen find noch viele 
Schritte, und die Comoͤdie Ean allerdings 
ſehr ruͤhrende Scenen vertragen ! Aber unter 
La Chauflees Händen arteie dieſes Zärtliche 
oder Ruͤhrende ganz aus; die ganze Handlung 
wurde Elaglich , düfter, weinerlich, und der 
Ton , dad Gegentheil vom Comoͤdieton! +) 
So sehe ich die Dramen Melanide, und 
Liebe für Liebe Amour pour Amour 
an, in welchem lektern fogar etivas von Zau— 
bereyen und Berwandlungen vorkoͤmmt. 


Während daß diefe fehlerhafte Dramen: 
gattung emporkam, gab Greffet ein ganz 
anderes Stück heraus, das fortwährende 

N 2 





. D Der erfie, der in Frankreich fehr gut gegen 
die weinerliche Comoͤdie ſchrieb, war M. de 
Chaflıron , Treforier de France , Confeiller und 
Academicien de Rochelles. ©. in dem Recueil de 
N’ Acad, de la Rochelle. T. III. feine Refletions 
uber diefe Hermapbr oditenart von Dramas die 
eine Folge von Gemiefchwäche ift, 
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Bewunderung verdient; Seine Comoͤdie 
nehmlich, Le Mechant, ein meifterhaft durch⸗ 
geführter Character ! Er ſchilderte nehmlich 
einen Mann von fcharfiinnigem Geiftund von 
boshafter Seele ! einen Mann , derunter eis 
ner polirten glänzenden Auffenfeite das fchwärs 
zeffe Herz verbirgt ! Einen feinen raffinirten 
Boͤſewicht! In diefem einen Fndividuo wa- 
ren eine Menge lebender Verfonen aus der 
verfeinerten bürgerlichen Sefellfchaft und vom 
Hof treffend gezeichnet! ) Gleich in der zwey— 
ten Scene Fündigt ihn Lifette foan ; 


S’iln’avoit de mauvais, que lefiel, quil 
diftile, 

Ceferoit peu de chofe, & tous les medifans 

Ne nuifent pas beaucoup chez les honne- 
tes gens 





*) Man höre einmal, wie der Philoſoph von 
Genf, J. J. Rouſſeau mit feiner gewohnten Frey— 
müthigfeit hieruͤber fich ausläßt: Quand on joua 
pour la premiere fois la Come&die du Mechant , 
(dieß war im Jahr 1740.) je me fouviens, qu’on 
ne trouvoit pas , que le role principal repondit au 
titre. Cleon neparut , qu’un homme ordinaire ; 
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Jeparlede cegout de troubler , de de. 
truire, 

Du talent de brouiller, & du plaifir de 
nuire, 

Semer Paigreur, lahaine, & la divifion 

Faire du mal enfin ---- Voila votre Oleon ! 


And gegen dag Ende erzählt ebendiefelbe: 


Ilanimoit Madame, en lapprouvant tout 
bas: 

Sonair, des demi-mots, que vous n’en- 
.tendiez pas, 

Certain ricannement, un filence perfide &c. 


Cleon vollendet fein Gemälde drauf felber , 
mit wenigen Zeilen ; (Ad. II. Sc. 1.) 
R 3 








‚ iletoit,, difoit-on, comme tout le monde, Ce 


Tcelerat abominable, dont le caradtere fi bien ex- 
pofe , auroit du faire frémir fur eux-memes tous 
ceux , qui ont le malheur de lui reflembler , pa- 
zutun cara&ere tout A fait manque , & fes noir- 
ceurs paflerent pour des gentillefles , parce que 
tel, qui fecroyoit un fort honnete homme, s’y 
reconnoifloit trait pour trait, 
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Quand je y trouverois, que de quoi 
m’amufer, ? 
Oh! c’eftle droit des Gens, & je veux en 
ufer. 


Die zte Scene im II. Aftfchildert die gro= 
- fe Welt zu Paris fehr natürlich; und in der 
Unterredung Valers mit Eleon (Sc. 7.) ſteckt 
piel Reinheit. Act. III. Sc. 9. enthält ein gar 
artiges Theaterfpiel! Die ste Scene im IVten 
Aufzug faßt fonderlich vortrefliche Gefinnuns 
gen in ich. Der. rechtichaffene Arift, (der 
etivas von dem hraven Eleant imTartüffe hat) 
fireitet gegen die fchwarze Meynung, als waͤ⸗ 
re alle Melt boshaft, in einem herrlichen 
Ton, voll Nachdruck, Beredfamkeit und 
Würde. Gm der lekten Scene, im IVten 
Akt kommt faſt das nehmliche Stratagem 
vor, wie im Tartuͤffe. (Act. IV.) Moliere 
aber hat das ſeinige lebhafter und mit mehr 
komiſcher Kunſt ausgefuͤhrt! — —“ Endlich 
gebt die Entwicklung im Mechant auch ganz 
ungeziwungen zu. 


Zehn Fahre auf die herrliche Stuͤck, 
gab Madame de Graffigny ihre Cenie, 
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mit der Auffchrift: Piece Nouvelle. Sie 
hat wahres Intereſſe, doch nahert fie fich 
eben fehr dem Ton und Bang der weinerlis 
chen Comoͤdie, die einmal nicht8 taugt. + 


Voltaire machte im Eomifchen Fach 
fein Gluͤck nie , fo oft er eö auch immer von 
neuem wieder derfüchte. Seine Stüde, der 
gerlorne Sohn, le Fils prodigue , die Schotts 
laͤnderin, YEcoflaife, und Nanine , exhiels 

N 4 








+) Le Roman dramatique de Cenie (fast 
Paliſſot,) m’eft qu’une Imitation de la Gouvernan- 
te de la Chaufke; Imitation tres-inferieure à 
l’Originai. Cette piece eut cependant du Succes, 
comme l’ouvrage d’une Femme, & parce que 
d’ailleurs elle fut‘, tr&s-bien reprefentee. ---- A Ia 
Le&ure on s’appergüt, quele ityle de Cenie etoit 
ſouvent neologique & precieux, Cependant il y 
avoit de l’Interet dans Cenie , comme dans la 
Gouvernante ; cet interet prevaut tonjours fur les 
fautes dans les bons Ouvrages; & donne un cer- 
tain Succès m&me aux plus mediocres ! --- (£efing 
urtheilte viel gunftiger von der Genie, mit triftie 
aen Gründen. S. Dramaturg, &. I, P. 15% 
Il. P. 1-4. Anm. des Ueberſ.) 
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ten noch allein beym Auffuͤhren Beyfall, und 
find doch, in der Nahe betrachtet, ſehr fehe 
Verhafte Producte, voller Nachlaͤßigkeiten und 
Kälte. --- Zumal hat die Schottländerin , 
die er aus einem englifchen Drama des 
ſchottiſchen Minifterd Hume entlehnt, gro» 
fe Gebrechen. 


inter dem Schwall von Comödien der 
gerderblichen Gattung , kamen noch folgende, 
die noch als ziemlich gute , fo mitgehen, zum 
Vorſchein: Les Maurs du Tems, von Sau⸗ 
tin. Les Adieux du Gout , von Claud. Pet. 
Patu. Les Hommes , von Gaintfoir. 
L’Impertinent, von Desmahye. Le Fran- 
coisä Londres, +) von Ludw. von Boiffy. 
Und der Engländer zu Bourdeaur. 


— — — 





+) Boiſſy ſchrieb uͤber 30. Comoͤdien, (ſagt Pa⸗ 
liſſot,) von welchen aber nur noch Les dehars 
trompeurs, I.eFrangois a Londres, und Le Babil- 
lard tibrig find. --- Ses vers font en general 
pleins d’efprit, & Il’on penfe qu’il eut pü fe faire 
un nom dans la fatyre, mais n’eut que tres-rare- 
ment la force comique, Illni manquoit la conoil- 
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Aber noch viel vorzuͤglicher find die Co— 
mödien ; 


Te Retour de POmbre de ) Alle drey 
Moliere , \ vom Abt 
La Coquette, fixee , von Voi—⸗ 

Les Mariages aflortis )  finon. 


Le faux Genereux , Bret. 


und hauptſaͤchlich Paliffots VB hilofophen, 
die in einem wahr-fomiihen Styl, mit 
ariftophanifcher Kühnbeit gefchrieben find, 
und die modernen philofophifchen Maͤnnleins 
in Frankreich herrlich darfielen; Etwas das 
von ift eine Nachahmung von Molier's 9 es 
lehrten Sranenzimmern! 


La double Extravagance , } von Anton 


fance approfondie du caur humain, celle du 
monde, &celle defonart... C'eſt ce defaut de 
eonnoiflances & d’obfervations refechies , qui 
rend M. de Boiffy prefque toujours glacial , mal- 
gre la vivacité de fon efprit, & des talens tres- 
diftingues; on ade lui neuf volumes inodavo, 
qui en formeroientä peine un bon, 
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Noch wurde von Paliſſot eine Comödie 
gedruckt L’Homme dangereux , fam aber 
nicht zur Aufführung ; niedrige Cabalen der 
mächtigen Encnflopediftenfekte bintertrieben 
diefelbe; das Stuͤk hat ähnlichen Zwek und 
Ziel , wie die Bhilofophen , und gleiche 
Feinheiten, mit dieſen. — Eine Stelle ift 
ed werth, daß wir fie zum Beften der Ju— 
gend bier ganz herſezen, fle flellt in einer 
fehr glüflichen Fronie dad Werderben zur 
Schau, dag die modernen deiftifchen und 
materialiftifchen Bhilofophen in Frankreich 
fiften. Der Philoſoph Dorant hatte fich3 
geruͤhmt: — die neue Weltweifheit wäre 
nun fchon fo feft gegründet, daß fie all und 
jedem Haß und Neid trogen koͤnne: Valer 
antwortet ihm: 

„sans doute, &l’on ne vit jamais tant de 

genie, 5 

Tant de produdtions charmantes , plus de 
maurs ! 

Eh quoi de plus fenfe que nos jeunes 
Seigneurs ? 

Quel ufage admirable ils font de leurs 
richefles ! 


Quel gout dans leurs plaifirs! quel choix 
dans leurs maitrefles ! 

De nos femmes fur tout, P’honneur n’eft 
point fusfpedt, 

Aufli je m’interdis d’en parler par refped. 

Jadmire nos favans. Que leur: philo- 


fophie 

A repandu des fleurs, d’agrement fur la 
vie! 

Graces a leurs travaux, nous fommes de- 
gages 

Du fardeau des devoirs & des vieux pre 
juges. 

D’agreables pedans tous nos cercles foi- 
fonnent, 

A leurs foupes divins nos Financiers rai- 
ſonnent. 

Nos Abbés font decens, nos Robins ſtu- 

dieux: 

Je ſfuis de votre avis, le fiecle eſt mer- 

veilleux. 


8 


Goldoni hatte eine italienifche Comoͤdie, 
der Haußvater betittelt geſchrieben, die ihm 
nicht recht gegluͤtt hat — Diderot nahm 
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den nämlichen Charakter, nnd bearbeitete . 
ihn mit mehr Fleiß. — Goldoni's Stuͤck 
bat mehr komiſches! —-Diderot aber it in 
vielen Schilderungen des Herzens glüklicher. 
3. €. in der Sprache des verliebten Juͤng— 
lings: Elle pleure, (fagt St. Albin). elle 
foupire, elle fonge a s’eloigner, & fi elle 
s’eloigne, je fuis perdü, —-- und nennt im: 
mer Sophiend Namen nicht ---- immer nur . 
fie elle! —-- An wen fonnte ein St. Albin 
anders denken? So iſts auch feine und ftarfe 
Sprache wahren Gefühld, wenn er im sten 
Auftritt des IT. Akts Herausfährt: „Si on 
me la refufe, qu’on m’apprenne Aloublier. ,. 
L’oublier! Qui? Elle? Moi ? Je le pourrois? 
Je le voudrois? Que la maledidtion de mon 
pere saccompliffe fur moi, fi jamais jeen ai 
la penfee !“ — Desgleichen, wieder Com— 
mandeur, fein Onkle ihn abſchrecken will, 
indem er ihm vorftellt, wenn ihn fein Vater 
verlaffe,, fo würden ihm kaum 1500 Livres 
Einkünfte mehr übrig bleiben , zieht Der ver: 
liebte Juͤngling, voll raſchen Leichtſinns, eis 
nen ganz entgegengefesten, von dem Onkle 
gar nicht erwarteten Schluß daraus ; 
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Pai quinze cents livres de rente? Ah! 

Sophie ! Vous n’habiterez plus fous un toit, 

Vous ne fentirez plus les atteintes de la 
mifere ! 


All das ift ſchoͤn, und verdient Nachah— 
mung! — Gar nicht aber die Weife des 
Hausvaters , der alle Augenblick eins daher 
weint , und vergeblich -philovbifche Neden 
führt, der zwar ein gutes Herz und Zaͤrtlich— 
feit gegen feine Kinder ; aber gar eine thäs 
tige Klugheit und Entichloffenbeit bey Eritis 
fchen Ereigniffen zeigt ; auch nicht , wie fich$ 
gehört, als die erfie Hauptperfon, fondern 
vielmehr als die zte oder zte erft nach dem tols 
len Commandeur deffen Betragen allzuftarken 
Einfluß in alles hat, figurirt! -—- 9) Wenn 
alfo gleich dev Haußpater fchon zweymal zum 
Suͤjet auf die Bühne gebracht worden ſo iſt 
doch Stoff genug noch für einen dritten übrig, 





*) Paliſſot urtheilt fo: Le Pere de famille eft 
un de ces Romans ampoules, que les Philofophes 
de nos jours font convenus , d’appeller Comé- 
dies, --- . (Lefiug fagt viel mehr zu Diderots Vor⸗ 
theil im IIten Band der Dramaturgie.) 
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um durch ein vollkommneres Product noch 
groͤſre Ehre einzulegen; 


Diderots natürliher Sohn, 
Fils naturel, ift meiftentheild aus Goldonid 
Vero Amico geborgt ; aber die Warheit zu 
fagen, das italiänifche Drama ward dadurch 
verdorben, ind unter halb teagifchen Situg— 
tionen erfauft; uͤberdem reden alle Perfonen 
des Stuͤcks immer fo gar affektivt überweiß , 
befonders der natürliche Sohn, und Conſtan⸗ 
tia, daß man dabey gahnen möchte, und 
ftatt eines Eomifchen Werks ernfthafte philos 
fophifche Reden aufgetifcht erhält! 


‚Das Drama Eugenie von Beaumabr⸗ 
eb aid wird in den bereitd angeführten trois 
fiecles de la litterat. Franc. auch unter die 
weinerlichen Comoͤdien gerechnet ; allein die 
Intrigue darinn ift Doch wuͤrklich, fo wieauch 
die Charaktere, im Geift und Ton der komi— 
fchen Mufe bearbeitet, und die Leidenfchaften 
find fein ausgedruckt. Eugenie fagt in dei 
zten Scene des Iſten Akts: Il m’avoit cache 
ees, bruits dans la crainte de m’aflliger.. .« 
Comme il m’a regardee enrepondant: Ah 
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ma tante, que je Paime!,.. Diefe Feinheit, 
diefe Zärtlichkeit im Ton gehört allerdings in 
die Gattung von Comödie , wie eine Perin—⸗ 
thia , eine Andria und Hecyra war z — Die 
ste und ste Scene des IlIten Akts find fchön 
theatralifch z in der zten des IVten Akts ift der 
Schmerz eines beleidiaten rechtichaffenen Bas 
ters zum Leben getroffen : J’ai prismon parti; 
Jiraialacour... Jevais yaller.. . Jetombe 
aux pieds du roi, ilne me rejettera pas... Et 
pourquoi me rejetteroit-il? Ileftpere.... 
Je Pai vu embraffer fes enfans ... Je lui dirai 
....Sire, vous Etes pere, bon pere, je le 
fuis aufli. 


Diefe Wärme iſt herrlich! So auch die 
folgende, wie am Schluß Elarendon der bes 
reits erweichten Eugenie in der Rede zuvor— 
fommt, und mit einem vortreflichen Elle me 
pardonne! = losbricht! .... 


Beaumarchais hat und noch eine Comoͤ— 
die Les deux amis, gegeben, die gleiche Bots 
zuge, wie Die vorhergehende , ja noch mehr 
der Comödie angemeſſene Charaktere enthalt! 
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Aber warum wollte doch diefer Schrift: 
fteller den beeden genannten Stuͤcken nicht 
einmal den Namen Comoͤdien geben, und 
fchrieb blos darauf: Vorſtellungen! Re- 


prefentations! 


Weit mehr verdienen diefe Auffchrift , 
wie auch den generifchen Titel Dramen, die 
ampbibifchen Brodufte der neuern Zeit: Le 
fabricant de Londres, PHumanitèé, !’Indi- 
gent, u.a. m. Die zivar wie nicht zu leugnen 
ficht , auch ihr Gutes haben, und befonderd 
den Beift der bürgerlichen Tugend, Duldung 
und Menfchenfreundlichkeit auf eine lobens⸗ 
wirdige Weife empfehlen. 


Carl Colle, (geb. 1709 zu Paris) ordent 
licher Secretär und Vorlefer des Herzogs von 
Drleand , gab herausein Theatre deSocicte, 
welches Stücke von vielen recht guten Si— 
tuationen enthält, Paliſſot läfit fich fo daruͤ— 
ber aus: „ Seine Comödie Düpuis und 
Desronaisrührt zwar hie und da bis zu 
Thränen, ift aber weit von dem Ton ent 
fernt, in welchem die N nenen Zwitter 

Dia 


Dramen, + meinerliche Luft» und bürgers 
liche Trauerfpiele genannt, gedichret find. Die 
Wahrheit in den Eharafteren, die Ungezwun— 
genheit und das Einfache in den Vorfaͤllen 
zeichnet Colled Stücke allyugunftig aus; es ift 
in Terenzens Gefchmack gearbeitet. Auch hat 
Colle allzuoft mit ausdrücklichen Worten feine 
Verachtung jener verderblichen Modewerks 
leins an den Tag gelegt! 


Auch in feiner Comödie La partie de 
chaffe de Henry IV find die Charaktere mit 
Acht Eomifcher Kunſt gezeichnet, und die Spras 
che ift mit viel Salz gewürzt! *) 





+) Sehr vernünftige Leute, Dichter, Selehr« 
te und andere, urtheilen neuerer Zeit gelinder - 
von diefen Gattungen von Dramen , die ung die 
treuften Eopien aus der würflichen Welt geliefert 
haben, und den meiften Nutzen Riften , wenn nur 
die Dramatiker gute Köpfe find... (Anm, des 
Ueberſetzers.) 

*) Colle’s Partie de Chaſſe, und Sedaines le 
Roi & le Fermier , waren aus dem Drama eines 
Engländers geborgt ; und diefer hatte das Suͤſet 
fillichweigend aus einem Spanier geraubt, nehm! 

äweyter Theil, © 
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Der Verfaſſer der trois fiecl. de la Hit- 
terat. Franc. zahlt auch diefe Stücke unter die 
berüchtigte Reihe der comedies larmoyan- 
tes. --- Allein folien dann alle Comoͤdien nahe⸗ 
hin nur Farcen , Poſſenſpiele und Schwänte 
ſeyn? -—- Das ift auf Der entgegen gefezten 
Seite zu weit gegangen! 


Das Lyriſche Theater oder die Oper, 
ward in diefem Saculo durch La Mothe, 
Danchet, Deneffon, LaRoque , Pellegrin, 
Füfelier , und befonderd durch Roy und Ber: 
nard in Frankreich cultivirt; namentlich 
rühmt man von diefen zweyen Dichtern die 
Dpern Calirron, und Cafforund Pollux. 


Aber eine muſikaliſche Novitaͤt gab Joh. 
Jac. Rouſſe au durch ſeinen Pigmalion, 
der zuerſt zu Lion aufgefuͤhrt wurde. Er wollte 
durch einen Verſuch die Theaterdeklamation 
und Melopea der Griechen wieder ins Leben 
rufen, ſezte alſo einen Text der nicht geſun— 


N 1": — 
aus D. Juan de Mathos de Fragoſo Stuͤck, Ifa- 
vio nel ſuo Ritiro, welches beſſer, als alle drey 
draus genommene Copien iſt, wie Linguet in f. 
Theatre Efpagn. (1771, Paris) gezeigt hat. 
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gen, blos recitirt werden mußte; doch fo; 
daß die Muſik immer nach einigen Zeilen 
einſiel, und die Deklamation unterbrach oder 
begleitete, mit Stärke den Ton der Leidens 
fehaften ergrif, und maleriſch ausdrüdte... 
Rouſſeau arbeitete das meifte diefer Muſik ſel— 
ber, und der Comvonift Coign et vollendete 
die Luͤcken und den Reſt.— Das Ganze ift eine 
Erfindung oder Nachahmung, die Rouſſeau's 
Genie Ehre macht , und mehrere Tonfezer 
und Dichter aufmuntern follte, durch dieſe 
Battung von Melodrama die Kunftwerfe fürd 
Theater zu vermannichfaltigen , und folche 
mit Geſchmack einzuführen. ) 


Don Joh. Jac. Rouſſeau haben wir fers 
ner ein fehr niedliches Paftorale, Le devin du 
village, das in eigentlicher Operettenform auch 

© 2 


- 





*) Diefer Wunsch ift für Feutfchland fonderlich 
eingetroffen! Brandes Ariadne von Benda, und 
Gotters Medea von ebendemfelden, find, wie fies 
verdienten, enthufiaftifch aufgenommen worden, 
und Rouſſeaus Pigmalion ſteht unter ihnen, 
Anm. des Peberſ. 
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von ihm ſelbſt in Muſik geſezt iſt. Dieſe iſt 
ſehr einfach natuͤrlich, und trift +) die Spras 
che des Textes gar gut, 

Für die Opera comigue arbeiteten : Le 
Sage, (geft. 1747) Pannard , (geft. 1760) 
Füfelier , Eolle, Piron, Orneval, Garolet, 
bising Jahr 1745, wo diefe Schaufpielgat- 
tung auf den Theatres des foires verboten 
worden, Als nachher das Theatre Italien 
iwieder Erlaubniß dazu erhalten, fo zeichnete 











*) On fait, (fchreibt Palifot,) avec combien 
d’ardeur le public a accneillileDevin duVil- 
lage Paftorale remplie de graces, & digne de 
läge d’or, s’il eut exifte. Rien de plus interef- 
fant , de plus delicat, de plus naif, que les pa- 
zoles & la mufque de cet Opera. On n’a pas li- 
dee, ni d’un coloris plus frais , ni d’um meilleur 
ton de fimplicite champetre. Combien de fois 
ı’a-t-on repete ces jolies chanfons : Tant qu’a 
mon Colin j’ai fü plaire, &c. Je vais revoir ma 
charmante Maitreffe! &c. Voilä ce qui doit 
toujours charmer , voilä le langage, qui va au 
ceur, par ce qu’il en vient, langage bien prefera- 
bleä ces petites bluettes frivoles, à ces pointes, 
en un motä tous ces lieux communs doucereux , 
&infipides , qui rendent nos chanfons ala mode 
fi puériles, fi ridieules,, fi meprifables« 


- 
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fih Carl Simon Favartvor allen andern, 
namentlich durch feine Chercheufe d’Efprit 
aus, das allgemein für die vollkommenſte 
und wirigfte Dpera comique in Frankreich 
acachtet wird, 


Die Compagnie oder Comedie Italienne 
in Paris betreffend, ſo war folche , nachdem 
die alte Gefellfchaft, wie oberwahnt, ihren 
Abfchied erhalten , 18 Fahre lang nicht mehr 
in Paris bis 1716, wo der Regent, Duc d’Or- 
leans eine neue Gefellfchaft aus Italien kom— 
men ließ, die Ludwig Riccobonidiriairte, 
Diefe neue Akteurs nannten fich anfangs 
Comediens de fon Alteffe ; ald aber nachher 
der Regent farb , erhielten fie den Titel Co- 
mediens du Roi, und eine Penſion von 
15000 Livr. dazu. im Fahr 1723. Ihre 
Stücke waren anfangs in italiänifcher Spra— 
che, und meiftend Piecen aus dem GStegreif 
(dell’ Arte) voller Erjcheinungen,, Bezaubes 
rungen und Harlekinaden. Daher kams, 
daß fie fich bald verlaffen fahen. Vergebens 
nahmen fiedie alten franzofifchen Stücke ihrer 
Vorgänger zur Hand, das Publikum damit 

53 
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zulocden , es wollte nicht viel Helfen, und fie 
waren bereits entichloffen Baris zu verlaffen, 
als doch das Gerücht ihres Abfchieds den Paz 
rifern wieder nicht recht war. Die Barifer 
battennehmlich , wenn fie gleich mit ihren 
Theaterproduften nicht ganz zufrieden ſeyn 
fonnten , dod) Gefallen an der Artigkeit, Ges 
fitterheit, und Urbanität der italiänifchen AE 
teurs, die ihnen beffer behagte, als die der 
franzoͤſiſchen ſelber. Dadurch fam ed dann , 
daß fie (die ttaliänifchen,) doch blieben, und 
dazu dag Glück noch erhielten , von etlichen 
franzöffchen Dichtern verfchicdene eigends 
für fie gearbeitete Dramen aufihre Bühne zu 
befommen , in welchen guter moderner Ge— 
ſchmack, bon -fens und Wir ‚mit den Zur 
ftigfeiten Harlekins mit Reißiger Behutſamkeit 
vereinigt war. Der Erfolg davon lief dahin, 
daß eine Comödie daraus erwuchs, die viel 
don der italiaͤniſchen, und viel von der fran— 
zöfifchen an fich hatte; in diefer Gattung zeich— 
neten fich dann aus: Autrean , ge Grand, 
Füfelier , Boyßi, Marivaur , und vorzuͤg⸗ 
lich der feine Saintfoir , der wizige Favart, 
und der geiftvolle Abt von Boifenon. Unter 


——— 279 


* 


den Italiaͤnern ſtehen oben an: Domenico, 
Romagneſi und Riccoboni. Die Geberden, 
die Attituͤden, der Ton, und mehreres im 
Aeuſſerlichen machte dieſe ittahanifche Schau— 
ſpieler immer beliebter, Voltaire fagte (in 
feinem Jahr 2440) „Ich ziche diefelben den 
abgefchmackten franzoͤſiſchen Comoͤdianten 
weit vor; ſie agiren natuͤrlicher, mit mehr 
Grazie, und find gefaͤlliger und aufmerkſa— 
mer fuͤr das Publikum. Ihre Geſtus ha— 
ben eine gewiſſe angenehme originelle Leich— 
tigkeit; — Wenn nur ihr Dialog gefunder 
und ihte Intriguen feiner wären. ” 


‚Mit Hecht fpricht daher D. Anton Exi- 
meno in feinem Buch dell’ origine e delle 
regole della mufica , (edirt zu Rom 1774.) 
„ Wenn gleich das frangofifche Theater neuers 
lich veformirt ift , fo haben doch die framzoͤ— 
fifchen Akteurs noch viel von der Geberden: 
ſprache und den Beftifulationen der alten Zeit, 
daran dieInnlaͤnder nun einmal gewöhnt find, 
Ausländer aber fich immer gewaltig ftoffen, und 
aͤrgern; die franzoͤſiſchen Akteurs feheinen einem 
gleichfam Energumeni, verzufte Leute zu ſeyn, 
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es ift als od fie bey jeder Bewegung die Aerme 
aus dem Körper heraus fchleudern wollten; 
bey jedem Affekt machen fie Grimaffen , und 
verziehen die Geberden des Geſichts wie ein 
Kranker der die Kolik hat.” — Biel ähnli- 
ches fagt ihnen der gelehrte Pater Jac, Mars 
teli von Bologna in feinem Dialog Sopra 
la Tragedia Antica & moderna nad) (Sell. 
VI.) daß fie alles in Emphafen übertreiben, 
und nur anfich denken , wie fie Auffehen erre⸗ 
gen und glänzen koͤnnen! „ Hinten auf der 
Bühne, wenn fie herauskommen, reden fie 
allemal, fahrt er fort , ganz leiß, und murs 
meln nur; darnach , wenn fie vorn find, plas 
Ken fie mit grofem Gefchrey lo8 I” — Unter 
gewiffen Umftänden geht dieß Steigen. und 
Schwellen der Stimme wohl an! Aber ja 
nicht immer! „Sie ſtellen fich unfchicklich 
bin , (fagt er weiter,) zeigen dem Auditorium 
nur das Profil vom Gelicht, und reden in eis 
nen Winkel des Theaters hinein!” -—- Das 
dann auch gar unartig if! —-- 


Anden fpanifchen Schaufpielern has 
be ich zwey Hauptfehler in der Action bemerkt, 


a 
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Der eine: Sie reden meilt vor fich hin, und 
zeigen blos das Profil des Geſichts, wie die 
Franzofen, 


Der andere: Wenn fieerzäblen, fo 
ftellen fie fich gerad dem Auditorium gegen— 
über, und gefticuliven unaufhörlich , begleis 
ten jedes Wort mit einer Bewegung des Arm, 
der Finger, der Fuͤſe, das entfelich ing 
Kleinlichte fallt. —- Hieruͤber mehr in mei 
nem Siftema Dramatico ! 


Auch Eehren fie oft, (fahrt Martelli fort, 
von den franzöfifchen Akteurs,) den Zufchaus 
ern gar den Rücken , welchen Fehler der Ak— 
teur Bouhour befonders an fich gebadt , 
wie auch die Unart, immer die Aerme zu 
ſchwingen, worinn er von Quinault 
haͤßlich nachgeahmt worden, 


Weiter: „ Agamemnon hat eine fran- 
zöfifche Berufe, einen Hut, und eine Hald- 
binde an, fen Wamms, und feine Hofen 
find mit falfchen Edelfteinen eingefaft, und 
goldnen Borten bebramt , eine febnafifche 
Figur, Fein Grieche und auch kein Franzos, 
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wo möchte er zu Hauß ſeyn? gewiß nik 
gends! ---- B[08 unten, den Füfen nach , if 
er ein Grieche! Humano Capitifi quis....® 
fallt einem drob ein.” — 


Nicht nur aber Italiener, auch aufge 
Harte Franzoſen urtHeilen fo über ihre Schau: 
fpieler , und noch firenger! 3. Er. Ele 
ment in feinen Obfervat. Critig. über 
Dorats Gedicht de la declamation Thea- 
trale, ! 


In der Nantomime fehmangen fich 
die Franzofen merklich in diefem Jahrhun— 
dert höher. Noverre hat mit vieler Wahr: 
heit ganze heroifche und Eomifche Gefthichten 
in Ballete gefeßt, 


Le Picqg iiteiner der berühmteften moder— 
nen PBantomimiften, und verdient dad Lob, 
das ihm der illuͤſtre Dichter D. Anton di 
Gennaro, Herzog non Belfort in einem 
anafreontifchen Lied ertheilt hat, 


— — 
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Sechstes Capitel. 


Engliſches, teutſches und ſpaniſches 
Theater im 18ten Jahrhundert. 


Engliſches. 


Der brittiſche Geiſt, der Stolz, Energie 
und Schwermuth iſt, erhielt nicht nur die 
engliſche Tragoͤdie, ſondern hob ſie auch noch 
über die franzoͤſiſche der neuern Decennien. 
Zwar liebt die franzoͤſiſche noch bis izt mehr 
Regelmaͤßigkeit, mehr Einfachheit der Hand» 
lung, mehr Feinheit, und möchte deshalb 
manchem der wählen follte vorzüglicher duͤn— 
fen, ohne. daß er darum viel zu tadeln feyn 
dürfte. Wer aber die Starke, Lebhaftigkeit, 
Kraft und das Flammenfeuer der brittifchen 
Muſe fühlt, und dazu nimmt, wie die Ein: 
mifchung von Schwäanfen und Harlefinaden 
in den guten tragifchen Stuͤcken neuerer Zeit 
nicht mehr ſtatt findet, der möchte wohl Eng⸗ 
land die Palme zuaeftchen. 


er J 
Addiſon vereinigte in ſeinem Cato 
Staͤrke und Regelmaͤßigkeit, und einige ge— 
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lehrte Dichter folgten ihm , und vermieden die 
fonftige allzugrofe Wildheiten. 


Edward Doung, (der Dichter der Naͤch— 
te, und Freund Swifts, Wope’s, Richard: 
ſons, geft. 1765) fihrieb drey gute Trauers 
fsiele: 1) Buflcid, 1719 auf dem Drury— 
Ianetheater mit Beyfall aufgeführt, und von 
de laPlace ing franzöfifche überfezt. 2) Die Ra⸗ 
che, 1721. 3) Die Brüder 1753. Das zweyte 
wird dieſem leztern wegen Stärke des Styls 
vorgezogen. Moung verdient aber Nachſicht, 
infofern er ſchon 69 Jahr alt war als er die-. 
ſes (die Brüder,) fertigte. 


Eine andere Tragödie gab der englifchen 
Bühne Savage, der unglüdliche Sohn 
einer unmenfchlichen Grafn von Dlaccles: 
field, bey deren Andenken die Menfchheit 
fchaudert. Er war geb! 1698 , und flarb 
1743 im Gefängniß; feine Tragddie Tho— 
mas Overbury betittelt, mußte er in 
hoͤchſter Dürftigkeit , in öffentlichen Häufern, 
und fait auf der Straffe jehreiben. Schon 
im isten oder ıoten Jahr hatte er fich durch 
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zwey Comödien: „ Frauen find ein Raͤthſeh, 
und die masfirte Liebe,” einigen Ruhm er= 
worden. 


Thomfon (geb. 1700 , geft. 1748.) 
fchrieb ein Trauerfpiel , Sigismunda und 
Tankred betittelt, dag von 1745 Dis gegens 
wärtige Stunde , ald ein Meifterftück immer 
Beyfall erhalten hat. Den Stoff dazu hatte 
er aus Le Sagens vortrefichem Noman : Gil 
Blas genommen. Auch Saurin in Frank 
reich hatte feine Blanche und Guiscard 
draus gedichtet , und in Ftalien Graf Gas 
lini feine Zelinde , Graf Manzoli feine 
Bianca ed Errico, und D. Ign. Gajone 
feine Arfinoe, 


Thomfon fchrieb bekanntlich ferner ein 
arofes Gedicht über die 4 Jahrszeiten, und 
fodann noch drey Trauerfpiele : Sopho— 
nisdbe, Agamemnon, und Alfred, 
die ſehr günftig von dem Publico aufges 
nommen wurden ; feinem Ediward und Eleo— 
nore aber, die 1739 herausfamen , verfagte 
die Nation ihren Beyfall, weil fie aus Grün: 
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den die das Drama nichts angiengen uͤber den 
Dichter unzufrieden war. 


Dennis, der berühmte Kritiker und 
Feind Alex. Pope's, fchrieb eine mit Berftand 
und Genie wohl durchgeführte Tragoͤdie, be 
tittelt Appins und Virginia , und behandelte 
damit glücklich ein Güjet , das in den mei— 
ften modernen Sprachen von verfchiedenen 
Dichtern verfucht worden war , aber nirgend 
das Auditorium vor der Bühne hinlänglich 
befriedigen wollte, weil zu wenige Ereigniffe 
und Begebenheiten vor der Hauptaktion vor: 
angehen , und es daher immer an Stoff ge 
brach, die Aufmerkfamfeit der Zufchauer 5 
Aufzüge hindurch fehieklich zu befchaftigen. 

Rowe, dernac Shakefpear und Ok 
wai , als der gröfte Tragifer in England ges 
priefen wird , gab der Bühne 1755 eine Tra- 
goͤdie: Die ehrſuͤchtige Schmwieger 
mutter, welche noch ist nach dem englifchen 
Geſchmack, %) für eins der beften Stücke des 
tragifchen Theaters erklärt wird. 





— —* 


*) &, eine gute kritiſche Analyſe daruͤber in der 
Gazette Liter. d’Europe, T, VIl. p. gı, fg. 
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Georg Lillo, ein vornehmer Juwelier 
in Londen, (der 1739 geftorben) beſaß ın fei 
nem bürgerlichen Leben einen fanften Charak— 
ter , und ganz ftille einfache Sitten , fehrieb 
aber zwey bürgerliche Tranerfpiele , bey des 
nen man nichts weniger als Sanftbeit und 
Stille ahnden möchte! zwey *) fürchterliche 
Stuͤcke, bey denen einen Graufen und Ent 
fegen anfällt , ganz fehwarz und finfter tin- 
girt :s Barnwell, oder der Kaufmann von 
Londen, und die fatale Neugier Man 
möchte wohl benfegen ; würkliche fatale 


*) In dem erften it Barnvell die Haupt—⸗ 
perfonz ein Menfch von guter Erziehung und Ges 
ſinnung, den aber eine Bublerin verführt, der 
ihr zu lieb feinen Prinzipal beftielt , drauf feinen 
Onkle, feinen Wolthäter ermordet, und endlich 
an den Galgen fommt. . . Ein fehr ſchwarzer, 
heftig trauriger Gegenftand aber, noch weit nicht 
fo gräßlich , weit nicht fo fchaudernd , fo die Na⸗ 
tur angreifend und zerreiffend, als das Suͤjet des 
andern Stücks , die fatale Neugier! — 
Bon welcher ein Ertract in der Gaz. Lit. T. VII, 
p. 295. vorfommt. -— --- gillo wird gemeinhin 
von den Engländern für den Water des burgese 
Sichen Zrauerfpiels gehalten! 
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Produkte, in dem Verſtand , als fie aufferft 
anfteckend waren , und auf den franzofifchen 
und teutfchen Bühnen den finftern Schwer 
muthston , die Ingeheuerfchilderungen aus 
dem Reich des Lafters, und die graßliche Ge= 
ſchichtsform und Manier von Trauerfpielen 
einführte, gegen die fich manchmal die Menſch— 
heit emporen möchte! 


Hiebey wird nicht uneben feyn, etwas 
von den Prologen und Epilogen der 
Engländer einzufchalten. So fürchterlich und 
blutig ihre Trauerfpiele find , fo find doch fels 
ten die Brologen, die fienach einmal hers 
gebrachter Gewohnheit jedesmal vor der 
Haupthandlung herunter deklamiren laffen , 
erniihaften Inhalts, und gar die Epilos 
gen, nach geendigtem Stuͤck, find faft alles 
mal komiſch, und voll luſtigen Wizes, wenn 
auch die Handlung noch fo traurig ausgegan⸗ 
gen; ja dienehmliche Aftrice, die jo eben im 
Tranerfpiel geftorben , oder ermordet wor 
den, tritt in ihrer erften Tracht einher , und 
giebt den Zufchauern wag zu lachen | — Ein 
englifcher Kunſtrichter iſt neulich fehr fireng 
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tiber und gegen dieie Obſervanz hergefahren, 
und hat fich gewaltig ereifert, daß man damit 
allen Nutzen, der fich von ihren tragischen 
Stuͤcken auch in Ruͤckſicht auf Moral gewärs 
tigen laffe, zerſtoͤre, und durch Tächerliche 
Poſſen die heilfamften Eindrücke vereitele? ---- 
Man möchte äber faft den Griffel umkehten, 
und fragen: Sollts nicht gut ſeyn, auf die 
fo finfire, fo gar fchiwarge, mitternacht-fchwarz & 
Moral ihrer Trauerfpiele die gefährlichen Ein: 
druͤcke, die draus eniftchen mochten , durch 
baldige Erfchütterungen des Zwerchfelld dar: 
aufzu mildern, und damit jedem allenfalifiz 
gen Schaden proviforiich vorzubengen ? 


Nun von der enalifchen Comedie! Die: 
fe ftieg in Ruhm und Ehre und wahrer inn- 
ter Cultur, durch Congreven vorzüglich! Er 
hat befanntlich verfchiedene Luſtſpiele aeı chries 
ben, die voll Geift und Eharacterutik find, ---- 
Zeichnungen aus der grofen Welt, voll Kraft 
und Feuer entworfen! Namentlich hater die 
Doppeltzuͤngichten, Niederträchtigen, unter 
den Vornehmen, die mit Glanz und Tugend 
prunken, und luͤgen und taͤuſchen, gebrand⸗ 

Zweyter Theil, T 
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markt. Seine Braut in der Trauer, ges 
wann unfäglichen Beyfall! Congreve flarb 
1729. im soften Jahr... Richard Ste» 
le, Addifons Freund, und Mitarbeiter am 
Spectator , fertigte auch einige Luftfpiele, 
Seine Mapime wars Theaterfachen müffe 
man vor der Bühne, wie fie da ausfallen , 
und einwuͤrken, beuriheifen , und nicht Hins 
term Tiſch, aus der blofen Lectürel” ---- 
Der Sab hat etwas, und vielleicht viel 
Wahres! Wenn aber ein Stuͤck auf dem Theas 
ter gefallen Hat, nnd es wollte fich eben doch 
bey bedachtfamer Durchlefung , nicht viel 
gefälliges , unterhaltendes, reitzendes mehr 
vorfinden; fo ftehbt’8 eben dennoch , meines 
Erachtend, immer miflich um die Ewigkeit 
eined folchen Products ! ---- Hernagh) dürfte 
auch leicht Steelens Sak übel herumges 
dreht, und gemisbrancht werden ;{man fünns 
te draus fo viel zu Gunften mancher Farce 
beweifen, daß die Torrigmonde, Athalien und 
Gatonen unter folche zu fiehen fämen! ”) 


*) Damit follnicht gefagt feyn , als fenen Stee⸗ 
lens Comoͤdien ſchlecht, oder hielten Teine bedachte 
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Hume, der englifche Miniſter, (nicht 
der Philoſoph und Hiftoriker, für deffen Brur 
der er auch manchmal irrig gehalten wird,) 
fchrieb eine Comoͤdie, aus welcher Voltaire 
feine Schottländerin nahm, wie er felber zu⸗ 
geſtanden hat. 


Im Fahre 1755. wurde auf dem Drury— 
Lane Theater Edward Moore's Comoͤdie: 
Die wiedergefundene Tochter, aufgeführt, .. 
Die Entwicklung derfelben , iſt fehr ver 
braucht, die Gewiffensbiffe einer Saͤugam— 
me löfen den Knoten; die Scenen find auch 
nicht ſehr gefchickt an einander gereibet. +) «+. 
Auch mißfiel befonders die Nolle des nieder 

iR 





ſame Lectuͤre aus‘! Es liegt vielmehr fehr viel bon 
Sens, Natur und Herzensgute drinn , die fie ime 
mer fchäßbar machen. (Anm. des Neberf.) 


}) Les comiques Anglois , (fagt ber Abt Ara 
naud,) ont plus de verve, que de gout. Van- 
brugh, Wicherley, Congreve, & quelques aut- 
res, ont peint avec vigueur les vices & les ridicu- 
les: ce meſt ni l’invention , ni la gaiete, nila 
force ,„ qui manque à leur pingeau ; mais ‚sette 
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traͤchtigen Poltrons Faddle, der an eine 
Dame mit Liebesbriefen ſich macht, und von 
ihr einem braven Obriſten vorgezogen, ſo— 
dann aber einmal uͤbers andre erwiſcht, ge— 
ſtoſen und gejagt wird, dem Publico ſehr, 
und es zwang deshalb Mooren dieſer ſchlech— 
ten Perſonage das Epiſodiſche abzunehmen; 
er thats, ſezte es aber bey der Herausgabe 
des Stuͤcks im Druck wieder hinzu, und bins 
terließ dadurch einen Beweiß von dem beffern 
Geſchmack des Publikums, als von feiner ei— 
genen Gelechrigkeit. — Indeſſen hatte diefe 
Comoͤdie doch ein gewiffes anziehendes Inte⸗ 
reſſe bey allen ihren Fehlern, 


Mehr in aͤchtem komiſchem Geiſt ge 





unite dans le deffein , cette precifion dans le 
trait, cette verite dans la couleur, qui diltin- 
guent le portrait d’avec la caricature. II leur 
mangne fur tout Yart , d’appercevoir & de faifir 
dans le developpement des caradteres & des pal- 
fions, ces mouvemens de l’ame, naifs , fimples, 
& pourtant finguliers, qui plaifent & etonnent 
tonjourss--- C’eft cet art, qui met Terence & 
Moliere furtout , au deflus de tous les Comiques 
anciſns & modernes. 


fchrieben war ein Luftfpiel von Murphy, die 
Weiſe, ihn zu firiven: vorgeftellt im Fahre 
1761. Es ward aus den zwey franzofifchen 
Comödien Le prejudice a la. mode, und la 
nouvelle Ecole desfemmes genommen. Die 
Handlung ift faft zu verwickelt. Die Ent 
wicklung aber doch gut. Das Lächerliche eis 
nes Ehemannd, der feine Gattin zärtlich liebt, 
ader das Herz nicht hat e8 jemanden wahrs 
nehmen zu laffen, ift treffend markiert, und 
noch) ftarker ald in de fa Ehauffees Eomds 
die. In der ten Scene des Ilten Akts hält 
er eine gar Eomifche Rede an eben diefe feine 
Gattin, wie bart es ihn angefommen , ihr zu 
Lieb Parlamentsherr zu werden. Auch die 
Lehren, die er Lovomoren giebt, der feine 
nehmliche Krankheit hat, und Raths verlangt; 
wie ſich gegen feine Frau zu benehmen , (Sce> 
ne 2) find nett angebracht. Auch die erfte 
Scene, Akt III, hat viel Leben. Ferner 
ift der Theatercoup im IVten Aufzug mit dem 
Brief herrlich , und das daraus (Scene 7) 
entfichende Equivok fehr aufaowegt und an⸗ 
siehend. 
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Georg Colman uͤberſezte den Terenz, 
und ſchrieb drauf auch eine Originalcomoͤ— 
die, die eiferfüchtige Frau betittelt, 
die 1763 in Drury » Rane aufgeführt worden, 
und big gegenwärtig noch oft in Londen ges 
fpielt wird. Der Charakter der Eiferfüchtis 
gen ift wahr und gut aeichildert , fo auch 
Sir Hennſens, eined Bauern , der immer 
nur mit feinen Pferden befchäftiget if. Die 
erfte Scene im ꝛten Akt hat gar viel artiges, 
wo die Genealogie einer Zugituttevorfommt, 
und die übertriebene Pferdepaßion der Eng— 
laͤnder weidfich dDurchgezogen wird. Vorfall 
auf Vorfall erhält die Handlung immer leb» 
haft ; viele davon find aus einem Roman von 
Fielding gegoaen. Doch find fie nicht immer ge» 
fchickt genug vorbereitet , und folgen manch 
mal nicht ganz natürlich ; fo daß man an die 
Mühe des Autors zu denken Anlaß befommt, 
und die Illuſion darüber verliert, 


Die heimliche Heurath Mmurde 
1766 mit .viel Beyfall aufgeführt , den diefe 
Cowoͤdie auch verdient hat; Collman und 
Garrik Hatten fie gemeinfchaftlich gearbeis 


tet; %) die auch überhaupt fonft noch etliche 
Luftfpiele herausgaben , welche der englifchen 
Bühne Ehre machten, Daß Garrik Brit 
tannieng Roſcius war, iſt weltbefannt, ex 
ftard 1779, und ward mit aufferordentlichen 
Ehren begraben, 


Kelly gab 1758 ein Luftfpiel die fals 
ſche Delicatefe betittelt , das eine Ealte 
Regelmaͤßigkeit, ein mattes Intereſſe, und 
eine langweilige Schreibart hat. Umfonft iſts 
Garriken dedicirt. Man redt und declamirt 
immer von den feltenen grofen Muftern und 
Vorbildern der alten und neuen Zeit ! von 
Terenz und Molieren ! H) — Und niemand 

Ta 





*) Eine kurze Zergliedruug diefes Stücks nebft 
deſſen wohlverdienten Lob f. in der Gazette Lite- 
raire de !’Europe T. VIII. p. 416. fq. wo es am 
Schluß heißt: Mr. Collman, & Mr. Garrik, ont 
la Gloire, d’etre les deux feuls poetes comiques, 
que l’Angleterre poffede aujourd’hui! --- 

+) Eine Stelle aus der Gazet. Literaire, 1765. 
Monat. Sul. L’art dramatique eft encore bien 
plus tombẽ chez les Anglois, que parmi nous ; on 
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ahmt ſie doch wuͤrdig nach! Vom Erreichen 
iſt gar nicht die Frage! 

Seit dem vorigen Jahrhundert war und 
iſt noch in England die italiaͤniſche, ſowohl 
heroiſche als comiſche Oper eingefuͤhrt, wird 
aber am ſeltenſten unter allen Schauſpielen be— 
ſucht. — Auf gute Stimmen wird übers 
ſchwenglich Geld verwendet; auf Decoras 
tionen und Ballete aber deſto weniger. --- (FL 
neuerer Zeit nicht gang richtig! Anmerk. des 
Ueberſetzers.) 


Bis in die Regierung Koͤnig Ai ichards, 
genannt Loͤwenherz, war die Muſik in Eng: 
land faſt ganz wild, und ohne Negeln. Une 
ter diefem Herrn aber wurde fie ziemlich glück 
lich cultiviet , wozu der Dichter und Sänger 
Blondel viel beytrug. 


Die Köniain Elifabeth, welche Muſik 
fehr liebte, und fogar unter einem Concert 
ne voit plus gucre paroitre fur leurs fcenes, que 
des Farces fatyriques „ ou de plates imitations de 
nos Comédies, & de nos Contes „ compofees fans 
genie, &Ecrites fans eſprit, (fpricht zu parthey⸗ 
ch‘) 
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ihr Leben beſchlieſſen wollte, befoͤrderte die 
Fortſchritte dieſer Kunſt noch mehr, und ges 
‚wann den italiaͤniſchen Gefchmad lieb. 


Zu Anfang des gegenwärtigen Jahr— 
hunderts bewuͤrkte der beruhmte teutfche Ton: 
kuͤnſtler Hendel ohnaefahr eine ahnliche Nez 
polution in England , wie im verfloffenen der 
Florentiner Lully in Frankreich bewürtt hatte. 
Heutzu Tag wollen die Britten eine eigene 

dationalmuſik haben , und rühmen fich ders 
jelben , aber es it Leine andere ald teutiche 
Muſik, und diefe ift eine rechtmäfige Toch— 
ter der italiänifchen. Die Concerte die im 
Baur Hall, in Renlagh, und in der famos 
fen St. Peterskirche, auch fonft in Particu— 
lärhäufern gegeben werden , find meifteng 
Eompofitionen von Engländern. 


Teutſches Theater, 
im ısten Jahrhundert. 


Die ſchwuͤlſtige und witzelnde Metaphern: 
fprache Lohenfteing, fowohl als die wäß- 
zichte Fadheit Chriftian Weiffens verloren 
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bald zu Anfang dieſes Säcult in Teuitfchland 
ihren Eredit , und der gute Geſchmack fieng 
an aufzudaͤmmern; ; verfchiedene brave Mäns 
ner drangen auf Wahrheit in Gedanken, und 
auf Reinigkeit der Schreibart. In Profa hal 
fen die denkenden Köpfe Wolf und Mosheim 
biezu. (Den geiftvollen Thomaſius nicht zu 
pergeffen.) In der Dichtfunft Neuficch, Ka— 
nis, Breitinger, Gottfched, Haller, Hage— 
dorn, Bodmer. (Gottfched ftehr beffer uns 
ter den Proſaikern, und Neukirch beifer 
gar nicht in der Reihe.) 


Das Theater allein war dem plumpen 
Harlefin, und platten Poſſenreiſſern, und 
Staatsaktioniften Preiß gegeben, bid ind Fahr 
1730 ohngefaͤhr. Da ſtund Gottfched auf, 
und unternahm eine Reformation, unterſtuͤtzte 
befonderg eine Comodiantentruppe , die bald 
in Leipzig, bald in Braunfchweig debütirte , 
(unter der beruͤhmten Directrice Reuberin,) 
und fürchte durch Ueberfegungen guter franzoͤ— 
fifcher Stuͤcke die niedern Poſſenſpiele und 
Harlekinaden zu verdrängen. Auch nahm er 
Addiſons Cato vor die Hand, „und fchuf 
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draus ein Trauerſpiel fuͤr eben dieſe teutſche 
Truppe um. Schrieb auch noch einen Da— 
rius, eine Baniſe, und Comoͤdien den 
Schoͤngeiſt, und den Hypochondriſten, 
alle nach franzoͤſiſchem Schnitt und Muſter.) 


Indeſſen febien er in der Folge vielen 
Teutſchen nicht kluͤglich gehandelt zu haben, 
daß er gerade immer die franzoͤſiſchen Dichter 
zu Vorbildern der Rachahmung annahm, da, 
nach der richtigen Bemerkung, die in den Lit 
teraturbriefen (welche 1759 » 1763 in Such» 
fen herauskamen) ficht, die Teutfchen in ihren 


*) Im Journal Etranger, (1750. Mai,) heißt 
es von ibm: Mr, Gottfched Profeffeur , fut le 
premier , qui fentit le mauvais Etat du Theatre 
Allemand , &ilvoulüt yremedier, Ildonna foA 
Caton mourant, Piece fagement conduite, 
mais mal verſifiée, & fans nobleffe. Ilfit en fuite 
un Recneil de fes Pieces ,„ & de plufieurs autres 
Auteurs en VI, Volumes. Toutes ces Pieces , 
excepte celles de Mr, Schlegel, ont les me- 
mes defauts. Madame Gottfchedadonne 
auff une Tragédie, intitulee, Penthea, avec 
quelques comedies , bien Ecrites & remplies d’ef- 
prit. Elles ont pour Titre le Tetament&le 
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Sitten und in ihrem Geſchmack weit mehr 
Aehnlichkeit mit den Englandern , als mit den 
Franzoſen haben, und zumal in ihren Trauer: 
fielen, mehr fehen, und mehr denfen 
wollen als die franzöfifche Trauerfpiele zu 
fehen und zu denken geben; ferner da dag 
Groſe, das Schredliche , das Me 
lancholifche bey ihnen mehr Eindruf 
macht, als verlichte, oder zärtiiche Reden ; 
und fie überhaupt, was fihwer und verwi— 
delt it, lieber haben, ald was man mit eis 
nem Blick uͤberſehen kann! — — Dergleichen 
philoſophiſche auf Wahrheit gegruͤndete Be— 
merfungen , die in verſchiedenen teutſchen 








Mariageinegal; mais on peut leurreprocher 
des Longuenrs. Les Horaces,&Timoleon 
de Mr, Behrmann ont aufli leur Me£rite ! 
("Sch laſſe diefe und viele folgende Stellen , wie fie 
im ital. Driginal ſtehen, blos damit man ſehe, 
welche Kenntniſſe die Staliener von unfrer teute 
fchen giteratur haben , aus welchen Quellen fie 
fchöpfen, und wie fie von ung denfen. Wer nie 
ber von der Theaterreform, (von 1720- 1750.) in 
Zeutfchl. belehrt fenn will, der f. das XIVte 
Stuͤck des Theaterjournals für Zeutichland. 
(Sahrg, 1780. Nr. 8.)  Anın. des Yeberf. 
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Schriften ausgeſtreut wurden, veranlaßten 
dann mehrere Parthien, von welchen beſon— 
ders die eine Gottſched und ſeinen Anhaͤngern 
entgegen war, und die allzugroſe Anhaͤnglich— 
keit an franzoͤſiſchen Ton und Model verwarf; 
und , wie jene an Corneillen und Racinen 
biengen, fo diſſeits Shakeſpearen und Dtwai 
nachahmten , das big zu Annehmung ihrer 
Fehler und Monfteuofitäten giena. ... Das 
Publikum verfagte beyden feinen Benfall 
nicht , und fchien ihnen die ftillfchweigende 
Weiſung zu geben , „ den einen und den an— 
dern der vorliegenden Wege mit Eluger Vers 
bindung ‚ und nach geptufter Auswahl be> 
treten, dürfte das dienlichfte fuͤr den Geſchmak 
der Nation feyn, und am erfien zum gewünfch- 
ten Zweck führen!” 9) 





+) Inder Vote wird bier eine franzofifch über 
feßte Stelle von Hrn. Weiffe in Leipzig angeführt, 
die ohngefähr den nehmlichen Gedanten bat : „Die 
Zeutfchen follten aus den enalifchen und franzd, 
fifchen Schaufpielen zufammengenommen , nicht 
aus den einen allein ihre Dramen bilden, und 
den Mittelweg treffen, oder lieber das menſchli— 
che Herz und die Alten vecht ſtudiren, das noch 
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Dieſe wechfelfeitige Entgegeneiferung reiz 
nigte nach und nach das teutſche Theater von 
den Abentheuerlichkeiten und Thorheiten der 
vergangenen Decennien, und Teutjchland 
welchet überhaupt nun feit einiger Zeit alle 
Arten der Litteratur mit dem gluͤcklichſten Er— 
folg cultivirt, zählt gegenwärtig auch bereits 
verschiedene dramatiſche Dichter , die hohes 
Rob verdienen, 

Schlegel war einer der erften unter den 
Guten, und würde vielleicht Germaniens 
Corneille geworden ſeyn, wenn ihn nicht der 
Tod in der Mitte der fchönfen Laufbahn weg—⸗ 
geriffen hätte, 

So verſprach auch der Baron von Eros 
negE Teutichlands Racine zu werden, +) ftarb 





beſſer wäre! ” --- Lebrigens wird nicht angezeigt, 
woher dieſe Stelle eigentich genommen fey, und 
ich habe in den mir fonft wohlbefannten Wer— 
fen des Hrn, St. Einnchmer Weiße, auch in der 
Bibl. d. Sch. Will. vergebens nachgefchlagen ; 
und bedaure daher, fie nicht im Driginal hier ei 
rücken zu koͤnnen. Anm. des Ueberſ. 


t) Mr. Schlegel a porte (beißt es in dem 
Journal Etrang) le plus loin la gloire de fa Na- 
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aber ebenfalld in der Blüthe feines Lebens, im 
zöiten Fahr zu jedermanns Bedauren ſchon 
dahin. 

Herr Steuereinnehmer Weiſſe in Leipzig 
ſchrieb ſonderlich Romeo und Julie, auch noch 
mehrere Trauerſpiele und Luſtſpiele, und iſt 
ein groſer Dramatiker der Teutſchen. *) 











tion dans le genre dramatique. Ilaannobli le 
ftyle, & fixe des regles de conduite. Onacing 
Traged. de lui (Hermann, Canut, ꝛc.) fes Come- 
dies font, der Geheimnisvolle, die fumme Schoͤn—⸗ 
heit, und der Zriumpb der guten Frauen... U 
eut étéẽ le Corneille de ’Allemagne , fi la mort ne 
Veut arrete au milieu de fa Carriere. LeRoide 
Danem, Pavoit attire dans fes Etats, &ileut une 
chaire de Profefleur à Soroe, où il jouifloit d’une 
fortune aifee! Cegrand Monargue a toujours ai- 
meles Mufes allemandes, Les Klopfkock & 
les Cramer ont trouve une retraite honora- 
ble dans fa cour. Melpomene pleure encore la 
perte de deux de fes jeunes Eleves, de Mr. le 
Bar, de Cronek, & de Mr. Brave,- qui 
avoient donne les plus grandes efperances, l'un 
par fon Codrus , & l’autre par fon Deiite. (Freys 
geift.) 


*) Hr. Weiffe,. der zuforderft etliche gar 
wohl aufgenommene Gedichte und Lieder ber 
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Ferner haben für das Theater Verdien—⸗ 

fie: Brawe, Krüger, HD Gärtner, Bods 

mer, Wieland und v. Kleift. Diefer leztere war 

ein tapferer preußiſcher Major, und blieb im 
Krieg 





ausgegeben hatte, machte fich fodanı auch and 
Drama, amd fuchte den tentfehen Schaufpielen 
einen aus franzoͤſiſchen und.englifchen Dramen zus 
fammengefegten guten Mittelcharacter zu geben. 
So nimmt man diefes wahr in feinem Edward III, 
von dem das Journab Etrang, einen Auszug liefert, 
in feinem Richard ILL. und feinen BPoeten nad 
der Move, einem Luffpiel, Das allgemein bee 
Haticht wurde. Es werden darinı die waͤſſrichten 
und die ſchwuͤlſtigen Dichter in ihren Unarten herr» 
lich dargettellt ! S.davon eine fehon geachene Ueber⸗ 
ficht im Journ. Etrang. 1762, Jul. (So das Drigie 
nal! dem hier fo viel, viel beyzufeßen ware! ...) 
Crispus, Amalie, Kalas, die Speretten, is 
fannte unfer Dramaturg wahrfcheinlich gar nicht ! 
Den Bennamen muß ich doch noch herſetzen, den 
er Hrn, Weiffen giebt > Il Robufto Signor 
Weil, Autore di Giulia e Romeo , heißt er ibn , 
welches Epitheton fonft im ganzen Buch micht vor⸗ 

fommt. Anm. des lleberf. 
+) Joh. Ehrift. Krüger, war zu Berlin von 
armen Eltern gebohren, und farb im zeften Jahr, 
1750. den often Aug. zu Hamburg, an der 
Schwind⸗ 
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Krieg 1758. Koͤnig Friedrich beehrte ſein 
Andenken mit einer errichteten Statuͤe. 


Gellert gab verſchiedene Comoͤdien her— 
aus die gefielen: Die Betſchweſter, Die kranke 
_ Frau, das Loos in der Lotterie. Er fchien 
fichs zum Zweck gefest zu haben , Bauptjäch- 
lich die Sitten und Gefinnuna feiner Zeit na= 
tuͤrlich zu fehildern. In dem Loos in der Lot: 
terie kommt 3. E. ein Damon vor , der als 
ein filziger Hausvater mit gar treffenden Far— 
ben gemalt iſt; weiter eine Madame Orgon, 
als ein neidiſches, eitles, geſchwaͤziges, her— 
riſches Weib, und dergleichen mehr. In— 
zwiſchen vermißt man doch im Ganzen des 
Stuͤcks Lebhaftigkeit durch die Handlung bin 
durch; der Plan iſt nicht einfach genug, die 
Scenen hängen nicht immer ſchicklich zuſam— 
men, die agirende Perſonen kommen und tre⸗ 





Schwindſucht. Seine Luſtſpiele enthalten hie 
und da manche aute orininelle Züge, die fie auch 
fpärer Nachwelt noch empfehlen dürften. Am 
meiften werden von ihm geichäßt s Der. blinde 
Bräutigam, die Camdidaten, und der Herzog 
Michel. 
Zweyter Theil. U 


N 
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ten ab, ohne hinlaͤngliche Bewegurſachen 
dazu; vorzuͤglich aber iſt hie und da gros ges 
gen Sittendecenz und Wohlanftandigkeit ges 
fündigt. Würde nicht in unfern Tagen dad 
italiänifche , das franzöftiche , und das ſpa— 
nifche gefittete Theater fich gleichfam empös 
ren , wenn ein Autor ed wagte , eine Scene 
zu ſezen, wie die zte des IIlten Aufzugs in 
diefer Comoͤdie iſt? — 


(Hier wird ein Feze aus dieſer Scene ein⸗ 
gerückt, der freylich aufferm Zufammens 
bang herausgeriffen , und durch Anmer— 
tungen noch mehr gedreht, als fcandaleus 
erfcheint. Gellert hat aber ſchon mehrere 
Fahre vor fenem Tod diefen Auftritt fo 
umgearbeitet , daß nun nichts mehr anftöf 
figes drinn liegt ; eg wäre alfo Aufferft un: 
billig, ihn hier nach der alten erſten Edi— 
tion von neuem zur argerlichen Schau auf: 
zuftellen ! ---- Uebrigens iſts gut, daß der 
fromme gewiffenhafte Gellert unfern italids 
nifchen Dramaturgen nicht mehr zu Geficht 
befam. Geine Vorwürfe hätten den gu— 
ten Mann juft auf der empfindlichften Seite 
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angegriffen, und feiner Hypochondrie man- 
che unangenehme Stunde weiter erweden 
fönnen.) So der Ueberſetzer. Nun fährt 
der Ftalianer weiter fort: 


Ward nun fb auf der einen Seite die 
Schamhaftigkeit beleidigt , fo ward aufder 
andern auch der Pflichten für die dramatifche 
Kunft in diefem Stud nicht gefihont. Schon 
ift die Entwicklung vorbey , fehon ift dad Roos 
wieder bey feinem rechten Herrn, fchon ift der 
Gewinſt beftimmt ‚ und der Zufchauer glaubt 
nun, beurlaubt zu werden , ald auf einmal 
erft in der allerleiten Scene ein Signor An 
tonio noch auftritt, und da mit feinem Lieb: 
chen , Carolinchen genannt, in Converfation 
ſich einlaßt, fofort ein Eramen und Eroͤrke— 
tungen über Liebe, und Gegenliebe, und Un: 
eigennügigkeit, und Betheurungen e contra 
aufs Tapet fommen, daß nichts drüber geht, 
und des Gereds fein Ende wird, wie mans 
in der Mitte des Stuͤcks bey bequemer Zeit 
nicht umftändlicher hätte erwarten können. *) 

U 2 





) Ich bin hieruͤber Frexrons Mennung: 
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Aber derjenige dramatifche Dichter, wel— 
cher der teutfchen Buͤhne am meiften Ehre 
macht ift Lefing , ein Mann voll Geift und 
Leben; oft ahmte er die Engländer nach. (Aber 
öfter noch ift er Original; fest der Ueberfezer 
bey.) Minna von Barnhelm, und Miß Sara 
Samfon find feine befte bürgerliche ernfihafte 
Dramen; (Trauerjpiele heißts im Original, 
als wäre Minna eins wie Sara.) — Gein 
Freygeift, die Juden, und der Schaz find 
feine vorzuͤglichſte Lufifpiele ; (won Emilia 
Balotti und Nathan wußte Herr Pedro Ra— 
poli Signorelli noch nichts.) — Seine Stuͤ⸗ 


L’Hiftoire de ce billet pourroit éêtre plaifante, fi 
elle etoitreferree en un Adte; mais cette petite 
avanture eft noyee dans 5. grands Adtes, qui 
tiennent la moitie d’un volume! Uebrigens ift dieß 
ein Fehler, der nach eben dieſes Critikers Urtheil, 
die meiſten teutſchen Dramata trift, in ſofern in 
denſelben gar haͤufig durch zu viele Gedehntheit 
und Weitſchichtigkeit, auch durch Einmiſchung 
fremder, zum Suͤjet nicht gehoͤriger Scenen, dag 
Bute des Ganzen verdorben wird! Das vielleicht 
feinen Grund in dem Nationalcharacfter der Leute 
fchen ‚haben mag! (Da haben wirs! Nuß und 
Putz in vie Pfanne aehauen! Ann. des Nererf.) 
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cke haben Erfindung, Staͤrke, Wiz, eine 
kluge Einrichtung und Oekonomie, und ver— 
dienen deshalb neben die beſte italiaͤniſche, 
franzoͤſiſche und engliſche Dramen geſtellt zu 
werden. Seine Sara Samfon zeugt von 
vielem Verftand der Leidenfchaften und 
menfchlicyen Gemütsarten , die Charaktere 
drinn find ftark, und einige Situationen Has 
ben Das wahre Tragifche im ganzen Verftand 
des Worts. er eine Probe edler Schreib» 
art, und eines achten Pathos fehen will, 
der nehme die Erzählung Sara’d an Melle 
font, von ihrem gehabten Traum zur Hand. 
In der zten Scene deg Iften Aufzugs. *) 


Leßings Luftfpiele Haben Feinheit, Wiz 
und Geiſt. In feinem Freyge iſt zeugen 
U 3 


\ 





*) ©. überhaupt L'année literaire 1772 , nr, 9, 
wo eine fleine Analyſe diefes Trauerfpiels vor« 
kommt, an deren Schluß Freron fagt: Le ca- 
ractere de Marwod a quelque reflemblance avce 
celui de Milwoud du Barnevelt Anglois; je ne 
fais, le quelde ces deux roles eft le plus odieux : 
On regrette, quelle ne foit pas punie de fes cri- 
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die Rafonnements , mit welchen Ausaelaffen; 
heit und Hang zum Lafter ein gefalliges phi— 
loſophiſches Syſtem zufammendichtet , von 
einen fcharfdenfenden Kopf. 


Das kleine Luſtſpiel, der Schaf, hat 
noch mehr Intereſſe, weniger MWeitläuftigs 
keit, und den wahren fomifchen Ton, Whils 
to's Grosmuth , der lieber einige Zeit feinen 
guten Namen verlieren , als treulos gegen feis 
nen Freund Handeln will, ift ein vortreflich 
ausgemalter Zug, bey dem man in Ehrfurcht 
und Bewunderung fteht! — Aber die dee 
und Ausführung der Scene zwifchen Raps 
und Anfelmo ift vollends ganz unvergleichlich, 
und eines Molierend würdig. ---- Wenn nur 
Leßings Stüde etwas mehr Pebhaftigkeit und 
Intereſſe befälfen, fo wär an ihnen gewiß weis 
ter gar nichts auszufezen ! 


= 








mes à lafinde la Piece, La plupart des autres 
caraderes font bien traces, & l’on s’interefle vive- 
ment pour la jeune Sara. Mais le principal de- 
faut de cedrame c'eſt, que les developpemens en 
font beaucoup trop lents ; Ce qui produit beau- 
eoup de longueurs. Cedrame feul a 200, pages. 
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Klopſtock, ein berühmter deuticher 
Dichter, der ſich lang in Dänemark aufge: 
halten, (il famofo Miniftro heißt's gar,) 
fchrieb unter andern auch zwey yute Trauer; 
fpiele, die felbft aufferhalb Teutfcdyland Ruhm 
gavonnen , Salomon, und der Tod Adams. 
Diefes leztere hat völlig originelle Schönheis 
ten. Der philofophifche Dichter tritt darinn 
ganz in die erften Zeiten der Welt zurücd , und 
ergreift ſehr glücklich die wahre Gedanken 
und Empfindungen , die den allereriten Mens 
fchen bey feiner herannahenden Auföfung 
wohl haben befchäftigen müffen. ---- Klop> 
ſtock Hat viel geleitet; aus Anlaß eines fo ges 
meinen Ereigniffes , als der natürliche Tod 
eines alten entkräfteten Mannes ift, ein Dras 
ma zu fihaffen, in welchem der wahre tragi- 
fche Schrecken überall ausgebreitet iſt, und 
diefen aus diefem einzigen gemeinen Fakto zu 
jiehen; einen Schrecken, den man oft fo vers 
geblich durch romanhafte Fabeln, durch gräßs 
liche weit etalirte Verbrechen, und ungeheure 
Lafter zu erzwingen gefucht hat. +) Der Kos 

ua 


+) Dom Salomy und Tod Adams, ſ. Journ. 
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nig von Danemark hat diefen arofen Dichter 
mit einer anfehnlichen Penſion verfehen ; ubers 
haupt aber auch in Koppenhagen eine Aka: 
demie errichtet , deren Beſtimmung iſt, Die 
befien Dramen kritiſch zu unterfuchen , und 
an belohnen, und Diefe werden hernach auf 
dem Eoniglichen Theater aufgeführt. Da— 
durch Hebt fich die daͤniſche Schaubühne im- 
mer mehr und mehr, Baron von Holberg 
hat mehrere Bande Luffpiele in Profa ges 
fchrieben, die viele Berdienfte haben. 

Huch das Echäferfpiel wurde von 
den Teutſchen mit angenehmem Erfolg culti> 
virt. Roſt arbeitete zuerft glücklich in dies 








Etranger 1761. (Maymon.) und La Gazette Lite- 
raire del’Europe T. II, p. 17. und T. IV. p. 86. 
Diefe beede periodifche Fritifche Schriften famen 
aus der Feder des Abts Arnaud, (Membre de PA- 
cademie Franc, & del’ Acad&mie des Infeript. &des 
belles Lettres,) der einer der gelehrteften Kenner 
und Kunftrichter von aanz Europa war... Das 
neue Zraueripiel Klopſtocks, Saul betittelt , 
wird in mehrern literarifchen Blättern fehr gelobt. 
(Sekt unſer Autor bey , da ers damals noch fele 
ber nicht aefeben!! ) 
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ſem Fach; er hatte viel zu uͤberſteigen, ge— 
wann aber auch dafiir viel Lob, Gellert und 
Gaͤrtner haben ebenfalls niedlich in dieſem 
Fach gedichtet. — Alle aber hat Geßner, 
der Helvetier , übertroffen. Sein Evander 
und Alcimna iſt eins der netteften Schäfer 
ſpiele, die exiſtiren; verfchiedene Contraſte des 
Stadt- und Landlebens, die darinn gezeich— 
net ſind, machen es mannichfaltiger und in— 
tereſſanter, als die meiſten Paſtorale ſind. 
Die Franzoſen haben es laͤngſt ſchon uͤber— 
ſezt, nachgeahmt, und nach ihrem Geſchmack 
eingerichtet. Und Italien wird naͤchſtens aus 
der glücklichen Feder des Pater Bertolavon 
Oliva, ebenfall3 eine Ueberfesung davon er— 
halten. Bertola bat auch bereits Geßners 
Idyllen fehr nett übergetragen, und befizt 
überhaupt ein bewundernswuͤrdiges Dichters 
genie , zumal ift er ein ftarfer Improvifatore 
(Dichter aus'm Stegreif) — Ebenderfelbe 
giebt Hofnung ein Teutfches Theater heraus⸗ 
zugeben , und dadurch die beiten Stuͤcke der 
germanifchen Bühne Italien näher befannt 
zu machen. 
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Nun noch von Muſik und Oper! — Es 
iſt unlaͤugbar, Teutſchland machte groſe Fort— 
ſchritte in der Muſik, von der Zeit an, da 
die Meiſterſtuͤcke Italiens an mehrern teutſchen 
Hoͤfen bekannt, und dadurch ausgebreitet 
wurden. Hendel, Hafe aus Sachſen, 
Kitter Gluck aus Böhmen, machten fich un—⸗ 
fierblich berühmt und blieben nicht allein; eine 
grofe Anzahl vortreficher Tonkunftler kamen 
gleich ihnen auf die rechte Bahn , und find 
nun der Stoß und Glanz Nordens I! — 
Gluck wurde fogar neuerlich mit einer Sta; 
tie in Paris beehrt ! — Welchen Mufiker 
Italiens ift ie fo hohes Glück wiederfahren ? 
. Ein grofer Beweiß für die natürliche Ge— 
nieftärke unter dem italifchen Himmel! Hoch 
blühen da Künfte und Wiffenfchaften anhal- 
tend, ohne die überfchiwengliche Belohnuns 
gen und Aufmunterungen , die den Artiften 
in Frankreich und England fo oft zu Theil 
wird! — — 


Noch etwas von den Opern Teutſch— 
lands! —Die koͤnigliche Princeßin, Maria 
Antonia von Bayern , verwittibte Churfuͤr—⸗ 
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fin in Sachen , fchrieb felbft eine itaftänifche 
Dper , Taleftrid betittelt, und ſezte fie noch 
dazu mit eigenem Fleiß in Muſik; fo auch ein 
Paftoraldrama, der Triumph der Treue ges 
nannt, wodurch fie fich bleibenden Ruhm 
verdient hat! 


(Bon Wielands Alcefte und Rofemunde 
mit Sch weizers Mufif , von Kleins Güns 
ther von Schwarzburg , von Holzbauer in 
Mannheim geſezt, von Naumans Cora 
in Dresden, die unfer Dramaturg nicht kann⸗ 
te, wird die Nachwelt mehr reden.) 


Pantomimif, Ein Teutfcher fol diefe 
Kunft zum erftenmal wieder ind Leben gerufen 
haben ; . Hilwerding , ein Wiener Tänzer, 
der wirklich gute Ballete ſezte, und einen 
Angiolinizum Nachfolger und Nachah— 
mer hatte. An dem Hof des Herzogs von 
Würtemberg find die prachtigften Ballete 
gegeben worden, die jeder Norden gefehen. 


In Flandern und den Tiederlanm 
den ift fein eigentliches ftehendes Theater, 
das einen befondern Abfchnitt verdiente. Eine 
franzöfifche Comoͤdientruppe aus der Provinz 
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oder auch etliche, ziehen in den vorzuͤglichſten 
Städten herum, und führen die franzoͤſiſchen 
Trauerfpiele , Comödien und Opern, die den 
meiften Ruhm und Credit haben , fo gut fie 
fönnen, darinn auf, 


Spaniſches Theater. 


Bis zur Mitte diefed Jahrhunderts fchen 
wir auffer einer Ueberſezung des Cinna, 
welche D. Franz Bizarro Piccolomini im 
abe 1713 gemacht bat, Keine fpanifche 
Tragodie ; denn der Baulin, (Paolino,) 
eine einfaltige Geburt eines verkehrten Uns 
wiffenden, welche eine neue Tragodie 
nach franzofifcher Mode genennt wird, 
und im Jahr 1740 zum Verdruß der Wents 
gen , die das Ungluͤck gehabt haben, fie uns 
ter die Hände zu bekommen gedruckt worden 
iſt, verdient nur ald ein Beyfpiel von Thors 
beit bemerkt zu werden. 


Die erſten Tragoͤdien diefed Jahrhun— 
derts in Spanien alſo ſind die Virginia 
und der Ataulfo von D. Auguſtin von 
Montiano, wovon die erſte im Fahr 1750, 
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die andere 1753 gedrudt ift, Feine aber jes 
mals aufgeführt worden. Der BBerfaffer 
ſuchte die Regeln der Einheit zu beobachten ; 
aber mit dDemienigen Stempel des Genicd 
wird niemand feine Stuͤcke gezeichnet finden, 
mit welchen dergleichen Arbeiten bey der 
Nachwelt erfcheinen dürfen, 


Dach dem Monttano fchrieb D. Nicolas 
von Moratin zwey andere Tragddien, eine 
Lucretia, im Fahr 1763 gedrudt, und 
eine Ormefinda, welche im Jahr 1770 
aufgeführt worden, und gleichfalls gedruckt 
iſt. In der erſten kämpft der Berfaffer mit 
unuberwindlichen Schwierigkeiten, um ſei— 
nen Stoff glücklich zu bearbeiten, indem er 
fremde Liebeshandel mit einmifchet, die Die 
Aufmerkfamfeit nicht reizen; und der Styl 
das hohe tragifche nicht ganz erreicht. Der 
Verfaſſer einer ſpaniſchen periodischen Schrift 
unter dem TitelAduana ctitica, welcher 
nicht zu wiffen fcheint , Daß die Natur der 
dramatifchen Kunft erfordert , Gefchichten 
nicht blos mit angfilicher Gewiſſenhaftigkeit 
au wiederhohlen , fondern dDiefelben auszu— 
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ſchmuͤcken und zu verfchonern , behauptete in 
Dem zweyten Tom feines Werks, der im Fahr 
3763 gedruckt ift, Brutus hatte in diefer Tra— 
gödie die Kolle eines der fich verrückt anfielit, 
fpielen follen; ohne wahrzunehmen, dag ein 
folcher Charakter in unfern Tagen für Eeinen 
traaifchen gelten kann. Und wäre Dies auch 
möglich, fo hat doch der Kunftrichter fein 
Hecht den Dichter auf einen andern Weg zu 
weifen , wenn er nicht mit unmwiederfprechli- 
chen Gründen darthun kann, daß der Dich» 
fer irre gegangen if. Im gegenmärtigen 
Fall bat nicht der Dichter, fondern der Kunſt— 
richter Die Grundfäze der dDramatifchen Dicht: 
kunſt verfehlt. In der andern Tragodie des 
Moratin iſt die Schreibart um vieles beffer , 
und die Scenen zufammenhängender, Aber 
eine Heldin, die von einem Mohren gefchwächt 
wird, möchte der Delikateffe unferer heuti— 
gen Theater zuwider feyn , welche die ſtreng— 
fie Wohlanftändigkeit der Sitten erfordern, 
Uebrigens iſt diefe Tragödie mit einer ums 
ſtaͤndlichen Erzählung von der Schlacht ziwis 
fchen Tarif und Rodrigo bereichert / worinn 
dein Birgit vieles ſchoͤn nachgeahmt iſt, wes⸗ 
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megen man wuͤnſchen möchte, daß diefe Er: 
zahlung mehr mit der Rolle der Schwefter 
der Velagie verbunden wäre. Auf alle Art 
verdiente der. Berfaffer von der Nation auf 
gemuntert zu werden , anftatt daß er mit tols 
ten ephemerischen Paſquillen verfolgt , und 
mit abgefchmackten und groben Intermezzos 
auf der Bühne felbft verfpottet wurde. 


Eben diefes wiederfuhr dem Don Jo⸗ 
ſeph Cadhalfo y Balle, dem Berfaffer 
einer Tragodie Don Sandio Barzia 
betittelt, welche im Fahr 1771 gedruckt und 
aufgeführt worden. Der Innhalt ift tras 
gifch , und mit Geſchmack und in einer guten 
Schreibart behandelt ; doch ift ed unanges 
nehm, beftändig zwey gereimte elfſylbige 
Verſe zu leſen. Die Leidenſchaften der Graͤ— 
fin ſind gut geſchildert; Aber das Begehren 
des Mohren, daß die Mutter, ihre Liebe zu 
beweiſen, den Sohn toͤdten ſoll, haͤtte mehr 
Vorbereitung und Schein erbalten Eönnen, 
Eine folche Tragoͤdie, ob fie gleich nicht gang 
untadelhaft ift , verdiente nicht der Gegen» 
ftand der Satyren kleiner Bersmacher zu wer⸗ 
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den , welche im Gaftilianifchen Copleros 
heiffen, und die Comoͤdianten hatten fich nicht 
folien abſchroͤcken laſſen, Diefelbe zu wieder> 
holen, — 


Don Themas Sebaftian y Latre 
bat im Jahr 1773 in einem theatralifchen 
Verſuch eine Tragddie, die im nehmlichen 
Jahr aufgeführt wurde, herausgegeben ; in 
weicher er die Progne und Philomele 
des Don Franz Roxas verbefjert zu haben 
porgibt. Die gute Abſicht, und der Patrio— 
tiſmus des Verfaſſers, welcher das National 
theater zu verbeffern trachtet, ift lobenswuͤr— 
dig ; aber das Mittel, Das er Dazu anwendet, 
raubt ihm den vorzuͤglichſten Ruhm der Er— 
findung, ohne daß er feinen gewunfchten End- 
zweck erreicht. Wie ? warn fo viele taufende 
Stuͤcke der Spanier unıgcarbeitet würden, 
um jie von ihren Fehlern und Ungereimthei— 
ten zu reinigen ? Dazu giebt ed einen viel fürs 
‚zen Weg nehmlich einige ganz neue zu fchreiz 
ben, welche in den Graͤzen des Wahrfcheins 
lichen blieben , auf dev Bühne das Vergnüs 
gen des Publikums erweckten, und Durch 

einen 
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einen vichtigen und fehönen Styl fich das 
Wohlgefallen der Kenner der Litteratur ers 
werbten. Diefe neue Art zu ſchreiben, welche 
den Poͤbel und die Vornehmen, den Fdioten 
und den Werfen befuftigt, würde bald die uns 
fchieflichen alten Dramata ın Vergeſſenheit 
dringen, wie es unter andern cultivirten Na⸗ 
tionen geſchehen iſt. 


Don Thomas Ayala, Profeſſor 
der Dichtkunſt zu Madrit, hat im $. 1775. 
eine Tragoͤdie, unter dem Titel dag zer— 
törte Rumantia (Numanziadiftrutta,) 
herausgegeben. Der Innhalt der Geſchichte 
ift ruͤhrend, und Eönnte einen würdigen Stoff 
zu einem Heldengedicht darbieten; aber dra= 
matifch behandelt , theilt er das Intreſſe Durch 
die Zerfiörung eines ganzen Volks, durch 
Hunger, Schwerdt und Brand , welches 
zwar Erſtaunen bervorbringt , den Grund 
des Mittleids aber , ohne es auf einen Haupts 
gegenttand zu beften, fehwächt, und den 
Zweck der Tragödie nicht erreicht. Der ges 
lehrte Verfaſſer hat feinem Stück verfchiedene 
Stellen aus den alten Dichtern einverleibt ; 
Zweyter Theil, £ 
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aber feine Landsleute bemerken darinn eineh 
elegifchen Dialog, mehr einfürmig als der 
tragifchen Handlung gemäg , und eine ziems» 
Yiche Harte des Styls. Auch Habe ich Mäns 
ner feiner Nation über einen affectirten und 
übertriebenen Patriotismus des Verfaſſers, 
und über feine häufige Declamationen gegen 
die Stadt Rom, unmwillig gefehen , welche 
zu rechter Zeitund fparfam gebraucht , fich 
für die Numantiner ſchicken würden ; aber in 
folcher Menge, und bey folcher Heberipans 
nung, allzufehr den VBerfaffer zeigen. Hie 
amd da fieht man einige ſtarke und pathetifche 
Derfe, und die elffylbige Verſe mit dem 
Keim (Affonante,) find eine der fchicklichften 
Bersarten zur fpanifchen Poefie im Drama, 


Einer der verehrungsiwirdigften Mäns 
ner, aufdeffen Namen, welchen er feinen Les 
fern nicht bekannt machen wollte , die Dicht 
Zunft fo ftolg feyn würde, als es die fpanifche 
Nation ift, Hat in einer Ueberfegung der 
Iphigenie des Racine in caflilianifchen 
Verſen ein vortrefliches Mufter der tragifchen 
Poeſie gegeben. Sie iftim J. 1768, gedruckt. 
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Andere ungedruckte Tragodien haben zu 
Madrit den Beyfall der Wenigen, die fie aele 
fen haben , gefunden. Golche find ein N us 
mantia des Cadhalfo, eine Rabel 
des Huertas, und eine Zulima des 
Baione, eined Ftalienerd, welche in einer 
Art von caftilianifchen Alexandrinern gefchries 
ben iſt. Einem Spanier der die Tragödie 
beurtheilen wollte , fchien diefe Bersart 
nicht nur ſchlecht, ſondern auch neu. 
Ohne vom Schlechten zu veden, wundere ich 
mich über die Befchuldigung der Neuheit. 
Erinnerte fich dann der Recenſent wicht, daß 
der Mond Honfalvo Di Berceo, von 
dem ſo viele geiftliche Poeſien vorhanden 
find, fih vom 13ten Jahrhundert an, in 
Spanien diefer Verſe bedient hat; daf der 
König Alonfo der Gelehrte , Sohn 
Ferdinands des Heiligen , viele Alerandrinis 
ſche Berfe , in der gafizifchen Mundart, nach 
dem Beyſpiel des Berceo, verfertigt hat; 
daß im Cifne de Apollo , oder der Dichtkunft 

des Carvallo, welche im J. 1602. ge⸗ 

drucktift, diefe Berfe von 14. Sylben unter 

die caftilianifchen gerechnet werden 5; und 
v3 
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endlich, daß Don Nicolaus Antonio 
fie für folche erkennt , wann er von den Vers 
fen!des Berceo handelt, und fie Endechas 
Dobles nennt?) 


Die Comoͤdie findet man in diefem Jahr⸗ 
Hundert faft ganzlich vernachläßiget. Der 
einzige Don Joſeph Cannizares hat 
einige verfertigt , weiche angenehm und lieb— 
lich, fonft aber , wie alle andere, unregel- 
mäfig find. Nicht ohne Anmuth hat er im 
Domine Lucas , im Honor da Entendimien- 
to, und im Montannes en la corte verfchies 
dene Modecharaktere gezeichnet. Geine Co— 
moͤdien, befonders Die leztere, haben viel 
von den Farcen; aber Farcen find nicht, 
Wie Unerfahrne glauben , ein verachtliches 
oder leichtes Werk. Unter tauſenden, welche 
fähig find eine höhere Comodie, oder eine Tras 
gödie zu fchreiben, wird man kaum einen fins 


*) Siehe die Mem. per la Storia della Poeſia 
Spagn. des verftorbenen gelehrten Water Sars 
miento, welche 1775. im Iten B. fr nachgelaf 
fenen Werke gedruckt find« ı ; 
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den, der eine angenehme und finnreiche Fars 
ce, fahig dem hoͤhnenden Zahn der Zeit zu 
wiederfichn, wie die von einem Ariftophanes 
oder Moliere , verfertigen Eonnte, Und in 
welcher dramatiſchen Arbeit wird eine folche 
Bebendigkeit der Handlung, und Kenntnig 
des Theaterd erfordert , ald in der Farce ?- 
In dem theatralifchen Berfuch des D. Th os 

mas Sebaftian fieht auch eine Comoͤdie, 
deren Berfaffer den Parecido en la corte des 
Moreto verbeffert haben will, Eine gute lies 
berfezung des Pregiudizio alla moda, (Vo r⸗ 
urtheils nach Der Mode,) welche der 
verftändige D. Ignaz Cuzangemacht hat, 
wurde zu Madrit im Jahr 1751 unter dem 
Namen Bellegrino gedruckt. Alleandere 
fomifche Geburten find viel wunderbarer ald 
die vom vorigen Jahrhundert , ohne ihre Ans 
muth zu haben. Dergleichen find 3. E. der 
monſtroͤſe Co ulikan eines gewiffen Camas 
ch o, der mit Rarrheit angefüllte vierte Theil 
der Marta Romorandina, einer-Comödie mit 
abfcheulichen Bersvandlungen, welche für die 
Comoͤdianten überaus einträglich iſt, ob fie 
gleich an Ausfchiveifung und BEIDEN jede 

3 
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andere diefer Art übertrift; und endlich hun— 
dert , abgejchmackte Veberfezungen von den 
dramatifchen Werfen des Metaftafio , die 
durch eingefirente Bouffonerien, und noch 
auf Hunderterley Art übel zugerichtet find. 


Mas mich bey dem heutigen Theater'von 
Epanien wundert , it, daß die komifchen 
Schrifiſteller, welche in die alten Comoͤdien 
fo verliebt find, dag fie diefelbe faſt täglich 
wiederbolen , dentioch feinen Entwurf einer 
guten Comoͤdie fich bilden, und es nicht wahr- 
nehmen. Die Eleine fpanifche Dichtungen, 
welche Zwijchenfpieie der Akten find, und von 
ihnen Saynetes genennt werden, mahlen 
genen dad gemeine Leben , ımd die heutigen 
Sitten der Spanier , und tadeln das Laſter, 
und das herrſchende Lächerliche. Könnten 
alfo die Dichter , wenn fie diefen Sayn et= 
ten dierechte Geſtalt zu geben wügten, nicht: 
nach und nach die fchöne Art der Comoͤdie eis 
nes Menander und Terenz , und eined Mos 
liere, Goldoni und Albergati auf dem caſti⸗ 
lianiſchen Theater einführen? Es fcheint aber, 
die Berfaffer diefer Saynetten jeyen zur 


Zeit noch nicht im Stand diefelben in wahre 
Comodien zu verwandeln ; denn erfilich bes 
müben fie fich nicht, allgemeinere Gemaͤhlde 
aus dem bürgerlichen Leben zu wählen, und 
lehrreich und betrachtungswürdig zu machen ; 
zweytens wiffen fie feine vollſtaͤndige Hands 
Yung durchzuführen ; und endlich verftchen fie 
nicht die Kunſt die Aufmerkſamkeit des Zus 
fchauers auf einen einzigen Hauptcharafter zu 
beiten; Sondern fie werfen injedem Saynett 
eine Menge von Eharaktern zufammen , deren 
jeder gleichviel Licht befommt , und wann es 
ihnen duͤnkt, daß fie fie genug hätten reden 
laffen, fo befchlieffen fie mit eine Tonadils 
le, welche gewöhnlich eine komiſche Erzaͤh— 
Jung mit Muſik iſt, und von den Tänzerinnen 
anmuthig gefungen wird. Don Ramon 
Ta Crux bat eine grofe Menge folcher Says 
nettenverfertigt, welche Beyfall gefunden, 
amd zuweilen durch ihren gefälligen Wir die 
feltfamften Comoͤdien erträglich gemacht ha— 
ben. Diefer Verfaſſer Hat dad Gefindel der 
La vapies ede las Maravillas los 
Arrieros, das ift, der Manlefeltreiber , 
der Bettler, der Säufer, und dergleichen 
4 
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Volk, welches mehr Uuwillen als Bergnügen 
erregt, und la Bruyere ganz vom ge— 
fitieten Theater vertilgt wiſſen wollte , nach 
dem Leben gemaͤhlt. Er hat aber auch, Die 
Aebte, welye im Litterar- und Civilweſen 
Betruͤgereyen fpielen , und in arofen Städten 
fich der Dienftevon drollichten Knechten, Maͤk⸗ 
ler, Spionen,;, Beutelſchneidern und Schur⸗ 
fen beßeißigen, nach Verdienſt gezuchtigt. 
Seine Schreibart iſt natirlich niedrig , doch 
verzeiht man ihm Died, weiler'die Art von 
Comoͤdie zu wählen wußte, welche feinen 
Kräften angemeffen war. - Es ift nicht zu 
läugnen, daß er Gefchieklichkeit beſitzt, Ge⸗ 
maͤhlde, vorzüglich pon niederer Gattung , 
zuzeichnen ; aber ex jpart feine Einbildungss 
fraftganzlich, einen Plan anzulegen, und 
biforifche Erfindungen zu machen. Er bat 
daher 6108 verfchiedene Farcen der Franzoſen, 
haustfächlich des Moliere , überfegt, als den 
George Dandin , le Mariage force, Pour- 
ceaugnac. Anftatt aber, von diefem Lehr: 
meifter der Eomifchen Kunſt zu lernen, wie 
man aus verfcbiedenen Figuren ein Gemähls 
de von einer fhickfichen Hauptbandlung bil? 


den müffe, hat er die Erfindunaen des fran- 
zöfifehen Comikers, fo aut er fonnte, abge: 
kürzt, und verftümmelt, aleich jenem attie 
fchen Strafenräuber Procruſtes, der den 
Reiſenden vom Kopf oder non den Fuͤſen ab» 
ſchnitt, wann fie nicht das Mas von feinem 
Bette hielten. 


Es wird, wie ıch hoffe , meinen Lefern 
nicht befchwerlich feyn, wenn ich bier von der 
Befchaffenheit und Structur der fpantfchen 
Theater, welche von den italienifchen verz 
fehieden find, einen Begriff gebe. Corral 
bedeutet eigentlich einen Hof, der verfchiedes 
nen Familien, deren Haͤuſer denfelben eitts 
fehliefen , gemein ift ; und diefer Name wird 
auch heutzutag einem Gebaͤude gegeben , in 
welchem theatralifche Schaufpiele aufgeführt 
werden. Corrälde la Crux,Corraäl 
del Principe, Corral de los Can- 
nos del Peräl, find offentlide Schaus 
fpielhäufer zu Madrit, wovon das letztere vor 
vielen Fahren gefchloffen, im‘. 1767. aber, 
ohne Geruͤſt für die Schaubühne wieder er- 
neuert worden , weil es zu Bällen en Maf 
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que beſtimmt wurde, die jetzo auch abgethan 
ſind. Die Familien, welche die Haͤuſer um 
die denannten Höfe bewohnten, hatten vor 
Zeiten das Recht, zu den Fenſtern heraus 
das Schauſpiel mit anzuſehen. Gegenwaͤr⸗ 
tig behalten die Schauſpielhaͤuſer den Ramen 
Corräles, od es gleich geſchloſſene Gebaͤude 
ſind, und der politiſchen Geſellſchaft, die ei— 
ne Villa ausmacht, gehoͤren. Vor ohn— 
gefehr zehn Jahren beſtund das Geruͤſt fuͤr die 
Schauſpieler aus einer Schaubuͤhne mit zwey 
Seitenbuͤhnen, Quinte geaannt, und 
mit einem Proſpect mit zwey Thuͤren, Cor- 
tinas genannt , wo die Comödianten her⸗ 
vortraten und hineingiengen, woraus Unbe— 
quemlichkeiten entftunden , die der Wahr: 
fcheinlichkeit fchaden , und die Illuſion vers 
derben mußten. Das Drchefter beftund das 
mals blog aus einem Chitarrifen, der, wann 
es nöthig war , auf dem Theater felbft die 
Gängerinnen begleitete. Heutzutag haben 
die Cortinas verfchiedenen gutgemahlten 
Proſpecten weichen muͤſſen, die der Handlung 
der Stuͤcke angemeffen find ; und auf die 
Chitarre, welche gänzlich verſchwunden ift; 
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folgte ein fehiekliches Orcheſter, das in der 
Ebene des Auditoriums angebracht it. Die 
angefehenften oder reichſten Zuſchauer ſitzen 
in vier Reihen, welche in viele bequeme Sitze 
abgetheilt find, und Lunetas genennt wer— 
den. Andere ſitzen auf Stufen, welche in 
einem Kreis, nach Art eines Amphitheaters, 
übereinander ſtehen, und la Grada ge— 
nennt werden. Um den oderften Kreis dieſer 
Treppe lauft eine finftere Gallerie,’ (Corri- 
dor,) welche ebenfalls mit Zufchauern anges 
füllt iſt, und längft der unterften Stufe ift 
eine andere Gallerie, two man Leute theild 
auf einer Reibe von Bänfen (Barandilla) 
fisen , theils wı Menge ftehen fiebt. Das 
übrige Volk ſteht auf einem abhängigen Vars 
terre hinter ver legten Luneta, die Patio 
(der Hof) genennt wird. Frauenzimmer von 
jeder Art fien, vonden Mannsperſonen ab— 
gefondert , und mit ihren Mantillas bes 
deckt, zufammen in einem grofen Geruͤſt, 
dem Theater gegenüber ; diefed Gerüft Heißt 
Cazuela, und vereinigt die zwey Bögen der 
obgenannten Grada. Ferner find in jedem 
Schauſpielhaus drey Abtheilungen vo Eleis 
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nen Gerüften , gleich den unferigen , für die 
Damen und andere reiche Perſonen; das 
leste von Diefem iſt mit einem Gröferen in der 
Mitte Durchfchnitten, welches Tertulla ges 
nennt wird, und, fo wie Die Cazuela, 
dem Theater gegenüber ſteht; auf dieſem ge— 
nieſſen Leute von firengem Ernft, und etivan 
einer oder der andere von der Geiftlichkeit + 
das Schaufpiel, 


DieCapaparda,undderSombrero 
chambergo,-- ein Auditorium von ſo mans 
cherley Arten vonSchlupfwinkeln, die mit einer 
gewiffen ihtbaren Dunfelbeit bededt 
find , und ein übelverftandener Mifbrauch der 
Freyheit, erleichterte die Inſolenz von zwey 
Zheatervartbeyen , nehmlich der Chorizos 
und der Polacos, welche den Grünen und 
Blauen des alten Theaters von Eonftantinos 
vel gleich fommen. Die Chorizoswarendie 
Anfänger von dem TheaterdelaCrux, und 
diePolacosvon Theater delPrincipez 
den Urfprung Diefer Namen habe ich aber nicht 
ausfinden können. Einige wollen glauben P o- 
lacosfomme von einem Zwifchenfpiel oder 
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einer Tonadill e, welches von Polacken mit 
vielem Benfall einer der Partheyen feye auıfa 
geführt worden. Die beruͤhmte Maria, oder 
Mariquita Cadvenant, welde vor 
9 oder 10 Jahren geftorben , und würdig ift 
unter die empfindfansften und lebhafteften 
Akıricen der alten und neuen Zeiten gezäblef 
zu werden, fpielte auf dem Theater de la 
Crux, und die Chorizos ihre Gönner 
wurden von ihr mit einem febiwefelfarbenen 
Band auf dem Hut ausgezeichnet, da ine 
zwifchen: die Polacos ein himmelblaues 
nahmen. Einige Ziviftigkeiten unter Den beys 
den Yartheyen , und der Unwille der daraus 
entfiund , veranlafte die Regierung , diefe 
theatralifche Eiferfucht zu unterdrucken , und 
machte aus beyden Gefellfchaften ein Corps, 
und ihre Caſſe und ihre Intereſſe gemeinfchafte 
lich. Heut zu Tag ift von diefen Partheyen 
nichts mehr übrig als eine kalte ruhige Au— 
bänglichkeit , welche , ohne alle Folgen, 
zu weiter nichtd dient, ald auf einen Aus 
genbfick die Unterhaltung in einem Caffeee 
haus zu machen. 
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Auf dem Theater delos Cannos del 
Peral wurde vor vielen Jahren die italiaͤni— 
ſche Opera buffa geſpielt; heut zu Tag ift 
es geſchloſſen, und wird bloß etwa zu einem 
Eoncert , oder zu einer fchlechten Dper in ei— 
nigen Abenden gebraucht. Aufdem Theater 
delRitiro, welches wir in Stalien Coli- 
feo nennen, wurde unter Ferdinand dem 
sten unfreberoifhe Oper mt Zwü 
ichenfpielen von Bouffonerien, 
überaus prächtig aufgeführt, Bis auf das 
Jahr 1776 wurden italianifche Opern 
auf den, Luitfchlöffern des Königs gefungen , 
und fie wechfelten mit einer andalufifchen Ges 
fellfchaft von Schaufpielern ab , die fich dag 
Theätre francoising caftilianifche überz 
fest, hauptfächlich bedienten „ aber durch ho— 
hen Befehl find für jeßo die Borftellungen 
diefer Stüce verboten. Im Sommer pfles 
gen in Madrid einige unfter (italiänifche) ko— 
miſchen Opern ind ſpaniſche uͤberſetzt aufges 
führt zu werden, wie z. E. dag gute Mäd- 
chen, (la buona figliuola) der Weltweife auf 
dem Rande , (il hlofofo di campagna) das Ges 
ſpenſt mit dev Trommel, Gl tamburro nottur- 
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no) und einige unter dem Namen der Zar— 
zuelas bekannte mit fpanifcher Nationals 
muſik verfehene fpanifche Singipiele, wie die 
Segadoras de Vallegas , Die Foncarraleras u. 
a. m. Sn diefen beyden Arten von Singfpie> 
len werden die Recitative bloß deklamirt , und 
die Arien und Schlußchöre gefungen. Oben 
erwähnter Dichter La Crux fihrieb vor meh— 
reren Jahren eine fpantiche herotiche Dper uns 
ter dem Titel der Briſeis, (Brifeida) die eine 
fehr uͤble Aufnahme im Bublitum fand, und 
befonders ſcharf in den muntern und geiftveis 
chen Briefen gezüchtigt wurde, die Don 
Miguel Higueras unter dem Namen 
eines foncarralifihen Barbiers hers 
ausgab. Seine Oper war die erfte und leiste 
hohe fpanifche Oper, weil ev Horazend 
Kegel: 

Sumite materiam veftris qui feribitis equam 

Viribus, & verfate diu quid ferre recufent, 

Quid valeant humeri, 


fhlecht befolgt hatte, 


Die franzöfifche Comoͤdie und italiänis 
fihe Oper, wird jetzo in Cadix angetroffen. 
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Auch in Barcellona, Garthagena und Fer⸗ 
rol , werden italiänifche Opern aufgeführt, 
und in Bilbao zuweilen eine mit italianıfchee 
Muſik, und ing Caftilianıfche übertragenen 
Worten, 
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Siebentes Capitel. 
Theatraliſche Beluſtigungen der Ruſſen. 


Das rußiſche Reich, das iſt, ein Land, 
welches heut zu Tage von den Gränzen ded 
Kaiſerthums China, bis zu den Graͤnzen des 
Königreichd Schweden und Polen hin, auf 
fuͤnfzehnhundert italianifche Meilen, (leghe,) 
in der Ausdehnung angegeben wird, und 
gegen Mittag mit dem fchwarzen und kafpis 
fihen , gegen Mitternacht aber mit Dem weifs 
fen und baltifchen Meere in Verbindung flieht, 
war beynahe bis zu Ende des vorigen Sahrz 
hunderts in feinen Sitten den Wilden völlig 
gleich , die unter dem Ramen der Samoje— 
den, Morduanen, Sibirier u. ſ. wo befannt 

find, 
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find, und einen Theil feıner Betvohner aus: 
machen. Bis an den bemerkten Zeitpunkt 
waren Die Ruſſen dem ganzen übrigen Europa 
vollig unbekannt, ein Volk ohne Freyheiten, 
und in tiefe Unwiſſenheit verfunfen , welche 
befonders durch ein altes Gefes unterhalten 
wurde ; laut welchem fich bey Todesftrafe 
fein Ruffe unterftehen durfte, ohne Erlaubs 
niß des Patriarchen auffer Landes zu reifen: 
Mar ed alfo ein Wunder , daß diefe Nation 
von nichts einen Begriff hatte , ald was una 
ter ihren Augen lag, und, auffer den Kuͤn⸗ 
ften, auf welche Natur und Bedürfnif. auch 
den roheften Menfchen zu führen pflegen , nicht 
eine einzige Fannte ? 


In dieſem Zuftande war es ihnen tits 
moͤglich, eine andere Art von theatraliſcher 
Beluſtigung ſich bekannt zu machen, als eine 
Art geiſtlichen Poſſenſpiels, welches im bar—⸗ 
bariſchen Latein ehedem Sacra hieß, und ein 
pöbelhaftes ungebildeted Gemenge von Kelis 
gionsgebräuchen und Schalfsnarrenftreichen 
war. Diefe dramatifche Unterhaltung war 
Dis zu Anfang des laufenden Jahrhunderts die 

Aweyter Theil, y 
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einzige, welche bey ihnen gebraͤuchlich war; 
ſie wurde in den Kloͤſtern bey irgend einer 
Feyerlichkeit veranſtaltet, und der Fuͤrſt mit 
den Groſſen am Hofe begab ſich ſodenn dahin, 
um Zuſchauer zu ſeyn. Peter der Groß 
fe, von welchem ſich fagen laßt, er ſey nach 
feinen Reifen eben fo in feine groffen Staaten 
zuruͤckgekehrt, wie ehmals DO firisnach In— 
dien kam, nemlich unter Begleitung der Mus 
fen, verdient den Itamen eines wahren Ges 
fegebers umd Richters von feiner Nation, 
weil er durch Einführung der Induſtrie, der 
Künfte, der Wiffenfchaften , der Collegien, 
der Akademien , der Druckereyen und des 
Buchhandeld , gleichſam die Natur feiner 
Staaten, und die Sitten feiner Unterthanen 
völligumfchuf. Döfchon er aber Muſik und 
Dichtkunſt liebre , fo führte er Doc) das Thea— 
ter noch nicht ein, fondern machte die Masten: 
bälle und andere guoffe Feyerlichkeiten zu den 
Belufligungen des Hofes und der Nation. 


Schauſpiele wurden erft in Rußland uns 
ter der Regierung der Kaiferin Anna ge 
wünfcht, drauf eingeführt , und befücht. 


L 


Darımal ward die erite komiſche Schaufpie- 
lergefellfchart und Truppe von Lomifchen 
Hperufüngern und Tanzerinnen , beydes aus 
Italien in dieſes Reich verſchrieben. 


Unter der Regierung der Kaiferin E lie 
ſabeth erfchien daſelbſt eine franzöfifche Ges 
ſellſchaft von Schaufpielern , auch) wurde die 
erite ernfihafte italtänifche Oper gegeben, die 
Eomifche fuhr aber gleichfalis fort, beſucht 
zu werden, und dieſe Drey Arten von theatra⸗ 
lifchen Beluſtigungen unterhielten abwechfelnd 
das Publikum wöchentlich drey Tage. Unter 
der Regierung diefer Raiferin bildete fich auch 
zuerſt eigentlich das rußiſche Nationaltheater, 
KRumarofcow, ein Dichter aus einer der 
angefehenften Familien des Landes , fehrich 
die erften rußiſchen Trauerfpiele, E3 waren 
ohngefehr zehn oder zwolf Stücke, deren In— 
Halt aus der rußifchen Gefchichte genommen 
war, Die Landsleute dieſes Dichters erho— 
ben feinen Bergbau und die Sorgfalt, wo— 
mit ev fich an die Kegeln eines guten Trauer— 
ſpiels gebunden bat. Auch find nachher gute 
feanzöffche , danifche und teutfche Luftfpiele 
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ins rußiſche uͤberſetzt, auf die Buͤhne gebracht 
worden; Nationalbeyfall aber konnten ſie 
nicht erhalten, denn die Ruſſen ſehen nur 
mit Vergnuͤgen drey biß vier Nationallufts 
ſpiele, deren Schreibart ſo niedrig komiſch 
iſt, wie in Poſſenſpielen. 


So wie alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
alſo bluͤhen auch die erwaͤhnten Schauſpiele 
gegenwärtig unter dem Scepter Cathari⸗ 
nen der Groffen. Auf ihre Koften hat diefe 
Geldftherrfcherin aller Reuſſen National 
fchaufpieler nad) Frankreich und England 
reifen laffen, damit fie fich in ihrer Kunſt moͤch⸗ 
ten zu geöfferer Vollkommenheit emporfchwins 
gen. Nicht immer fcheint aber dies Mittel 
Dazu glücklich gewählt zu feyn. Beſſer diente 
hierzu die Ermunterung und Vervollkom⸗ 
mung der Dichter , ald der Seele des ganzen 
Schauſpiels: diefe würden alsdann dem 
Schaufpielern ihre Begeifterung mittheilen, 
und letere in den Stand feßen, mit eben fo 
viel Feuer und Leben ihre Borfiellungen zu 
begleiten, als fie jeßo Steifigkeit und Kälte 
zeigen, indem fie bloß auslandifchen Vorgaͤn⸗ 
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gern nachtreten. Inzwiſchen find doch die 
neueften rußifchen Schaufpieler des Lobes ih— 
ver Landsleute fehr würdig. 


Seit 1741, das ilt, feit dem Anfang 
Der italiänifchen Oper in Rußland , war das 
felbft das glänzendfte Orchefter , Dirigirt von 
den berühmteften Capellmeiftern, und mit den 
vortrefichften Singfpielen verfehen. Bor fies 
ben oder acht Fahren hatte noch der berühmte 
venezianifche Tonfeßer Saluppi, genannt 
Buranelli, die Aufficht darüber. Ihm 
folgte der berühmte neapolitanifche Meifter 
Trajetta, und fo wohl der eine ald der 
andre hatte einen jährlichen Gehalt von 3500 
Rubeln. (7000 Gulden) Die Chöre der Oper 
beftehen aus zwanzig bif dreißig Perfonen , 
die aus der Ukräne verfchrieben werden, da 
in Diefem Lande die Singkunſt mit vielem 
Sleiffe und gutem Fortgange geübt wird, 
Diefe hohe Oper wird bey Hofe ohngefähr 
zwanzigmal jährlich gegeben. Jaͤhrlich wird 
nur eine frifch gefeßt, die Ballete werden 
aber zehn biß zwolfmal in den Borftellungen 
abgeändert. Hingegen wird bey Vorſtellun⸗ 
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gen der franzoͤſiſchen komiſchen Over, die 
nur voraefiellt wird , ohne frifch geſetzt zu 
werden, eine öftere Abwechfelung der ganzen 
Stücde, zur Vermeidung des Ueberdruſſes, 
nötbig gefunden. Die Ballete find, wie mich 
in Neapel geweſene Ruffen verfichern, aͤuſſerſt 
prachtig. Geit fieben Fahren wird der be- 
ruͤhmte Tanzer Hilwerding fir die rußi⸗ 
fche Bühne mit dreytauſend Rubeln befoldet, 
nnd neben ihm tanzte Angiolini mit einem 
Gehalte non viertaufend. Heut zu Tage if 
der erfte Dperntänger ein Rufe, mit Ramen 
Bublikom. 
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Achtes Capitel. 
Tuͤrkiſches Schauſpiel. 














Einſehr gemeines Vorurtheil verkleinert bey 
uns Chriſten den Begrif von der Cultur und 
Wiſſenſchaft der Tuͤrken. Solch ein Vorurs 
theil laͤßt uns überhaupt alles unſrer Achtung 
unwuͤrdig finden, was ung nicht abnlich iſt, 
und bringt und auf die Meynung, je weiter 


eine Nation von derjenigen abitehe , zu wels 
cher wir felbft gehören , deito unfaͤhiger fey 
fie auch in Dingen, wozu Verſtand, Ges 
fhmad und Wit erfodert wird, Monte 
guieu md Saint» Evremond haben 
ihren Landsleuten Über diefe unrichtige Denk— 
art verdiente Vorwuͤrfe gemacht; fie fallen 
aber fo fehr auf andre Rationen zurück, daß 
auch nicht einmal die alten Römer und Gries 
chen davon frey ſeyn koͤnnen, und nut bey’ 
Wenigen fan unbefangener Beobachtungs:- 
geiſt und fleifiges Nachdenken e8 dahin brin— 
gen, daß fie einen jolchen Irrthum vermei— 
den lernen. So fehr auch die politifchen! 
Berbindungen der Türken mit einigen euro— 
paifchen Nationen es erleichtern , uns richtiz 
gere Begriffe von ihnen zu verſchaffen, fo halt! 
doch der meifte Theil von ung diefelben für 
raub und barbarifch. Wer aber ſelbſt unter 
ihnen wohnt, und ihre Schriften mit Unpar⸗ 
theylichkeit ließt, wird das Unrecht, welches 
ihnen hierdurch wiederfaͤhrt, bald gewahr. 
Es fehlt dieſer kriegeriſchen Nation, die ſeit 
324 Jahren den Thron Conſtantins beſitzt, 
gar nicht an Regenten, die fo beruͤhmt im 
Y4 
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Frieden, ald im Kriege waren. Sultan 
Drcan fliftete „verfchiedene Schulen zum 
gelebrten Unterrichte junger Leute. Am it: 
rath der Erſte machte fich durch Errichtung 
der bekannten Yaniticharenleibwache türki- 
fcher Kaifer berühmt; Amurat bh der Zwey— 
te bingegen erlangte feinen Ruhm ald Mo— 
narch und Feldherr durch feine Kriege gegen 
die Ungarn und Griechen, ducch feinen mit 
dem König in Polen gefchloffenen Waffen: 
ftillftand , welchen er treulich beobachtete ‚, die 
EhHriften aber meyneidiger Weiſe zu ihrer 
größten Schande brachen. Eben diefer Sul: 
tan Dachte edel genug, um zu Gunften feines 
Sohnes den Thron zu verlaffen, und ihn erft 
wieder zu befteigen, da es noͤthig war ihn 
durch Tapferkeit und die Niederlage von Kos 
nig Ladislaus zu befeftigen,, hierauf aber 
ihn zum zweytenmal abzutreten. Ma bh os 
m ed der Zweyte, ald Sohn Diefed groffen 
Kaifers, welcher von den Schriftitellern ins— 
gemein auf das nachtheiligfte gefchildert 
wird , verdienet Lob , wegen der feltenen 
Mäfigung , womit er ed anſah, daß fein 
Vater den Thron zum zweytenmale beftieg; 
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und wenn wir auch von ſeinen Siegen und 
Eroberungen ſchweigen, ſo muß doch erwaͤhnt 
werden, daß er eine ſeltene Großmuth und 
Klugheit beſaß, verſchiedene Sprachen ver: 
fiund, die Künfte liebte, und fich mit vielem 
Fleiffe auf die Sternkunde legte. Selim 
der Erfte hatte fich zum Grundfaße gemacht, 
es fey das größte Glück eines Monarchen, 
regieren zu fönnen , ohne einen innern oder 
Auffern Feind zu fürchten; er war im Kriege 
feinen Feinden fürchterlich, und übte im Fries 
den mit Gluͤcke die Dichtfunft in der Sprache 
feiner Nation. Sein Sohn Solimann 
übertraf ihn noch an Ruhm, war ein groffer 
Eroberer , weifer Geſetzgeber, und Meifter 
in Künften und Willenfchaften , vielleicht 
mehr als der größte Theil damals lebender 
gekrönter Haͤupter, liebte die Gefchichte, die 
er mit Vergnügen fludirte , und ließ die 
Schriften Fulins Caͤſars ind Türkifche 
uͤberſetzen. 


Die tuͤrkiſche Nation beſaß im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderte die beſten Truppen von 
gan; Europa, Glichenihnen die von Dem je⸗ 
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tzigen Kaiſer Muſtapha, fo wurde der ums 
ter dem Scepter der aroffen Catharina 
der Zweyten uber fie erfochtene Sieg des Ges 
neral Romanzow umendlich mehr Blut 
gekoftet haben. So hoc) fleigt feine Nation, 
ohne verfchiedene Grade von Cultur und 
Kenntniſſen erreicht zu haben. Und zuver⸗ 
laͤßig ik es, daß die Türken Wilfenfchaften 
und Litteratur nicht fo fehr vernachlaßigen, 
als man ihnen Schuld giebt, Sie erlernen 
Dad Arabiſche und BVerfifche, fo wie wir mit 
dern Latein und Griechiſchen zu thun pflegen. 
Ihre Theologen befchäftigen fich mit den Aus⸗ 
legungen des Korans, und ihre Yuriften mit 
den Edikten des Mufti und rechtlichen Ent- 
fcheidungen ihrer Regenten, fo wohl als die 
Unfrigen mit der Schrift und den Kirchenvaͤ⸗ 
tern , dem Corpus Yuris und den Mandaten 
unfrer Fürften: Auch findet man nicht we⸗ 
niae Buͤcherſammlungen bey ihnen. Der 
berühmte Niederländer Goliug, welcher 
im fechszehnten Jahrhundert lebte, fand bey 
einer Keife nach Haleb , Mefopotamien, 
Arabien und Conftantinopel ſehr viele gelehrte 
Türken von guter Lebensart, dieihm erlauds 
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ten, von ihren Bibliotheken zum Pefen ‚Ges 
brauch zu machen, *) Auch find an allen be- 
trachtlichen Mosfeen Schulen anaeleat, wor» 
inn im Lefen, Schreiben, und Ausleaen des 
Korans Interricht ertheilt wird. Die Abſicht 
folcher Schulen geht aufferdem noch dahin 
Rechtsgelehrte zu bilden, zugleich aber auch 
in der Rechenkunſt, Aftrologie und Dicht 
funft, die, aleich der unter andern morgen: 
landifchen Voͤlkern, voll fühner Metaphern 
und ſtarker Zuge und Schilderungen gefunden 
wird , Unterweifung zu neben. Man findet 
unter den tuͤrkiſchen Dichtern welche , denen 
Die Bortreflichkeit nicht abzuſprechen iſt. S az 
Di, der Berfaffer des Guliſtan, oder. der 
Geſchichte des Keiches der Roſen, (al. des 
Roſengartens,) iſt unter feiner Nation als 
Dichter in eben dem Anfehen, wie bey ung 
en Birgil, Tafo, Arioft und andre 
große Dichter. 


Gewis ift die Dramaturgie diefer neuen 





*)&. Gronoven, Wehler und Spon, beym 
Banle inf. Woͤrterb. im Artikel: — in 
der Note D. 
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Beherrſcher Griechenlandes das nicht, was 
ſie zu den Zeiten des Sokrates war. Und 
die Schauſpiele zu Conſtantinopel, find von 
den Schauſpielen der Alten und den unſrigen, 
fo weit verſchieden, als Athen von Se— 
tines. 


Der bekannte Marquis d'Argens 
liefert ung in feinen Briefen über den Chas 
racter verfchiedener Nationen , folgenden 
Anhalt eines türkifchen Luftfpiels, welches im 
Pallaſte des rufifchen Bothſchafters, in des 
Verfaſſers Gegenwart aufgeführt wurde. 
Ein Vater reißte von Conftantinopelnach Has 
leb , und empfahl der forgfamen Aufficht feiz 
nes Sohnes eine georgianifche Sclavinn , die 
leßterer heimlich liebt. Seine Liebe nimmt 
in der Abweſenheit des Vaters zu er erklaͤrt 
fie , wird gehört und mit Gegenliebe belohnt. 
Nun fürchtet das liebende Paar die Rückkunft 
des Vaters , und will nach Adrianopel ents 
fliehen, wird aber durch die unvermuthete 
Ankunft von jenem daran verhindert. Tiefe 
Schwermuth ergreift die Seele des Juͤng— 
lings, und er wird krank. Sein liebreichere 


Vater forichet angftlich nach der Urfache feis 
ner Betruͤbnis, entdeckt fie, denkt darüber 
nach, Mitleid bemachtigt fich feiner, er fiegt 
über eigene Leidenfchaft , und überläßt feis 
nem Sohne die fchöne Georgianerinn. Die 
Handlung ift würklich ein Character des Lufts 
field, giebt Gelegenheit, die Leidenfchaften 
in Beivegung zu fegen , und ift weder romans 
tisch, noch unfinnig , noch mit magifcyen 
Auftritten und Verwandlungen angefüllt. 
Sie dauert drey Fahre, das will fagen , fie 
ift unendlich kürzer, als fie in den Schaufpies 
len der Chinefer , wie auch der Teutfchen , 
Spanier und Engländer aus dem vorigen 
Sahrhundert angetroffen wird. Die Schreibs 
art in türkifchen Schaufpielen, ift aufferors 
dentlich unzüchtig ; wir haben aber feines 
Orts auch inne werden fönnen, daf die Lufts 
ſpiele des Ariſtophanes, vieler englifchen 
Dichter, wie auch der Franzoſen, vor den 
Zeiten des groſen Corneille herinn nicht 
fehlerfreyer ſind. 


Die tuͤrkiſchen Schauſpieler haben keine 
ſtehende Theater, ſondern ſie gehen, wie die 
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chineſiſchen, in die Haufer, wohin fie beftellt 
werden. Gptelen fie vor Mannsperfonen , 
fo beſtehen ihre Gefellfchaften aus lauter 
Mannsperjonen, ohne daf ein Frauenzimmer 
dabey iſt, fondern die weiblichen Rollen wer⸗ 
den von verkleideten Juͤnglingen von ſchoͤner 
Bildung uͤbernommen; muͤſſen ſie aber den 
Bewohnerinnen eines Harems theatraliſche 
Unterhaͤltung machen, ſo beſteht die Truppe 
aus lauter Weibern, deren einige zu maͤnnli—⸗ 
chen Rollen in männlicher Kleidung auftre⸗ 
ten. 


Rarionettenfpielefind unter den 
Türken ſehr beliebt und gewöhnlich, bey einer 
Hochzeitfeger ift das Zufehen bey Taͤnzern 
und Tänzerinnen , oder bey einem Schau— 
plate mit Marionetten ein wefentliches Stück 
der Ergögung. Auch die Nächte der türki- 
ſchen Faftenzeit (Ramazan) werden mit 
Eſſen, Tabakrauchen, Caffee: und Sorbet: 
trinken, Muſik, und Beſuchung beleuchteter 
Marionettentheater hingebracht. 


|" see ven 
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Neuntes Capitel. 
Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Schauſpiele. 


ke pbilofophifches und mathematifches 
Jahrhundert erlaubt nicht in einem einzigen 
Mintel von Europa , daß man bey Theater: 
ſtuͤcken wider die vornehmſten Regeln des 
theatralifchen Wahrfcheinlichen fündige. Wer 
wird bey einer Aufklärung, wie die von uns 
fern Zeiten, im erften Akt einen Helden in 
Bisnagar ald Füngling auf die Bühne brin- 
gen , um ihn im dritten in Senegal als einen 
Greis erscheinen zu laſſen? Iſt aber. diefer 
»hilofophifche Geiſt, dieſer pünktliche , cor— 
recte, abgemeffene Geſchmack hinlänglich, um 
in der Dichtkunſt, Berediamfeit , Malerey 
und Muſik Werke zu verfertigen, die mit dem 
Gepräge des Genies bezeichnet find 2 Gerade 
das Gegentheil! denn eine ſolche Bhilofophie 
erfüllt den Geift fo , daß er nur auf Methode 
und hornfteife Regelmäßigkeit bedacht ift , fich 
aber im geringften nicht bekuͤmmert, Die Ein» 
bildungskraft zu bereichern, und die Flamme 
des Dichterfeuers zu unterhalten; mit einem 
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Worte, ein auf diefe Weiſe nach Bleyloth 
und Kichtfcheide gebildeter Künftler dient zu 
nichts , ald den Enthufafmus zu erfälten, 
die Leidenfchaften zu entnerven, und den Ges 
ſchmack unempfindlich zu machen, Ich weis 
zwar nicht ob man hievon die Art von Bers 
falle , die heut zu Tage in den fchönen Küns 
ften wahrgenommen wird, herleiten fol; ofz 
fenbar ift ed aber, daß in unfern Tagen mehr 
angebliche Rechenmeifter, Halblitteratoren , 
Sophiften und Zeitungsfabritanten , als 
wahre Kinftler anzutreffen find. *) 

In 





) On remarque dans les arts, ſpricht Hr, von 
Voltaire, queplusily a de litterateurs dans 
une Nation, moins il s’y trouve d'hommes de gé- 
nie. Und eben fo richtig druckt fich der Abt Te te 
rafjon aus, wenn er fagt: L’efprit d’une Na- 
tion reflemble äces feuilles d’or, qui deviennent 
plus minces , à mefure qu’elles s'étendent, & il 
perd ordinairement en profondeur, ce qu’il gagne 
en fuperficie. Die Pedanteren ,„ welche heutiges 
Zages mit einer vorgebundenen Masfe von Philg- 
ſophie in Frankreich herrſcht, entfernt nicht allein 
die Dichter, fondern auch alle andre Künftler, 
von der Nachahmung der Natur, umd der — 

lichen 


In den nordifchen Reichen Europens 
fangen die theatralifchen Beluſtigungen an), 
gewahnlich zu werden; man eröfnet, wie 
z. B. in Stockholm, neue Schaubühnen ; 
man giebt fich allentbalben Mühe die Refors * 
mation der Nationaltheater zu befördern, 





lichen Muſter des Altertbums. Daher fihreibt 
ach Paliſſſot: Ceftälanouvelle Philofophie, 
qu’on doit imputer , parmi d’autres maux plus 
sraves, Ventiere decadence de preique tous les 
Arts , le mepris des bonfles regles & des vrais mo- 
deles , enfin toutes ces innovations abfurdes , qui 
nous ramenent infenfiblement à la barbarie, La 
imeme chofe arriva chez les Grecs & chez les Ro- 
mains. Des que les Sophiftes parutent, les beaux 
arts tomberent dans l’aviliffement. Der Name 
eines Sophiſten bezeichnete anfänglich ben den 
Griechen einen Fiebbaber der Weisheit, und wur« 
de nur wahren Reifen gegeben , aereichte folglich 
zur Ehre; nach den Zeiten des Peritles ver 
mehrte fich aber die Zahl der Sopbiften unmaͤßig 
in Athen, und da fie, (gleich den fpatern Theil» 
nehmern an ihrem Namen zu Nom, unter der Res 
gierung der Antoninen,) fich als eine widermärtis 
ge Art von Leuten zu erfennen gaben , deren gan— 
zer Character in Hochmuth und Einsenommenbeit 
von fich feldft , in Vergnügen an feltfamem , ſpoͤt⸗— 
tifchem und unnüsen Gewäfche , in Scharlatane« 


Zweyter Theil, 3 
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und Stücke ind Publikum zu bringen, die von 
plumpen Poffen gereinigt find, und mit Beob— 
achtung guter Regeln ausgearbeitet werden. 
Noch find aber auf einen Klopſtock, Lef— 
fing und Weiffe feine neuen dramatifchen 
Dichter gefolgt , die genannt zu werden ver> 
dienen. *) 





rie, Srosfprecherey, Gewinnſucht und Jagd auf 
Neuerungen, paradoren Sägen und Sonderlichfeis 
ten beftund ; als man währnahm , daß diefe are 
gebliche Freunde und Lehrer der Weisheit, Leute 
ohne Genie, Geſchmack, grimdliche Gelehrfame 
feit und Beurtheilungsfraft waren , fo ſetzten fie 
die Sronie des Sofrates, die Galle des 
Zimon unddas Hobngelächter Eucians in 
Bewegung, und der ehrenvolle Name eines So— 
phiften fiel durch die Unwuͤrdigen, die fich Deffel- 
ben anmaßten, zur Werächtlichfeit eines Schimpfe 
mworts herab. (Das übrige diefer Note ift eine ge— 
dehnte Parallele , zwifchen diefen Sophiſten und 
den heutigen Philoſophen Frankreichs , für deren 
Weglaſſung die Lefer ung Dank wiſſen werden, 
weil daducch bewirft wird , daß fich eine langwei— 
lige Stelle weniger im Buche befindet. Anmerk. 
Des Ueberſetzers.) 


*) Wieder Verfaffer der Urſchrift, unfern um 
theatraliſchen Klopſtok neben Lebing und 
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Der Berfaffer der Gazette litteraire de 
PEurope bemerkte vor wenigen Jahren den 
offenbaren Verfall der Londner Schaubuhne. 
» Man giebt (ſpricht er, ) auf derfelben nur 
Die alten bekannten Stuͤcke, einige unfchmads 
bafte Nachabmungen von franzoͤſtſchen Luſt⸗ 
fvielen, und Dramatifivungen franzöfifcher 
Nouvellen , die aber ohne Geſchmack und Ges 
nie find, und endlich auch eine groſſe Menge 
fatyrifcher Poſſenſpiele.“ ( Die Satyre ift 

32 








Weiſſe kann auftreten laſſen, iſt immer hart! 
Verzeyhlicher iſt es ihm, wegen der allzugroſen 
Entfernung von den Quellen der Kenntniſſe des 
Neueſten in der deutſchen Litteratur, wenn er 
meynt, die dramatiſche Dichtkunſt der Leutſchen, 
ſey mit dieſen drey Dichtern erloſchen, und von 
den neuern gewis Beyfalls wuͤrdigen Arbeiten ei— 
nes Freyherrn von Gemmingen, eines Goͤ— 
the, eines Gotter, eines Meißner, ei 
nes Großmann, u. a. m. nichts weis, aber 
uns hätte man dag Etillfchweigen davon defto üb» 
fer auslegen fönnen. (Anm des Leberf.) 


*) Linauet fchreibt irgendwo von Enge 
land : Comment y font Ecrites les pièces dramati- 
ques, epreuve allez füre du goüt d’une Nation & 
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unter brittifchem Himmel ein Zögling der 
fhwärmerifchen Liebe zur Freyheit, welche 
die ganze Nation belebt; folglich ſchont ſie 
weder Regierung noch Glieder derſelben, noch 
Privatperſonen, und gießt nicht ſelten ihre 
Galle über dieſelben auf dem Theater aus, 
Man machte einsmals unter der Regierung 
König Georg des Zweyten im Unterhaufe 
eine Anzeige von einer Farce gegen das Minis 
ſterium, und brachtein Vorſchlag, die Dras 
matijchen Dichter der Aufficht des Lordtäms 
merers zu unterwerfen; Damit ohne deffen Erz 
laubnis Eein Stück auf die Bühne kaͤme. Der 


du progres des talens chez elle ? Les Tragedies 
font dans un ftyle ampoule fur des plans fans vrai- 
femblance, prefque toujours fans interet, ou 
avec uninteretgni nait du jeu & non pas dela 
piece. Les Comé ies font fans bienfeance , fans 
pudeur , avec le même ftyle ; ce qui eft aſſez na- 
turel, puifque I. mort & le crime y regnent ega- 
lement. Onn’y voitquedesgueux, des filoux, 
des affaffins. Les plus degoütantes,, les plus af- 
freufes fcenes y fent mifes en adion. Monte 
quieua dit, qu'il falloit ecorcher un Moſco- 
vite pour lui donner de lafenfibilite, Les ames 
Angloifes ont elles donc la meme propriete que les 





berühmte Graf und Schriftiteller Chefters 
field behauptete bey diefer Gelegenheit in eis 
ner fehr merkwürdigen Rede, man müßte das 

Theater durch zugründende Geſetze regieren z 

ohne jedoch die Nationalfreyheit Dadurch ein? - 
zuſchraͤnken. Seine Rede wurde bewundert, 

die Bill gieng aber nichts Defto weniger durch, 

und erlangte Rechtskraft. Gleichwohl er— 

ſchien noch neuerlich auf For te's Theater, 

und nachher in Drury⸗-Lane ein Luftfpiel, 

unter dem Titel der Beutrelfchneider, 

worinn die Secte der Methodiften jammerlich 

gemishandelt wurde. 33 


corps Rufles ? Ce n'eſt que par les plus abomina- 
bles horreurs qu’on peut lesremuer, La peintu- 
re des tourmens, oude la degradation del’efpe- - 
ce humaine, femble ätrele feul mobile, capable 
de chatoniller un peu leur imagination. Leſer 
vom deutſchen Muſeum und andern guten Jour⸗ 
nalen werden keinen Mangel an Datis haben, 
woraus ſich beweisen lieſſe, wie feicht dies Ur— 
tbeil Linguſets uber das Fritifche Theater unfe 
ver Zeiten ift, welches hier Leicht näher gezeigt wer⸗ 
den Fonnte , wenn man fich nicht zum Gefeke ge» 
macht hätte , bier allen Weitläuftigkeiten auszus 
weichen. (Anm. des Ueberſ.) 
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In Spanien machen blos die Schaus 
fpiele aus dem vorigen Jahrhunderte, und 
Die bey ung nicht bekannten Charakterſtuͤcke 
ihr Gluͤck. Bon den fehr wenigen Trauer— 
fpielen neuerer Dichter , welche fich fuchten 
an Regeln zu binden, bat man feine auffüh- 
ren gefehen, ald die Demefinda, Wie 
auch Sancio und Sinilde, und beyde ' 
find bey der erften Vorſtellung auf immer 
ansgepfiffen worden. Noch hat das Bublis 
kum einige ſpaniſche Ueberfekungen Goldonis 
fcher Luſtſpiele, wie z. 8. die Perfifche 
Braut, und.der wohlthaͤtige Mur 
£ovf, aus dem franzöfifchen , mit Benfall 
aufgenommen. Wer es auch ift ‚, der mit 
ſolchen Arbeiten (die ohne Geſchmack aufge: 
fallenen Aenderungen der Urſchrift weagerech- 
net,) die ſpaniſche Buͤhne mit Producten des 
Auslandes hat bereichern wollen, ſo verdient 
er zuverläfig vteles Lob; wenn ſchon einige, 
dramatiſche Stümper eben die Bühne mids 
brauchten, um diefen Autor zu hoͤhnen, und 
einige wenige im Parterre kaltſinnig gegen 
feine Bemühungen waren, entweder , weil 
fie zu viel Vorliebe für eine ihnen minder 


fremde Litteratur haben, oder weil fie, mit 
jenem Dichter zu reden 


. #0. . nilredum, nifi quod placuit 
fibi, ducunt, 

Vel quia turpe putant parere minoribus , 
& que 

Imberbes didicere, fenes perdenda fateri, 


Durch dergleichen eigenfinnige Köpfe 
wird aber die ganze Nation, zu ihrem Schas 
Den, im Fortrücden in Künften und Wiſſen⸗ 
ichaften aufgehalten. 


In Frankreich erfcheint heut zu Tage 
noch bisweilen ein Theaterftück , welches Bey» 
fall verdient, und ohne Ekel zu lefen ift. Die 
Dido des Marquis von Pompignan 
verdient ein auszeichnendes Lob, wenn fie 
fchon fich mit Eeiner Arbeit von den vier oben 
erwähnten groffen Trauerfpieldichtern Frank⸗ 
reichs aus dem vorigen Jahrhunderte meſſen 
kann, indem es genug franzofifche Trauers 
fpiele giebt, die nichteinmal ihr gleichfommen. 


Wenn ſchon in diefem Lande nach M o- 


liſere einige Dichter diejenige Art von Lufls 
g 7 
34 
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fpielen nicht mehr bearbeitet haben, die dieſer 
Vater der Bühne feiner Nation; zu einer fo 
grofen Vollkommenheit gebracht bat, und 
welche Goldoni unter feinen Landelcuten, 
durch den fihon erwähnten wohlthätigen 
Murtfopf , (Bourru bienfaifant , oder 
Stravagante benefico,;) beliebt zu machen 
fuchte, fo baben doch die Herrn Pas 
lifot, Colle md Baumarkhaid 
genugſame Talente für die komiſche Poeſie gez 
geist. Letzter iſt auch ın einer Art von Dras 
ma glüdlich geween , die unter den Händen 
eines Falbaire Mercier und Ge 
Daine, fo gut, mie einiaer andrer, fich 
perfchlimmerte, welchen es zwar nicht an 
Fähigkeit manaelte , die Leidenfchaften in 
Bewegung zu fügen, die fich aber von dem 
Strom der weinerlichen Comodie 
und jener fchlechten Art bürgerlicher 
Tranerfpiele hinreiffen lieffen , worinn 
in eine wirklich tragiiche Handlung irgend ein 
fomifcher Character eingeflochten wird. Un— 
fern Tagen war es aufbebalten,, daß die 
Franzofen anftengen , profaifche Trauerfpies 
le, nach dem Borgange Des Diderot zu 
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ſchreiben. Voltaire beklagt ſich in ſei— 
ner Epiſtel an den Kayſer von China, hieruͤ— 
ber nicht mit Unrecht, und fpricht: 


Le Tragique etonne de fa metamorphofe]? 
Fatigue de rimer, ne va parler qu’en profe; 


(Es ſtaunet Melpomene ob der Metamor—⸗ 
phofe, und alten Reimes ſatt, fpricht fie 
in nichts Denn Proſe. 

Hanns Sachs der jüngere) 


Ich will nicht einmal von den Tiraden, 
den epigrammatifchen Gedanfen , den metas 
phyſiſchen Definitionen, und der Sucht, auf 
Koiten der wahren Naturfprache wißtg feyn 
zu wollen, fprechen, womit die neueren frans 
zöfifchen Schaufwiele bis sum Efel angeftedt 
find, amd fich die Borwwürfe der beffern fran— 
zoͤſiſchen Kunftrichter zugezogen haben. Hier— 
über kam dag wahre Komifche in Abaang , 
deffen Berfall Boltaire fchon ausdruͤckt, 
wann er fagt: 


De Moliere oublie le fel eft affadi. 


(das Salz von Molier' wird jeo leyder 
Dung.) 
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Bey alle dem ift zu Hoffen ‚ eine Nation, 
die, gleich der franzofifchen , fo viel Aufmuns 
terung und Belohnung im Kache der Künfte 
zu genieffen hat, die fo reich an groffen Mu— 
fern zur Nachahmung iſt, dieihr, Troz der 
Neuerungsfucht ihrer jetstlebenden Autoren , 
von Zeit zu Zeit wieder unter Augen treten , 
werde nicht immer einen fo fchlechten Ges 
fchmad haben , und vielleicht in kurzer Zeit 
von ihren thorichten Irrwege zurückkehren, 
Sie wird fehr bald einfeben lernen, dag ſich 
Die Engländer eben fo lächerlich machen , ins 
dem fie Die franzofifche Munterfeit und Leb— 
baftigkeit auf ihrer Bühne nachäffen, als ſie, 
da fie aus Anglomanie ihr Theater mit Aufs 
tritten von Schandthaten und traurigen Bor, 
fällen verunftalten , vor welchen die Menſch— 
heit zurückbeben muß. Alles wird fodenn im 
dramatifchen Fach wiederum dahin zurüdiges 
Veitet werden, wohin die unveränderlichen 
Geſetze des wahren guten Gefchmades die 
Anweifung Dazu geben, 


E3 iſt nicht daran zu zweifeln , daß die 
Hufmunterungen des Herzogs von Parma 
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beytragen, daß die tragiſche Dichtkunſt mit 
Eifer von Maanocavalo,Calını, Be 
tabo und Eampı cultiviet wird , fo wie 
manvon Albergatirubmnt, ri Gol⸗ 
Doni’s würdiger Nebenbuler. Wenn wers 
den wir aber einmal einen groſſen fragifchen 
und komiſchen Dichter befonımen? Wir ahm— 
ten im fechzchnten Jahrhunderte die Griechen 
nach, und thaten wohl; jeßo find wir Nach— 
ahmer der Franzoien, und auch Diefes it nicht 
übel: der Zeit muͤſſen wir aber noch erwarz 
ten , worinn wir die Faͤhigkeit erlangen, aus 
eigenen Kräften die Natur nochzuahmen, und 
erft in der Fülle diefer Zeit werden unter ung 
die fehöpferifchen Genies erwachen, durch 
welche die dramatifche Dichtkunſt die hochfte 
Stufe der Bolllommenheit erreichen kann. 
Wahr ift ed, wir konnten uns unfereg einzigen 
Metaftafio ruͤhmen, in welchem wir nicht - 
nur einen Corneille und Racine, ſon—⸗ 
dern mehr noch einen Euripides beſitzen; 
fein Triumph iſt nicht Durch Nebenbuler ver: 
dünfelt, undesfiheint, die hohe Oper, wel— 
che unter allen unfern Schaufpielen am Eude 
doch der griechifchen Tragddie am naͤchſten 
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koͤmmt, gerathe in Verfall, ſeit er fie nicht 
mehr mit neuen Stuͤcken bereichert. Miglia— 
vacca, der Verfaſſer von Thetis und Are 
mide, Coltellini, welcher die Alme— 
riaund die von mir noch nicht geſehene Ans 
Ligone ſchrieb, und VBictor Amadeus 
Cigna find Verfaſſer von mehr als einem 
erträglichen Theaterflüde , aber haben iveder 
das Feine, noch Das Erhabene, Pathetiſche, 
Majeftätifche , Zierliche und Warme , wo— 
Durch fich die Arbeiten von Meta ftafio auss 
zeichnen ; ihre Plans find weder reich noch 
mit Urtheilskraft angelegt , ihre Suͤjets nicht 
originell, oder einem Driginal gleichgeltend, 
und ihre Theaterftreiche und Schilderungen 
verfchwinden ind Leere, wenn man fie mit 
denen von Apofiolo Zeno und Metaſta— 
fio vergleicht. ) Ja, was noch fchlimmer 





*) Man fan , ohne den Berdienften der obenge⸗ 
nannten dramatischen Dichter gu nabe zu ireten, 
verſichern, dag es in Italien viel Affen des groſen 
Metaftafio giebt: denn es iſt immer das 
Echickfal der vortrefichten Schrififteller, daf ih— 
nen eine Heerde fchlechter Copiften nachläuft. So 
wie ein groſſer Planet einer Menge geringerer Ge⸗ 


a. 


ift, fo muß man die Hoffnung ganz aufges 
ben die Höhe des römischen Theaterdichterd 
zu erreichen , weil man die Dinge nicht zu 
wilfen fcheint , die noch, des guten Weges 
ohngeschtet , worauf wir find , einer Ver⸗ 
befferung bedürfen. Und wer denkt wohl jo 
weit? daß es mit uns dahin koͤmmt, daß, 
während die Franzojen zu einer beffern Eins 
ficht gelangen , und ihre Oper in ein Trauers 
fpiel verwandeln, weiches ſich, gleich unfes 
rer, auf die Nachehmung der Natur ein— 
ſchraͤnkt, folglich in dieſem Fache eine heil 
fame Criſis veranftalten, wir im Gegentheil 
das Syſtem unſrer bisherigen Oper mit einem 
andern vertaufchen , welches der ehemaligen 
franzoͤſiſchen zugehoͤrt, und alfo im Begriffe 
find , ale die wunderbaren Abgeſchmackthei⸗ 
ten zu begehen, die man der alten franzöfle 
ſchen Igrifchen Bühne vorzurüden hat. In 








ſtirne und Heiner Monden in feinem Kreiſe mit fich 
als Zrabanten umherfuͤhrt, fo traben hinter eis 
nem Manne von groſſen Thaten alle diejenigen 
ber, welhe Horaz ein fervum pecus,'F 9 Ne 
tainele fot betail des imitateurs zu Nennen 


pflegt. 
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der That hat es einen armfeligen Dichterling 
gegeben, ohne alles Genie und Einbildungs— 
kraft, welcher feine ganze Schreibart in ges 
genwärtigen fehlechten Zeiten Dadurch bilde 
te, daß er ich Tag und Nacht bemupete ı its 
gend einen frangoliichen lyriſchen Wiſch in 
ſchlimme italanifche Verſe zu bringen, die 
man irgend einer fehr beliebten Mufit , wie 
die von Ritter Gluck zur Alcefte, unters 
legte. Diefer jammerliche Reimſchmied glaub— 
te fich Dadurch zu einem Rebenbuler des Des 
taſt a ſio emporgefchwungen zu haben, da 
er doch im Grunde nichts that, old ung in 
einen krummen Weg einzuleiten, auf dem 
wir ſtatt vorwarts zu formen , zum wenig— 
ften um ein ganzes Jahrhundert ruͤckwaͤrts 
gehen muͤſſen. Wahr ift eg, daß die Noth- 
wendigkeit, auch dem Auge Vergnügen zu 
machen; und Die angebohrne Lirbe zum Wun— 
derbaren , die Dekorationen auf den Schau— 
buͤhnen eingeführt hat, und noch Darauf ets 
halt; aber ein Dichter, welcher fich der Leis 
tung des guten Gefchmackes uberläßt, wird 
(wie Metaftafio in der für dag königliche 
Hoftheater zu Madrid beſtimmt geweſenen 
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Nittotis gethan hat,) den Stoff dazu in 
den reichen Schoͤnheiten der Natur ſelbſt aufs 
fichen , und nicht , wie einige franzoͤſiſche 
Dperndichter , feine Zufucht zu abentbeners 

lichen Berwandlungen und marktichreyeris 
fchen Auszierungen nehmen,  Lesteres thun 
gerade unſre poetifche Stuͤmper, die unfähig 
find, Korn und Spreu, einen feanzöffchen 
Schriftſteller vom andern, und eine Iphi— 
genia von einer Sylp benoper, oder 
einem blauen Barte zu unterfcheiden. 
Noch verdient auch diefes Bemerkung, daß 

der größte Ruhm eines Theſpis, Aeſch u 
lugımd Sophocles darinn beitund ‚dag 
fie den Chor verminderten , und daß in eben 
dem Berhältniffe , worinn diefer weniger 
Perſonen bekam , die Schönheit, Lebhaftigs 
£eit und Intereſſe des Trauerſpiels zunah— 
men. Auch die Neuern, und bejonders die 
Sranzofen , giengen rühmlich auf dDiefem mit 
Vernunft gewaͤhlten Wege fort. Aber auf der 
Igrifchen Buͤhne Eehrten ie, ohne daran zu: 
denken, zu jener alten Unordnung der Chöre 
zuruͤck, die unſre Theateraffen gleichfalls, 
zum Schaden des guten Geſchmacks, nach— 
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zuahmen ſtreben. Und fo find wir, noch uns 
ter den Augen von Metaftafio, felbft in 
der Oper manchen Schritt ruͤckwaͤrts gegans 
gen. Wird man e8 daher einem Freunde der 
fchonen Künfte und Wiffenfchaften verdenken 
fünnen, wenn er wiünfcht, es mochte unter 
uns irgend ein Genie erwachen, welches Durch 
eine edle, nicht Enechtifche Nachahmung je— 
ned kayſerlichen Dichters, Die Einrichtung 
unfrer Oper verbeffern , und dadurch Die jetzo 
etwas truͤben Ausfichten aufklaͤren möchte. 
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Shlus 


Di Ueberficht des Ganzen von fo vielen 
Schauſpielen verfchiedener Nationen, gleicht 
einem alten Garten, Der feit undenklichen 
Zeiten von verfchiedenen Familien angelegt 
und bebaut worden , Die, To wie fie einander 
folgten , jedesmal ein Zeichen des ihnen eige— 
nen Geſchmacks zuruckgelaffen haben. ° Eini— 
ge dachten nur darauf, ihn fruchtbar zu ma— 
chen , begnügten ſich mit einer ſchoͤnen Ein— 
falt in feiner Anlage , und verzierten ihn blos 

mit 
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mit Rofenftöcden , Nelken, Jaſminen und 

ANeen von foventinifchen Saurachbeeren. 

Auf fie folgte eine reichere Kamilie, die ihren 

Reichthum durch einen darinn angebrachten 

Luxus wollte fehen laſſen, folglich ihn durd) 

bedeckte Gänge , Wafferkünfte , Brunnen, 

Gebufche, Irrgaͤrten, hollaͤndiſche Blumen 

beeten und Pflanzungen von Cocusbaͤumen, 

Ananas und andern auslandifchen Früchten 

verfchönerte, Andre von fehr übelm Geſchmack 

legten fich auf die Anpflanzung von Gewächs 

fen, womit man Schweine mäftet , und 

impften mit feltfamem Eigenfinn unfchickliche 

Zweige aufihre Baume, verunftalteten auch, 

der Natur zum Troße, den Garten mit Tris 
fonen , Satyrs, Waſſernymphen und 

Sphinren. Durch den einfältigen Hang zu 

abergläubijchen Zierratpen , ließ ein Beſitzer 
diejen Garten an Fruchtbarkeit abnehmen , 

und ein Kachfolger von ihm lies ihn aus 

baͤuriſcher Nachläßigkeit gar verwildern, Iſt 
es alfo ein Wunder , wenn bey einer fo grofz 
fen Berfchiedenheit des Geſchmacks die Zu: 

füge und baukuͤnſtlichen Verzierungen gar 

nicht mehr einfoͤrmig find , und man neben 

®  Awepter Theil. Ya 


fhönen corrintbifchen Bruchſtuͤcken, und 
wohlgearbeiteten tosfanifchen Dingen, asıch 
ein raubes ſchlechtes Gemaächte von Eäulen 
und Bögen im gothiſchen Gefchmad antrift ? 
In der That ift einfolcher Garten fo weitlaͤu— 
fig und manchfaltig , daß ev nur in dem Au— 
ge feines Befchreibers , ein Gaͤnzes ausma— 
chen kann, weil fich dieſer auf einen Hügel 
begeben hat, auf welchen er denfelben geru— 
big in allen feinen Verbindungen überfieht; 
jene unberufenen Kunftrichter aber , wels 
che nur. durch dieſen Garten hindurchlau— 
fen , wenia Verſtand, Gebult und Seh— 
fraft haben, !fich nur mit einem Theile 
deifelben befonderd befchaftigen, und her— 
nach mit eitler GSelbfigefalligkeit aus ihren 
abgeriffenen füchtisen Bemerkungen allge 
meine Lehren ziehen wollen, werden auf ims 
mer für den Kenner einen Gegenftand des 
Mitleidend abgeben. Dem lektern alſo al 
lein wird, weil er wohl ſieht, Das Recht biete 
ben, das Gefehene zu beurtheilen, und. fein 
Urtheil wird jungen Kuͤnſtlern die Straſſe 
zeigen , auf welcher fie im Dramatifchen Fas 
cheder Unfterblichkeit entgegen geben konnen. 
Er allein wird auch in feinen Befchreibungen 
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der Schaubühnen den Unterſchied von dem 
richtig anzugeben willen , was nur in den 
Augen einer einzigen Nation ſchoͤn ift, und 
was vielen ſchoͤn duͤnken kann; und es ift eine 
ausgemachte Wahrheit, Daß Dad, was man 
guten Gefchmacd nennt, von nichts, ald von 
der Kenntnis diefes Schönen abhangt. 9 In 
Peking und Eonftantinopes will man fo gut, 
als in Paris und Florenz , die birgerliche 
Geſellſchaft beluftigen und beſſern, in dem 
Aa2 





f) Le goüt, fagt Pater Mourgues, et un 
fentiment fin & delicat, non fenlement du beau , 
mais du gracieux, Le goüt ef tres-rare, &fe 
fent mieux qu’il nes’exprime; il vient de la natu- 
re, & fe perfettionne par l’art, c’eft-i-dire, par 
la le&ure & lesreflexions. Der Geſchmack ift ei⸗ 
ne theils angebohrne, theils erworbene Fertigkeit, 
(fonnte man dies überfegen,) ſowohl das Schöne 
und Angenehme zu empfinden , als auch zu wähe 
len; erift eine Art von Inftiner , die Negeln zu bee 
urtheilen, obſchon er felbft eigentlich. Feine Ne 
gel hat. In eben dem Sinn fagt auch der Abt 
Sraguier : Le goüt fe fent & ne fe_prouve 
pas, &plüt à Dieu qu'il fe prouvät, la guerre 
(hiewit zielt er aufden befannten Streit über den 
Vorzugder Alten oder Neuern,) ot ileft depnis 
long-tems avec l'inſenſibilitẽ & la harbarie, ne fe» 
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man durch eine Nachahmung der Natur mit 
Wahrfcheinlichkeit in der Darftellung entwe- 
der Dad Mitleid, oder das Gelächter rege zu 
machen fucht. Aber der eine bedient ſich, wie 
es in Londen und Madrid gebräuchlich iſt, 
zu dieſer Abficht eines zu überladenen Suͤjets 
zeigt auf einem Flecke verfchiedene Welttheile 
nach einander, und läßt eine Begebenheit von 
ein paar Decennien in ein paac Stunden vor 
fi) geben ; da hingegen ein anderer, nad) 
dem Mufter der neuern Staliäner und Frans 


roit pas fi malaifee äterminer. Eben fo kann man 
Tagen, der qute Gefchmack fen eine Fampe, die 
aber nur an der Flamme des Genies darf angezüne 
det werden ; dem zu Folge dürfte man nur denie- 
nigen einen Mann von gutem Gefchmad nennen, 
welchen die Natur reichlich mit Genie ausgeruftet 
bat, und welcher von feinen Zalenten jenen gue 
ten Gebrauch zu machen im Stande ift, wodurch 
man dahin gelangt, ein gründlicher Kunftrichter, 
feiner Kenner , und fowohl ein aelehrter als ange— 
nehmer und vortreflicher Schriftfteller zu werden. 
Daber fümmt es auch, dag Petrarch im Sin— 
ne des Plato ausrief : „ Dies betrubt mich 
mehr, als alles andre , daß Leute von vollfommes 
ner Urtbeilstraft fo Selten find.” 

(Or quefto è quel che piùà ch’altro m’attrilta Che 

i perfetti giudicy fon ſi rari.) 
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zofen, fich nur wenige Data zu feinem gans 
zen Stüce herausnimmit , wie es auch vor: 
mals in Athen und Rom gebräuchlich war, 
Zuverläfig ift die Kunft in den englifchen und 
fpanifchen Theaterftücken von minderer Feins 
beit, aber fie bat ein Kocalverdienft , weil fie 
mit dem Geſchmack beyder genannten Voͤl— 
fer uͤbereinkoͤmmt; die dramatifchen Arbeis 
ten der alten Griechen und Nomer hingegen; 
und der neuern Franzofen und Staliäner has 
ben bey dem größten Theile gefitteter Natio— 
nen eine Art von Bürgerrecht erlangt, fürchs 
ten alfo Eeine Anfälle der Zeit , und befigen 
einen Grad von Schönheit , wodurch fie der 
Vollkommenheit näher kommen, Folglich 
fönnen fie auch mit Sicherheit zu Muftern 
genommen werden. Anbey giebt es aewille 
Poſſenſpiele, deren Ausarbeitung wenig 
Muͤhe Eoftet, und welche doch auf der Bühne 
fi lebhaft ausnchmen, wie die Saynetes 
der Spanier, die Poſſenſpiele der Lombarder 
und Neapolitaner , und die Schaufpiele det 
Franzoſen auf den Fahrmärkten. Der Sas 
chen Unfundige Eönnten hieraus einen fals 
ſchen Schluß ziehen , und den Fleis vernach» 
läßigen , welcher nöthig ift , um eine Atha—⸗ 
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lia oder einen Mifanthropen zu fehreis 
ben, odfchon dieſe beyden berühmten Stüde 
auch bey der eriten Yorftellung nicht gleich 
mit Beyfall find aufgenommen worden. Hier 
werden fie aber durch den Kenner , welcher 
die Hebel des Irrthums zu zertheilen weis, 
belehrt , daß dergleichen romanhafte Poſſen— 
fpiele und theatralifche Mißgeburten niemand 
anloden , als den vornehmen und niedern 
Möbel, und das fie nach einer ephemeriſchen 
Eriftenz in den Abgrund der Vergeſſenheit 
binabfallen ; da im Gegentheil Stüde wie 
der Mifanthrop und die Athalia nicht 
allein am Ende dem Parterre eine Schams 
roͤthe über fein erſtes und übereiltes Urtheil 
abnöthigen , fondern auch den einfichtsvollften 
Theil der bürgerlichen Gefellfchaft , nehm 
lich die wahren und eigentlichen Gelehrten *) 


.—— 


*) Inter den Gelehrten verfteht bier der Vers 
faſſer (wie er fich felbft in einer Note ausdruckt,) 
Leute von durchdringendem Verſtande, gereinige 
ten Geſchmack, feiner Beurtheilungskraft, lebe 
bafter Einbildungsfraft, empfindlichem Herzen, 
geuͤbtem Ohr und Kenntnis der Welt und der bes 
rühniteften Dichter, nebft ausgefuchter Wiſſen⸗ 
fchaft , wie fie nöthig iſt, um das Schöne von tie 
nem Dheaterſtuͤcke aanz fühlen zu fonnen. Solche 
/ 
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unterhalten , und eben fo wohl auf die Nach- 
welt gelangen, als die Stüde, welche in der 
Höle von Salamis ausgearbeitet worden. 
Kann man aber einen Augenblick Anſtand 
nehmen, zu wählen unter einem Begrabniffe 
bey vielen tauſend abenthenerlichen Gerippen, 








Gelehrte find aber zuverläßig felten genug. Hine 
gegen haufig genua if eine andre Art, Die z. D. 
den Lauf der Planeten berechnet, und ihre Zeit 
‚unter Zirfeln, Dreyecken und Vierecken zubringt, 
und welche, wenn fie mit ihven eingefchränften 
Geiftesfräften, in das weitläufige Gebiete der 
Einbildunastraft auszufchweifen wagt, dem 
Schatten einen Koͤrper mittheilen,, und einige 
ungluclihe Muthmaſſungen über dunfle, unbes 
greifliche und auſſer dem Gefichtstreife des geſun— 
den Menfchenveritiandes liegende Dinge für ma— 
thematisch bewiefene Lehren ausgeben will. Solch 
eine Art von Gelehrten weis auch vortrefiich von 
den Elementen der Dinge ımd ihren verfchiedenen 
Bewegungen und Zufammenftoffen bey der erften 
Bildung der Wefen zu plaudern, fo, daß man 
meynen follte, fie hätten ben der Mutter Natur, 
als aus dem Chaos die Welt ans Licht fam, die 
Stelle eines Geburtshelfers vertreten. Sie find 
es auch , welche mit politifhen Syſtemen der 
Studirſtube Neformatoren der Staaten abgeben 
"wollen ; fie find es, Die in die Pyramidenhoͤlen 
Aegyptens hinabſteigen, und fich zutrauen, alle 
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und unter einem auf alle Zeiten und Voͤlker 
ſich erſtreckenden Leben in den Bibliotheken 
der Gelehrten, in Geſellſchaft eines Eur i— 
pides, und anderer unſterblichen Weiſen 
der Vorwelt? 





Mumien mit ihren eigenen Namen zu nennen, 
amd die den Roſt an alten Medaillen ablecken, um 
uns etwas darauf zu zeigen, das nicht da iſt; fie 
find es auch ‚woraus die Claffe der ungeheuren 
Gedächtnißgelehrten, und Leute von unmäÄßiger 

Belefenheit beſteht, die fich dumm aelefen haben. 
“ Alle Leute von diefem Schlage, haben befonders 
im dichterifchen Fache den fchlechteften Gefchmacdk, _ 
verdorbenes Gefühl, und zuweilen unnatürliche 
Gelüfte, wie die fchwangern Weiber. Won ih— 
nen fagt Saint Evremond: Unter ihnen 
finde fich felten ein Mann von Geſchmack, und die 
Urfache davon fen, daß bey ihnen das Studium 
der fchönen Wilfenfchaften in die langweiligſte Ge- 
Iehrfamfeit ausarte. Was mich betrifft , fo 
würde ich in Sachen der. Schaubühne , das Urs 
theil eines aangen Volks für ficherer halten, als 
das von folchen Leuten , vorausgefegt, daß die- 
ſes Volk nicht ganz ungefittet wäre, oder fich in 
der Criſis eines voruͤbergehenden Fiebers be 
fände. 


Ende des zweyten Cheils, 
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